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Vorrede.

Î findebeydie�em“deittèn' Theils
meines- Werks weitevnichtszuerinnert,

‘als:daßer chonim Augu�t1793.
voll-

“endetwar, und
daßderDruckde��elben

durchUr�achen,dienichtvom Verfa��er
abhängigwaren „ ein halbes.Jahrlang
aufgehaltenwurde.et
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__BVerzeihniß
der

Ab�chnittedes dritten Bandes.

Lreunter Ab�chnitt, vierter Ab�arz: Ue:
ber den Zu�tandder Theologie, der Rechts-
gelehr�amkeit,und Medicin vom zwölften
bis in den Anfang des �echszehntenJahr-
hunderts... prgn

Zehnter Ab�chnitt: Ueber die er�tenWie:
derher�tellernüßklicherKenntni��eim vierzehn-
ten, und funfzehnten Jahrhundert.

=

>

Æilfter- Ab�chnitt?Ueber den ; Aberglauben
der Schola�ti�chenJahrhunderte.

BE

„Zwölfter Ab�chnitt©Was i�t!wahre Aufklä-
rung ? kannwahre Aufklärung�chaden,oder

zu weit“getriebeli werden?" wel<e* �nd“die

Feinde der�elben?

‘Dreyzehnter-Ab�chnitt: Von. fäl�cher}“und

_unzeitiger Aufklärung;und von den Mittely,
“LViidie�efal�<hé‘Und?unzeitigeAufklärung‘�ammt

deren Folgenzurückzuhalten. E

‘Vierzehnter Ab�chnitt: Uttér�uchuitg“dèr

Frage: ob wir einen

Tartanafn Guten zu
hoffen, oder-einen Rüffäll in's“ Bö�ezu-fürch-
ten haben? |

:
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Neunter Ab�chnitt.

Vierter Ab�a6.

Ueber den Zu�tandder Theologie, der Rehtsgelehr-
�amfeit, und Medicin vom zwölften bis in den An-

fang des �e<hêzehntenJahrhunderts.
— ¡

Fo habe in den Ab�ábendes vorhergehenden

Capitels bey der Schilderung des. Ur�prungsund

Fortgangs un�ererUniver�itäten,“der Schul-

Fprache, und Schulphilo�ophie�ovielesvonder

Sprache, der Lehrart, und dem Jnhalt der

übrigenWi��en�chaften,die auf den hohenSchu-

len gelehrtwurden, beygebracht, daß i< mi<

allenfalls mit dem Ge�agtenbegnügenkönnte.

Damit man aber au den Zu�tandder Theolo-

gie, der Rechtsgelehr�amkeit,und Arzneykunde
“

im dreyzehnten und. den beiden folgendenJahr-
Dritter Band. A hun:

+
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Hunderten �obeurtheilen könne, wie den Zu�tand

der Philofophie; �owill ih noch das Wichtig�te
über die Be�chaffenheitjener Wi��en�chaftenhin-
zufügen, die nicht weniger, als die Philo�ophie
verdorben wurden , und eben �o�ehr,als die�e,
in den lektenJahrhundertenverbe��eëxtworden

�ind.Jch brauche nicht zu bemerken , daß ih

durchgehends meine eigenen Unter�uchungen

folge, und über Wi��en�chaften,-die ih nict

ganz kenne, nur in �oweit urtheilen werde,
als meine Kenntni��ereichen.

Um den Zu�tandder Schultheologie vom

zwölften bis in das �e<szehntenJahrhundert
zu erfor�chen,i�t.es gar nicht nöthig,

-

die

Schriften der �chola�ti�chenGottesgelehrten:der

Ordnung näch durchzule�en.‘Zuk Erreichung dix-

�esZwe>s i�tes �hongenug, die“ Werke der:

jenigen Männer zu prüfen, welche die vornehm:
�tenLehrer ihrer Zeitgeno��en�owohl, als ih:
rer Nachfolger wurden ; und die�eMänner wa-

ren Abâlard, Petrus Lombardus, Th0=

mas von Aquino, und Duns Scotus.
' Unter den genanntenMännern verdientAbäz

- Tgrd
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Iard vorzüglichdeßwegenAufmerk�amkeit,weil.
man von �einerSprache, �einerMethode,�eis,
ner-Denkart , und �einenKeuntni��enals einem.
fe�tenPuncte ausgehen muß,um. die Sprache,
Methode, Denkart, und Kenntni��eder Mehie
gen zu beurtheilen. |

As

In - der er�tenHälftedesmdlfrenSab
hunderts, in welcher keinerden Abâlard als
Lehrerder Philo�ophieund Theologiean Ruhm,
und Zahlvon Schülernübertraf,wagte �ich

Niemand auch ohneZwangsge�ebean das Stue
dium der Gottesgelahrtheit, als wer �ichdur<

das- Studiumder Grammatik und Rhetorik,

odex der alten Gelehr�amkeit„ �owie der Dia-

Ieftif vorbereitethatte.Man [ernte und lehrte

die Gottesgelahrtheit dadur<, daß man die

wichtig�tenBücherdes alten und neuen Te�ta-

ments auslegte, oder auslegen hörte.Die Leh:
xer erläuterten die“ Texte der heiligen Bücher

vorzüglichäus den Schriften der alten Kirchen-

lehrer, womit man die Werke der grö�tenGries

chi�chenund Römi�chenProfah�cribenten“ver:

S2 band
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band a). Abâlard drang auf ein cifriges
Studium der alten Literatur und Sprachen o

�eh?daßer �ogar den Clo�terfrauêndes Paz
raclets, welchen Heloi�evor�tand,die Erler:

nung der Lateini�chen,Griechi�chen,und He:
:

bräi�chenSprache zur Regel machte b). Das

Sy�temder Chri�tlichenLehren war freylich ge:

bildet, und gleich�amge�chlo��en.Abâlard

�elb�t�chriebgegenKeber, und der heiligeBérn«-
ard rief Schuldige und Un�chuldige, Unter détt

Leßbternauch Abâälardenvor Kirchenvet�amm-
lungen,oder verklagte�iebey dem Pab�t:‘zwang

fie zum �chimpflichetWiederruf, Und ließihne
úberdemgei�tlicheStrafen auflegen c). ‘Nichts:

SS

de�to-

a) Man �ehe alle theologi�cheSchriften .von
Abâlard.

E
ICA

b) Man �ehe Epi. VI.
E:261. und den Anfang

des zweyten Buchs �êiner_introdu&. in Theo-
logiam. /

‘

€) DasUnrecht, welhes Bernard dem Abälard

dur den Vorwurf von Keßereyen und keßeri-
�chenSchriften -anthat,erhelltunwider�pre<li<
aus der Vergleichung der heftigen Briefe die�es

Eiferers, inter Epi�t.Abael.IX. uU: f. p. 2790.
mit dem Glaubensbekenntni��evon Abälard p.

331. 333. und dem Apologeticus des Beren-

gar, eines Schúlers des Abâlard S. 302. U. f.

4
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de�towenigertadelten Viele. die�eKeßerwuthdes
heiligen Bernard d), und bewie�en,daß. es
dem Gei�tedes Evangeliums angeme��ener�ey,
Jrrende zu tragen, und zu belehren, als �ie

zu verfolgen, und zu �trafen,indem die grö�ten

Lehrer der Religion in Jrrthúmergefallen �eyen,
und die�eJrrthümer auh �elb�tge�tandenhät-

:

ten. Man konnte gegen viele Stellen der hei-

ligen Schrift, und gegen viele Lehren der Kir“

he Zweyfel beybringen, ohne gleih verkeßert

zu werden e): ja öffentlicheLehrerkonnten lange

auffallende mit den Grundartikeln des herr�chen:
den Sy�tems�treitendeSäbe vortragen , ohne

�ogleich den Bann, und Scheiterhaufen fürch-

ten zu dürfen f). EEEChri�ten,und be�on-

ders

d) Apologet, Bereng. I, c. p. 317. 318. Abaelard,
/  _introd, 1n theol. p. 974-976.

e) Man le�edie höch�tintere��anteñProblemata

Heloifae cum Abaelardi folutionibus Pp.384. et lq,
Aus die�enZweyfeln�iehtman, daß vielleicht
kein Gottesgelehrter des Mittelalters die Wahr-

heit �oeifrig ge�ucht,und die heilige Schrift
mit �ovielem Nachdenken gele�enhabe, als die

UNebti��inn-Zeloi�e.
F) Man �ehebe�.p. 1066,' 67; [utr, in Theol

Lib, 11.

Az
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‘dersOrdensgei�tlichevon beiderleyGe�chlecht

�olltenzwar nah Heloi�ens und Abälards

Urtheil eine gewi��eAuswahl in Kleidern , und

ein gewi��esMaaß im Genuß von Spei�eund

Trank beobachten 2): zugleih aber �tinimten

beide darin úberein, daßdem Reinen alles rein,
daß alles dasjenige ‘gleichgültig�ey,was Tu-

gendhafte und La�terhaftezugleich�eynundthun
‘Fönnten,und daß das We�ender Religion darin

be�tehe,den innern, und niht den äu��ern

Men�chenzu be��ernbh). Abâlard lehrte, und
:

Peter
Ss)Epi�t.Heloi�, in Abael. oper. p. 84. 87. 89-

91. u. Abael. Ep. p. 166. 175 -179. 188.
h) Heloif. p. 87. Non enim magnopere �unt cu-

randay quae nos regno dei non praeparant, vel
quae nos minime deo commendant. Haec vero

�ant omnia, quae exterius geruntur, et aeque
reprobis ut eledtis , aeque- hypocritis , ut religio-
�is communia �unt. Nihil quippe inter Chriftia-
nós , et Judaeos ita �eparat,ficut exteriorum
operum, et interiorumdi�cretioetc. et Abaecl.

p-. 175. li... de interiori munditiaminus
provident, et carni magis, quam animae vigi*
lantes carnales’ potius �unt, quam �pirituales.

Nos vero Chri�tam in exteriori homine per fidem

habitare cupientes, pro modico ducimusexte-,

riora, quae tam reprobis, quam eleGis�ant

commania. . . . Unde et exteriorem illamle-
gis abßtinentiamnon �equimur, quam raZ

It1ag
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Peter“ der Lombarde, �ainmt�einen“übrigen

Schülern fuhrenfort zu lehren , ‘ohnebe�timme-

-

te, oder vorge�chriebeneVerbercitungen > Und

Prüfungenausge�tanden- und-die Erlaubnißzu

lehren von Jemanden“gebeten,oder erhalten

zu: haben Ù SS j

:

Im hohenAlter wurde Abâlard von �einen

Schülern„gebeten,daß er für �ieeinen kurzen

Inbegriff der Chri�tlichenGottesgelehr�amkcit

verfertigen möchte; und auf die�eBitte �chrieb

er �eineintrodu&io ad Theologiam i). ‘Er

= �eßtedie�eEinleitung, oder Summe der Chri�t-

lichen Theologie, wie er ausdrüekli<erinnerte,

"nicht deßwegenauf, um“ �eineZuhörer des Le-

‘�ensder heiligenSchrift, und der heiligen Vä-

ter zu überheben,�ondernum �iedazu vorzube-

reiten und zu ermuntern. Die Summa des

Abâ-

�titiae certum e� conferre, Nec quicquam no-

bis in cibis interdicit dominus, nifi crapulam
er ebrietatem, id e�t,�uperfluitatem.

Ï) p- 973. Scholariumn no�trorum petitioni, prout
po�l�umns,f�atisfacientes, aliquam �acrae.erudi-

tionis �ummam , qua�idivinac �cripturaeintro

dudionem cou�criplimus. j

A 4
t
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Abâlard blieb daher in Rü�icht auf Voll:

�tändigkeit,oder in Rück�ichtauf die Menge von

Sákßenund Fragen „ die darin vorgetragen und

unter�uchtwerden, hinter den Summis der nach
folgenden Zeiten eben �o�chrzurü>, als �ie

die�elbenan manni<hfaltiger, darin angebrachter

Gelehr�amkeitübertra}. Abälard �chränkte

�ih vorzüglichauf die Lehren von den Chri�tlis

hen Tugenden und den göttlihen Vollkommen:

heiten ein. Nurdie Lehre von der Dreyeinigs
keit handelte er im zweyten Buche mit einer uns

verhältnißmä��igenWeitläuftigkeitab, und au<
daraus �iehtman, daß die�eLehre im eilften
und zwölftenJahrhundert zu den mei�tenStrei:

tigkeitenAnlaß gegeben hatte. È

Was von Abâlard nur unvollkommen ents

worfen worden war, das führtePetrus Lom:

bardus aus, itidem er in �einenquatuor libris

�ecntentiarum einen Jnbegriff der Theologielie:

ferte, welcher von den Zeitgeno��en�owohl, als

von den nachfolgendenJahrhunderten mit dem

grö�tenBeyfall aufgenommen wurde." Wenn

man voraus�eßt,daß die Säße und Fragen,
i

welche



atner

uren \ : Z

welche Petrus Lombardus in �cinenBüs

chern der Sprüche zu�ammengefaßthat, zur
ächtenChri�tlihenGottesgelahrtheit gehörenz
�omuß man das Werk des Lombardus für

das gröô�teMei�ter�tückerklären, das im zwölf:
ten Jahrhundert ge�chriebenwerden “konnte;
denn es i�t,glaube" i<, kaum möglich,alle

Haupt - und Neben�tükeder Theologiekürzer,
deutlicher , und in einer lichtvollernOrdnung

vorzutragen, als Petrus Lombardus gez

than hat. Alle die�eVorzügeaber würden der

Schrift des Uei�ters, wie man Peter den

Lombarden in den folgenden Zeiten nannte,

nicht den gro��enBeyfall ver�chaffthaben, den

�ieerhielt, wenn nicht die Art zu �tudirenin
der Mitte und?in der lebten Hälfte des zwölften

Jahrhunderts ein �olchesoder ähnlichesWerk zu

einem dringenden Bedürfni��egemacht hätte.

Fa�talle junge Gottesgelehrte legten �ichniht

bloßauf die freyen Kün�te,und die Theologie,

�ondernauh auf das weltlihe und} gei�tliche

Recht, oder auf die Arzneykunde. Alle wün�ch-

ten daher, daß der Vortrag der Theologie,wie

A5 der
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der Philo�ophie�oviel, als möglich,einge�chränkt
. Werden möchte, damit no< Zeit für die Ne<hte

und Medicin übrig bliebe; und die�eallgemeinen

Wün�chewurden in Rü�icht der Theologie
durch das Buch Peters des Lombarden be:

friedigt. Hätte die�ernicht eine �umma theo-

logiae ge�chrieben;�owúrde es ein Anderer,

und wahr�cheinlichviêl wenigergut gethan haben.
So wenig man Peter dem Lombarden

Vorwürfedarübermachen kan, daß et gleich

�einemLehrerdem- unwider�tehlichenDrange�ei:
ner Zuhörernachgab, und einen Grundriß der

Chri�tlichenTheologieausarbeitete ; eben �owe:

nig kann man ihn anklagen, daß er der Erfinder

von �ehrvielen �pibfindigenFragen, und. Grü-

beleyen �ey,die na< ihm nicht nur beybehalten,

�ondernin's Unendlichevermehrt wurden. We-

nig�tens�iebenAchtel aller, der Fragen und

Sásze, die wir jet für überflü��igoder lächer-

lich,oder das Lehr�y�temeiner men�chenbe��ern-

‘denReligion entehrend halten würden, �ind

aus dem Augu�tin entlehnt , de��enSchriften

Petrus Lombardus ‘ammei�tenbenubte,
:

ZS und
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ÎL

und de��enAus�prüchener, wie den ‘Aus�pri

<en des Heilandes, und der Apo�telfolgte

Nach dem Augu�tin berief �ichPetrus Lom-

. bardus atn hâufig�tenauf die Meynungen, oder

auf Stellen des Hilarius, Ambro�ius „ und

Johannes Damascenus. Hieronymus
wird �eltenangeführt,�owie die berühmte�teit

Griechi�chenKirchenlehrer, von welchen éêr La-

teini�cheUeber�etzungengehabt zu haben �cheint,

wiewohl er der Griechi�chenSprache nicht ganz.

unkundig war k).

Selb�tvon den �pibfindigenFragen, die

Petrus Lombardus weder im Augu�tin,

noch in cinem andern alten Kirchenlehrer fand,

hat er entweder gar keine, oder �ehrwenige zu-

er�terdacht. Er. erwähnt�olcherFragen ge:

wöhnli<hmit der Formel: quaeri folet: zum:

�ichernBewei�e,daß�ie�chonvor �einenZeiten

aufgeworfen, und in den Schulen unter�ucht

wor:

k) Er führt man<mahlGriechi�cheWorte an,
und erklärt�ie,�oviel ih bemerkt habe , allez

mahl ri<tig.
'
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worden waren 1). Wie wenig er an �olchen

Fragen Gefallen fand, erhellt theils aus der

�tudirten,und fa�tmöchteman �agen,unwilli-

gen Kürze, womit er die�eFragen abthut m):

theils aus denVorerinnerungen, daß �olcheFra:

gen voit ge�<hwäßigenGrüblern erdacht wor-

den, oder daß �iemehr die Neugierdebe�chäff-

‘xigten,als Nußen brächten n). So wenig

man billigerwei�everlangen kann, daßPetrus

Lombardus nur diejenigen Lehrenhätte vor-

tragen �ollen,die uns jeßt wichtig �cheinen;�o

wenig kann man auch verlangen, daß er alles
:

das

N) Lib. II, Di�t. 12. 5. E. p. 294. Edit. Lovan.

1557. Solet etiam quaeri, quanmviscurio�e, a

- nonnullis : �idens humanam naturam potuit as-

_ funiere �ecundom muliebrem �exum etc.

m) Man �eheau��erdem eben angeführten Bey-
�pielno< folgendes : Lib. „Ii, Di�t. 1. Art, L.

\ P« 271. Si autem quaeritur, utrum pater, vel

�piritus�anQus incarnari potuerit ,” vel etiam
modo po�lît; �anere�ponderipote�t,et potui��e
olim, et po�lenunc carnem �umere, ét‘homi-

nem fieri tam patrem, quam �piritam�fan&@tum.

Sicut enim filius homo faQus eit, ita pater vel

�piritus �an&us potuit , vel pote�t.

n) Lib, LT. Di�t.- IV. Art. B. Sed adhuc ponunt
_

“’‘garruli-ratiocinatorés , dicentes, fi deus pater
enuit deum, aut genuitdeum, qui ef deus

‘pater: aut deum, qui non ef ‘deus pater , etc.
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das hâttewegla��en.�olle, waser �elbfür

unnöthighielt.

“

Went er die�esgethan hättez

�ówürde nan �einBuchals unvoll�tändigverz

worfen haben. Es war {on genug, daß er

an den Artikeln, die er wegen des Ge�chmacks

�einerZeitgeno��enniht übergehèndurfte, EMißfallen zu erkennen gab.

Nirgends �indin dern Werke des Mei�ters;

und noch mehr in den Schriften der ‘�päter

Schola�tiker�pibfindigeFragen �o�ehrgehäuft;

als in ‘den Unter�uchungenüber die Dréyeinigz
keit, über die Incarnation und die beiden Nas

turen in Chri�to,über das Ausgehendes heili:
gen Gei�tés, und über die Sacramente dét

Taufe und des Abendmahls. So oft Petrus

Lombardus Lehrenvorträgt, die nah dem

Urtheil der Kirche keinem Zweyfeluñterworfen
waren; �oredet ‘er ent�{hëidend,führtzuer�t

die Stellen aus der Bibel-an, gègen deren Bez

weiskraft neuere Ausleger mei�tensviel einzu-
wenden habenmöchten,geht alsdann zu den

Zeugni��ender Kirchenväterfort, und zieht ge:

wöhnlichzuleßtdas Ge�agtein kurze, unddeut:

i Tiche
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liche Ne�ultatezu�ammen0). Wenner: hinges
gen an -Säte kommt, über welche die: heilige
Schrift nichts--be�timmtes�agt,und die Kir-

chenlehrer, oder traéatores uneinig �ind„ oder

zu �eyn�cheinen;�ofaßt er �olche.Sáägteproble-

mati�chmit den Formeln: quaeritur, oder Hic

con�iderandum eft, u. �w.,„ ‘�eßt�einen:Ante

worten bisweilen neue Einwürfeentgegen, und.

beantwortet auth:die�ewieder p). Da nun ein
gro��er, vielleicht der grö�te.Theil des Chri�tlis
chen Lehrbegriffs[vom fünften Jahrhundert an

aus:Säßen be�tand,und be�tehen-mußte, die
nicht einleuchtend, oder unwiederruflichent�chieden
waren; �okonnte es auch nicht.fehlen,-daßein

gro��eroder dex größte...Theil des: Buchs der

Sprüchedisputirbare Säbe „oder Fragen

-

ent-

Hielt, die mehr Stoff,„für Disputirübungen,
als heil�ameNahrungfürden Gei�t,»und das

Herz hergaben..Bh Augu�tiniia«, x “ oder

o) Man �ehezumCKEgleichDiR.I Lib.I. u.
Lib. II, Di�t.2. u. \. w-

p) I. Dif. XI, Art. G. et �q.Di�t, XYIL Art. 6G.
et lq. be�.Lib; [II, Di, VI, Lib. IV. Di�t. IV.

Zz

Ve.VI.



oder verdorben hatte, -das'könnte Petrus Lo
bardus allein nicht weg�<ä�en,"oder verbes

�ern. Seine Nachfolger aber hätténes allmähe
lich weg�chaffen,oder verbe��ernkönnen, wenn

�ieauf der Bahn vorwärts gegangen wärenz-

- welche die“gro��enMäntner des zwölftenJahr:

hundertseröffnet und zu ebnen angefangeit

hatten. (is

Unglä>licherwei�ewutde Petrus Lom=-

bardus ohne�eineAb�icht}Und al�oauch‘ohne
�eieSchuld eine Hauptur�ache, daß das Syt
�temder Chri�tlichenLehre niht allein nicht ge
reinigt, �ondernimmer mnehxundmehr verun:

�taltet“wurde.
“

Sein Werk

-

wurde “�choni

zwölften Jahrhundert in alle hohe “Schulen

eingeführt, und bey Vorle�ungenzum Grunde

gelegt. Man �cháßtedie Lehrer,. und Hörex

des ‘Magi�tri�ententiarum viel mehr, als die

Ausleger der heiligenSchrift, und deren Sehüz

lèr. Nach dem Petrus Lombardus �tand-

kein Lehrer von An�ehenals Schrift�tellerauf,
der nicht einen Commentar überdie Libros �en-

„tentiarum bekannt gemachthätte. Die�eVor-

le�un-
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le�ungen,und? Commentare úber dàs Werk des

Petrus- Lombardusverdrängten das Ausle-

gen ‘und Le�ender heiligenSchrift, und der

Kirchenväter, weil man in den Er�ternalle Lehe
ren, Gründe und Beweis�tellender Chri�tlichen

Neligion zu be�ibenglaubte. Je mehr man

�ichvon den Quellen der göttlichenWahrheit
entfernte , de�tomehr verfiel die Sprache, de�to

mehr ver�chwandder Gei�tdes Chri�tenthums,
und de�tomehr artete die Wohlthätig�tealler Re-

ligionen in ein Chaos von Grübeleyen, und

elendem Aberglaubenaus.

Die Wirkungen, welche das Werk des Pe-

trus Lombardus , und die Lage der übri:

gen Wi��en�chaftenhervorbrachten,erkennt man

allein’ �honaus der Art, die Gottesgelahrtheit
zu �tudiren,die in der er�tenHälfte des dreys-
zehntenJahrhunderts in Paris herr�chendwar,

und bald nach dem Tode des Petrus Lom-

bardus ent�tanden�eynmuß gq). Wenn jun?
j

!

h
ge

q) Man �eheScriptor, Ordin, 'Praedic. Mol. L

in Vita Johannis Aegidii p. Ioo. in vita Alberti

Magni Pp. 162. et �q.u. in Vita Thomae de

Aquino Pp. 271. et �q,ferner de Rubeis Praef.

ad Ton. IX. Oper, $. Thomae p.4. 5. et Praef,

T. XVU. p. 4-6.



ge Gei�tlicheihre Lehrer lange genug gehört,

und hinlänglicheProben ihres Flei��es, ihrer

Fähigkeiten, und Kenntni��egegeben hatten ;

�oertheilte man ihnen die Erlaubniß, irgend
ein Buchder heiligen Schrift auszulegen; und

�olchejunge Exegetenwurden le&ores biblicis
oder Baccalaurei cur�ores Bibliorum genannt.

Die�eexegeti�chenVorle�ungenwaren bloßein

vorbereitender Schritt zu den gro��en,oder

ent�cheidendenUebungen, durch welche man die

Wärde eines Doctors, oder Magi�tersder

Theologieerwarb, und die drey Jahre hinter
einander dauerten. Jm er�tenJahre die�er

Uebungszeit la�endie Candidaten der theologi:

�chenDoctorwürde in dem Hör�ale, und unter

‘derAuf�icht'eines öffentlichenLehrersüber den
Magi�ter�ententiarnm,und erhielten den Nah-
men Baccalaurei �ententiarii, oder �ententia-

rum. Wenn �iedie�eVorle�ungenmit dem

Beyfall ihres Mei�ters, und ihrer Zuhörer

ein Jahr lang fortge�eßthatten; �o�telltendie

dffentlichenLehrer, und- wenn. der Candidat

ein- Ordensgei�tlicherwar, der. Prior �eines
B 2 Clos
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Clo�tersden Aspiranten dem Canzler der Uníi-

ver�itätwar, und betheuerten eidlih, daß �ie

dèn Gegenwärtigenfähig Und würdigfänden,
dieTheologieohne weitere Auf�ichtzu lehren ,

oder die Licentiam legendi zu erhalten. Nach

der empfangenen Licentia lehrte dann}der Can-

didat der Doctorwürde noch ein Jahr lang über

dén Magi�ter�ententiarum, und fing die�e�ei:

ne Vorle�ungen‘in dem Palla�tdes Bi�chofs,

und in Gegenwart ‘aller Doctoren ‘der Theolo-
aie an, welche Feierlichkeitman aulam �uam

habere ; vel conventum in theologia recipere
nannte. Das dritte Jahr endlich der Probe-
zeit wurde ganz dazu be�timmt,über �elb�tge-

wählte,Fragen Disputationenzu halten, oder

Fragen , und Säge, die von andern aufgegeben
und vorgelegt wurden , zu beantworten: Jene

wurden quae�tionesdisputatae,und die�equaec-

�tiones quodlibeticae-von der Ver�chiedenheit
ihres Jnhalts genannt. Ju eben die�emlesten

Jahre der Dispyutationen, und allzeit fertigeti

Beantwortungen von aufgeworfenen Fragen
führtendie fa�tvollendeten Candidaten der Doc:

“dor;
L
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torwürde die Auf�ichtÜber einen Baccalaureus

der Theologie, der das vorbereitende Trienni-

um er�kangetreten , und über den Magi�terzu

le�enangefangen hatte. Nach dem dritten Jah-
re erhielten die Candidaten die Würde eines

Magißtri, und den TIitel eines Do&oris emeri<

ti. Gewöhnlichwurden die jungen Doctoren
|

in' den Clöô�terner�tzum Utterricht der Ordens:
gei�tlichenin den innern Schulen gebraucht;
und man übergabihnen die öffentlichenLehr-

�tühle“in den äu��erenSchulen nur: alsdann,
wenn�ie �ichdur< ihre Lehrgaben, und

-

Kennt:

ni��ebe�ondersauszeichneten, wie z.B. der

Heilige Thomas, oder JohannesDe
Scotus thaten.

Wenn man den jeßtbe�chriebenenBátgder

Candidaten der Doctorwürde mit der Methode
des Abâlard vergleicht ; �owird man bald be-

merken, daß der Vortrag der Theologie in der

er�tenHälfte des dreyzehnten Jahrhunderts
von dem Vortrage der�elbenin der er�tenHälfte

des zwölftenJahrhunderts nicht bloß ver�chie:

den, �onderndem�elbenganz entgegenge�ebt
LES BE war.
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war. Auslegungen der heiligen Schrift, die

im zwölftenJahrhundert den vornehm�tenUn-

terriht junger Gottesgelehrten ausmachten ,

wurden im dreyzehntenjungen Leutenüberge:
ben, die noh niht einmahl das Triennium

der Candidaten der Doctorwúürde

|

angetreten

hatten. Erklärungen des Magi�tri�ententia-

xum/hatten und gaben einen höhern Werth;

alsErklärungender heiligenSchrift, und Bac
calaurei �ententiariigiengen den Cur�oribus
Bibliorum �ehrweit vor. Noch>höheraber,
als diè Auslegungen des Magi�tri�ententiarum,

�häßteman das Disputiren, und die Beantz
©

wortung von allerley �pibfindigenund verfäng:

lichen Fragen , womit man die Candidaten- dér

Doctorwürdegegen das Ende ihrer Probezeit

ver�uchte.Der höch�teRuhm endlich eines voll:

endeten und erfahrnen Lehrers be�tanddarin,

daß er ein leigeties, und voll�tändigesSy�tem

“derTheologie lieferte, und alle �eineVorgäne

ger durch neue Fragen, neue Zweyfel; oder

Gründezu ESN �uchte.

So
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So lange man die Ordnung der theologi:

�chenStudien, wie �ieim Anfange des drey-

zehnten Jahrhunderts �chon‘eingeführtwar,
und �ich“bis in das �echszehnteJahrhundert ek-

Hielt ; nicht kennt; �olage känn man die auf:

fallendeUebèrein�timmungnicht erklären, die �ich:

inden Werken der berühmte�tenSchola�tiker-
“findet, Die Schriften Alberts ‘des Gros?
�en, die des Bonaventura, des Tho-
mas ‘von Aquino, und des Johannes”
Duns Scotus be�tehenau��erihren Commén-

tarien über den Ari�totelès/ und ciner Samm-"

lung von Predigten in Auslegungenüber einige-

heilige Bücher, und über den Magi�ter�enten-/

 tiarum; in quae�tionibusdisputatis und quodli--
“

beticis, und endlich in einer �umma Theolo-

giae „ ‘welchefeßtere allemahl ‘die Hauptarbeit
gro��erGottesgelehrtenausmachte.

Weder Alexander Hales, noh de��en

Schüler Bongventura, noh Albert ‘der

Gro��eerhieltenein �olchesAn�chen,und ei

nen�odauernden und allgemeinenEinfluß. auf

das Studium der Theologie in ganz Europa -

i E als
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als Thomas von Aquino, der deßwegen
in der Ge�chichteder wi��en�chaftlichenTheologie
eine vorzüglicheAufmerk�amkeitverdient. Jc

bekummere mih hier niht um �eineMeynun-

get, �ondernum �eineLehrart , und noh mehr
um den Antheil, den er an dem �tetszuneh:
menden Verderben des ganzen theologi�chen

Studiums hatte.
i

|

An �tatt die wi��en�chaftlicheGottesgelahrt:
heit von den wildenAuswüch�en„ und ungleichs

artigen Anháäng�eln- womit man �ie=in-den

vorhergehenden Jahrhunderten “ent�tellt,und

be�chwerthatte , zu: befrèyen;vermehrteer die

Einen, und die“ Andernum-das- Dreyfache,

oder wenig�tensum das Doppelte. Seine Le-

bensbe�chreiberund Lobredner glaubten �einen

Nuhm nicht mehr verherrlichen zu können , als

wenn �iedie neuen articulos,quae�tiones,und

determinationes anführten,womit er die Got: -

tesgelahrtheit bereichert habe r). Mehr als

| die

r) Guillielmus de Tocco in ej. vita c.'3. num. Is.
Scrip�it*in Bacellaria , et in principio �uimagi-
fer �uperquatuor libros �ententiarum: opus

fylo



C 2D

dié Hâlfte �eine �umma Theologiae be�teht
aus Fragen, die gar nicht in cin Sy�temder

Theologiegehören; und diejenigen , welche �ich

die Múhegegeben haben , dies Werk arithme-

ti�chzu unter�uchen¿- bezeugen, daß es über
drey tau�endArtikel , und über funfzehn tau�end

Argumente, oder aufgeldste Schwierigkeiten in

�ichfa��es).

Die�egleich zwe>to�e,und �chädlicheEr-

weiterung des Sy�temsder Theologie, und der

Auslegung des Magißri �ententiarum

-

wäre

faum möglichgewe�en, wenn nicht der heilige

Thomas nach“dem Urtheil �einesLebensbe-
�chreibers, Wilhelm de Tocco die weltlichen

Wi��en�chaftenals Mägde in das Schloß der

himm-

fylo di�ertum, intellectu profundnum, apertum

intelligentia, et novis articulis dilatatum: ad

quarum determinationum rationem . . « - hu-

manas �cientias quafi aaci!las ad arcem divinae

�apientiaein ob�equiumadduxic.
:

s) Lebeuf Di��ert.�url’ hi�toire de Paris p. 137-
Cette Theologie de St. Thomas eft bien po�te-
rieure à �on explication des quatre livres des

�entences , et bien’ plus étenduë, ‘On y compta

plus de trois mille articles, et an- delà de quin-
ze mille argumens , où difficultés éclaircies,

B 4 :
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himmli�chenWeisheit eingeführthätte, Die

weltlichen Wi��en�chaften,welhe Thomas

mit der Gottesgelahrtheit verband, war die

Philo�ophiedes Ari�toteles , und �einerAra;

bi�chenAusleger, des Avicennag und Aver-

roes- Thomas führt in allen �einentheolo-

gi�chenWerken den vorzugswei�e�ogenannten

Weltwei�eneben �o oft, und mit eben der

Voraus�eßungvon Untrüglichkeitan , als die
Bücher der heiligen Schrift , oder als die von

der ganzen Kirche ‘als göttlich anerkannten
Kirchenlehrer. Jn dem Magi�ter�eutentiarum

i�es gâr nicht auffallend , dáß ‘derVerfa��er

de��elbenin der Dialektik der Schule �ehrer:

fahren war. Jn der �umma theologiae des

Thomas i�t die ganze Philo�ophiedes Ari�t0:
‘teles enthalten.

Nicht wenigernachtheilig, als“ der Stoff,
odex Jnhalt der theologi�chenSchriften des

Thomas, war die Methode, welcheer be:

folgte. Alle�eineWerke �indin Fragen , und

die Fragen in ‘Artikelabgetheilt. Bey jedem

Artikel bringtThomas zuer�tdie Zweyfel,,
oder

+
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oder Gegengründebey, die man gemachthatte,
oder machen könnte. Auf die Zweyfel und Ge:

gengründeläßt er dann die Bewei�eund Auto:

ritäten für die zuer�tbezweyfeltenMeynungen,

Und endlich die Widerlegung der anfangs ange:

führten Gegengründefolgen t), Thomas beobz
-

achtete die�eMethode bey dem Vortrage der

wichtig�tenWahrheiten vom Da�eyn,und der

Vor�ehungGottes , von der Un�terblichkeitder

Seele, oder nah der damahligenArt zu reden,

von der Aufer�tehungder Todten , von“*der

Nothwendigkeit, und Nüslichkeitder Tugend,
wie bey den Lehren von den Per�onender

Gottheit,von den Naturen in Chri�to , von

der Verehrung der Heiligen, von der beflec>kten,
oder

1) De Rubeis be�chreibtdie Methode des h.
|

Thomas �chrgut : Praef. ad Vol. XVII. p. 4,°
Pro more �uoçoutraria primo loco ponit Aqui-
nas argumenta: unum vel plura �equunturar-

gumenta prolu�oria, quae �alent appellari argu-
menta �edcontra : tum propof�fita�olvitur ,

diri-

miturque quae�tio: adverfis denique re�ponde-
tur argumentis. Hanc adhibuit ille methodumn
in commentariis iu �ententiarum libros, et in
uae�tionibus di�putatis; eandemgque�ervavit 11

umma theologica : &c-
B5
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oder unbefle>ŒtenEmpfängniß der *

Jutigfrau
Maria u). Durch die�eMethode wurden

wichtige und unwichtige Säße einander gleich

gemacht, und ‘die ganze Theologie in eine

Neihe von Fragen verkehrt, die allein, oder

dochvorzüglichzur Uebung des Scharf�innsin

den Schuldisputationen be�timmtwaren. Die

Gemütherder Le�er,und Hörer wurden alle-

mahl eher durch ‘die Zweyfel, oder Gegengrün-

de-gegen die zu bewei�endenSätze, als durch
die Gründe für die�elbengetroffen, und es mu�te

nothwendig oft ge�chehen,daß die Er�ternman-

:

<e

u) Summa Theol. in Vol. XX. Op. Quae�t.I,
“Arr. iL Ad tertium fic proceditur. Videtur,

quodDeus non �it. Quiafi « Praeterea
i:

- Sed contra ef
,

' quod dicitar Exodi 111,
14 “exper�onadei: ‘ego �um, qui �um.Re-
�pondeo,quod deum eff quinque ‘viis probari
“pote�t.Prima . �ecunda = tertid =

quar-
tà = quinta. Ad primumergo dicenduam,
ad �ecundum dicerdum. und fo in Prima �ecun-

dae Vol. XXI. Quae�t.55. Art. 3. Utrum vir-
tus humana fit habitus bonus? Ad tertium fic
Proceditur. Videtur, quod non �it de rátione

virtutis, quod fit habitus bonus. Peccatum
enim . , 2. Praeterea . ... 3. Práéterea
. ._. Sed contra ef, quod Augu�tinusdicit ,

 Re�pondeo dicendam,. Ad primumergo
diceudum . . ad �ecgndum — ad tertium,
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<e Eindrücke-zurü> lie��en,welche durchdie

nachfolgenden-Widerlegungen nicht mehr gchos
ben werden fonnten. j

Wie wenig Thomas von Aquino den

wahrenZweeines. wi��en�chaftlichenNeligions:
unterrichts erkannte ,: oder vielmehr wie �ehrer

den�elben-verkannte,und vor�eblichverfehlte,das

leuchtet am mei�tendarausein , daßer die �pibs

findig�tenund entbehrlich�tenFragen viel �orgfäl-
tigèr , und um�tändlicherunter�uchte,als die er:
�tenWahrheiten der Religion-und Sittenlehre.
Der Betveis- vom Da�eynGottes nimmtnur
eine einzige Seite ein, und dieFragen hingegen
über die Incarnation füllen überhundertSeiten :
deren Jnhalt man aus den Ueber�chri�tender Ar.

tikel der er�tenFragen �hongenug wird beurthei:
len können x). Quae�t.I. de couvenientia in-
carnationis Chri�ti, Art. 1. Utrumconvenieus

fuerit, deum incarnari? A, 2, Utrum fuerit

nece�larium ad reparationem humanigeneris ?

A. 3. Utrum, fi non fui�letpeccatum, deus

fuï��etincarnatus? 4. Utrum principalius fit

;
incar-

*) T. XX1Y. Op. p. 19. et q. j
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incarnatus ad tollendum óriginale peccatum,

quam aduále? A. 5. Utrum convéniensfuerit,

deumincarnari principio mundi? 6, ‘Utrum
“

éjusincarnatio dif�erridebuerit uèque ad finem
mundi ? Quae�tio�ecunda:de modo unionis

verbi incarnati quoadip�amunionem, 1. Utrum

uñio verbi incarnati’ �it fa@a in nâtura? 2.

Utrum fit fada in per�ona?3. Utrtini �itfala

infuppofito,vel hypo�ta�i?4, Utrum per�ona,
vel hypo�talisChri�ti po�tincarnatióñnem �it

compo�ita? 5. “Utrum‘�itfa@a aliqua unio

animac, ct corporis“in“ Chri�tó?6, Utrum

riatura humana fuerit unita verbo accidenta-

liter. 7. Utrum ip�aunio fit aliquidcreatum?

8g. Utrum fit idem, quod a��umptio?9, Utrum

�itmaxima uniotuïn, quae“ creaturis conve-

niunt? 10. Utrum unio duarum naturarum

in Chri�to fuerit' fah per GGratiam?IT. Utrum

cam aliqua merita praecef�erint?‘12: Utrurm

gratia fuerit homini Chri�to nâturalis? ‘Quae-

ftio III. Dé modo rúnionisex parte péèr�onae

a��umencis.1. ‘Utrum afflumere conveniat’ per-

�onae divinae? 2, Utrum conveniat divinae

naâtu-
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naturae? 3. Utrum naturapo�lita��umere,
ab�tractaper�onalitate? 4. Utrum una per�ona

po��ita��umerefine alia? 5.-Utrum quaelibet
per�onapo��ita��umere? 6, Utrum plures

per�onaepo�linta��umereunam naturam nu-

mero ? .7., Utrum una per�onapo�ita��umere

_duas naturas mumero!? 8. Utrum magis' fuerit
conveniens de’ per�onaFilii ,- quod a�lump�erit
humanam naturam, quam de alia per�onadi-

:

vina? Quae�tioIV. De modo unionis ex parte

narxrae humanae a��umprae.1. Utrum-humana
natura fuerit magis a��umptibilisa filio dei,

quam alia natura ? 2. Utrum. affump�eritper-

�onam?- 3. Utrum a��ump�erithominem? 4.

Utrum- fui��ecconveniens , - quod a�lump�li��et
humanam naturam a f�ingularibus?5. Utrum

fui�let conveniens , quod ‘a��ump�i��ethuma-

nam naturanm in omnibus ejus fingularibus ?_

6. Utrum fui��etconveniens, quod aflumpfis-
�ethumanam naturam in aliquo homine ex

�tirpeAdae. progenito? Manvergleiche hiemit
die �ehs er�tenFragen in den quae�tionibus

disputatis y), die von der Macht Gottes MpE
}

ein, -

y) Oper, Tom. XIV.
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delt, und untèr welchen dex er�teArtikel der
:

er�tenFragé dié�eri�t: utrum in ‘deo fit Poten-

a: welches zuer�tmit achtzehn Gründen be:

zweyfelt, dann bejaht, und dur< die Widerle-

gung der achtzehnGründe be�tätigtwird 2).

Die Verehrer det“ wahren Religion im

funfzehntenund“�echszehntenJahrhundert hät-
ten �ichno< Glück wün�chenkönnen, wenn

das Studium der Theologie nur no< auf dem

Puncte �chengeblieben wäre + wohin Tho-
"mas von Aquino es gebracht hatte. Allein

die Schultheologie| fiel nochüber zwey Jahr:

hundertelang immertiefer, und in die�emfort:

dauernden Verfall“verlohr �ieauch die lebte

Spur des wenigen:Guten, was �ieno<h im

den Schriften des heiligen Thomas behalten
hatte. Die Sprache wurde be�ondersdur<

den Johannes Duns Scotus , und de��en

Schüler immex barbari�cher,und dunkler;
E

und

z) Man �ehe ferner im 17. B. die quaeltiones de
veritate: und be�oudersdie er�ieFrage, de
bono, und ‘den er�ten Artikel die�erFrage :

utrum bonum aliquid �upraens addat? Sn die-
�enFragen i�auc die Sprache man<hmahl�o,
daß�ieeinem Duns Ehre gemacht hätte.
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und mit der Barbarey und Dunkelheit der
Sprache nahm die Menge von neuen Fragen,
und Zweyfeln, und die Lächerlichkeitund Gottes-

lä�terlihkeitder Fragen in gleichemVerhältni��e

zu a). Je' mehr die Schultheologie mit neuen

x Proble:

a) Man vergleiche nur die ungeheuren Commen:
tare des Scotus úber den Magi�ter�ententia-

rum mit denen des Thomas: Umdie Spiß-
findigfeit , Lächerlichkeit, und Gottlo�igkeitder
Fragen, welche ‘die �c{ola�ti�henGottesgelehr-
ten nur allein in der Lehre von der Taufe, uud
dem Abendmahl kennen zu lernen, muß man

Zoldêrs Mus exenteratus, und de��endubieta-

res circa baptismumle�en, von/welchen �eltenen
Sriften ich" einêèn Auszug im 4. St. des 2.

Bandes, und im er�tenStüc des dritten Van-
“des des neuen hi�tori�chenMagazins gegeben

habe Die Verehrer des Scorus bewunderten
es an die�emGottesgelehrten am mei�ten,daß
er die Theologiemit ‘�ovielen neuen und feinen
Fragen berei<ert habe. Man �ehede��enelogia
im fünften Capyitel �einer Lebensbe�chreibung.
Jch führe bloß folgende Worte eines Engli�chen
Bi�chofs au.

|

Johannes Leflaeus Lib. Vil. hi-

�or. �uae Pp. 250. in Vita Scoti 1c: Joannes
Scotus’, tanto fuit ingénii acumine, juditi vi,
dofrinaé cognitione, ut theologiam illam recon-

ditiorem, quam f�chola�ticam vocant, (multis
�ubtilitatibus exqui�itisfoelici��ime auxerit: in

quibus, quod malta, quae” in ob�curo po�ita
Jatebant , a tenebris acérrima ingenii per�picien-

|

tia eruerit, qui ejos vian ac do&rinam avidius
con�e&antur,ino qui Guae�tionis-alicujus lnti-
N

is
-

1am

1

s
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Problemen, Fragen und Zweyfelntangefüllt,
und je grö��erdie Zahl von dogmati�ch�{ola�ti-

�chenSchriften wurde; de�toweniger las man

die heiligen Bücher, und die älternKirchen:

väter; und es gab daher viele Doctoren der'

Theologie, die entweder in ihrem ganzen Leben,

oder wenig�tensnicht vor dem hohen Alter die

Bibel, und be�ondersdas neue Te�tamentgele:

�en,oder nur in die Hand genommen hättenb).

LE Dié

mam rationem ad vivum re�ecant, ac �ubtilins

per�crutantur, Scoti�tae_- �aoumma tanti ingenii
laude vocantur: qua�inihil aut tanta difficulrate
inter�eptum, ant tam den�a caligine involutum,

quod Scoti ingenium non potuerit penitius in-

�picere; ac clare aperire,
b) Die höch�tmerkwürdigen Zeugni��efür dies

beynahe unglaubliche Factum �tehenbeym Trib-
_ bechov

vA IV. p.176. 177. Th wähle fol-
‘gende Stelle des £rasmus : Quale �pe(acu-
lum e�t, theologum o&togenarium nihil aliud

�apere,quam mera �ophi�mata,et ad extre-

mum usque vitae ‘mibil. aliud, quam argutari?
Nam hujusmodi non paucos yidimus olim Lu-

tetiae, quibus fi quid depromendum fuifler ex

Paulo , videbantur �ibi in alienum pror�usmun-

dumtranslati, Man �eheauch ‘Bilib, Pirkhei-
mer in Epi�t,apolog. pro Reuchlino in P, I.

Bi�t. ref. van «der Hardt p. 135. Hinc e�t,
- quad vetus te�tamentum a fimilibus negligitur,

novum qua�iidiotis �criptumvilipenditur , apo-
îtolo«<
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Die Mönche,vorzüglichdie Bettelmönchewa-

ren die Verderber der Theologie, wie der
:

Weltweisheit: denn {on vor, oder gleich

nach der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts
waren die mei�ten,theologi�chen-

Lehr�tühlein

“Paris,der Haupt�chule der Gottesgelehrten,
mit Ordensgei�tlichenbe�eßtc).

Die Er�ten, die dem Unwe�ender �chola�ti-

�chenTheologiedurch Warnungen, und be��ern:

de Bey�pielezu �teuern�uchten,waren die

drey berühmte�tenweltgei�tlichenDoctoren der

Gottesgelahrtheit, welche die hohe Schule zu

Paris ‘hervorgebrachthat: Pierre dò’Ailly,
oder Petrus de Alliaco, Johann Ger�on,

und

�olorum doârina vix le&ione dignaputatur.
Hinc quod divus Hieronymus tanquam Gram-

maticus contemnitur , beatus Angu�tinusigno-
rantiae damnatur , quem dicaculi illi nec árgu-
menta �ua, fi in vitain reverteret, intelleturum
�omniant , non propter rudem illam et infig-
nem barbariem, �edquia in�tantiarum, relati-

onum, ampliationum, reftri&tionum, formalita-

tum, haecceitatum, quidditatum , er reliqua
id genus portento�ayocabula ignorare.

c) Script. ordin. Praed, Vol, L. p. IoL.'in Vita

_Tohannis Aegidii,
i

è

Dritrcer Band. C
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und Lricolaus Clemangis, oder de Cle:

manges : eben die Männer, die gegen das En:

de des vierzehnten, und im Anfange des funf-

zehnten Jahrhunderts am mei�tenzur Tilgung
des ärgerlichenSchisma beytrugen,die Freyheit
der Kirche am kräftig�tengegen die Anmaa��un-

gen der Päb�te\ vertheidigten , und die Allge-
walt der Päb�tezuer�tdur<h die Schlü��eder

Kirchenver�ammlungzu Co�tanzein�chränktend).

Pierre d’ Ailly, und de��enbeide treffliche

Schüler, Ger�on, und Clemangis verwar-

_fen die Vermi�chungder Ari�toteli�chenund

- Arabi�chenPhilo�ophiemit der Gottesgelahrt-

heit , ‘die Unter�uhungvon unzähligenunnü-

ben Fragen , und das ewige Disputiren über

alle Wahrheiten der Religion als gleich nach-

theiligfür das Chri�tenthum, und de��enLeh-
rer und Anhänger. Alle drey drangenvorzüg-

lichaufdas Le�endérheiligenSchrift, undder

“âltern

ENCrevierHiß,de l° Univer�.de Paris II. 3. ‘et lq,
Die Stellen, in welchen die�eMänner die �{0-
la�ti�cheTheologie ihrer Zeit -tadelten, �tehen
beym Launoy de varia Ari. fortuna c. Io. p.
42. 43°
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_â�terhKirchenväter; und allé drey redeten

und’ �chriebeneine unendlich-be��éreSprache,
als alle Dôctoren ‘des dreyzehnten,und vier-

zehntenJahrhunderts gethan*hatten. So wie

Pierre d’ Ailly als Cardinal der Vornehm-
�te,und Ger�on der Berühmte�teunter den

drey genannten Männern war; �owar Cle-

mangis unläugbar der be�teSchrift�teller,
und der hell�te,und kühn�teDenker. Keiner

kannte die Gebrechen des Staats , der Kirche
und Wi��en�chaften"�ogenau, und keiner �chil-

derte �iemit einer grö��ernFreymüthigkeit,

als der zuleßtgenannte Gottesgelehrte.
Die Schriften und Lehrendie�erehrwürdi-

gen Männer �tiftetengewiß, wie. die von

Wicle}�dauernden und ausgebreitetenNußen.

Allein die Zeiten, oder Völker waren noch

niht �oreif, daß die grö�tenMänner eine

gänzlicheReformation der. Kirche, der Re-

ligion , und der Wi��en�chaften.hätten hervor-

bringen können. Thomas, Scotus, und

deren Nachfolger , und Schriften herr�chten

auf allenhohenSchulenbis in den Anfang des

C2 �echs:
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�echszehntenJahrhunderts;und wit ihnen
eine vernünftigerMen�chendurchaus unwürdi-

ge Sprache, eine unbändige Zweyfel�ucht,

und Disputirwuth, eine kalte Gleichgültigkeit
: gegendie erhaben�tenWahrheiten, und zugleich

der glühend�teEifer für lächerlicheoder gottlo-

�e Spißbfindigkeiten;endli<h eine gänzliche

Vernachlä��igung.der heiligen Schriften, und

‘allernüßlichenWi��en�chaften.Man hörefol:

gende Klagen und Spöttereyendes Erasmus
über die Schultheologie, und Schultheologen

�einerZeit,und wün�che�i<abermahlsGlück,

daß man gegen das Ende des achtzehnten, und

nichtim Anfange des �ehszehntenJahrhunderts
gebohren worden.

Was hilft es, ru�tErasmus aus €), dar:

über zu �treiten, in wie vielerley Bedeutungen
das Wort Sünde genommen werde, ob es eine

blo��eBeraubung „ oder ein der Seele ankleben:

der Fle> �ey?Wahre Gottesgelehrte�ollten

vielmehrdarnach�treben, daß alle Men�chen
i

die.

e) Ánnot, ad nov, te�t, I Thimoth. I.
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die Sünde haßten, und flôhen. Man zankt

�honJahrhunderte lang darüber, ob die Gna?

de, womit Gott uns liebt , und an �ichzieht,

und womit wir ihn wieder lieben, eine und eben

die�elbige�ey. Laßt uns darnach. trachten,uns

durch xeine Gebete , dur<h cin. un�chuldigesLez

ben, und durchtugendhafteHandlungender

Liebe und Gnade Gottes* würdigzu machen.
Man kämpftohne Unterlaßdarüber, auszuma-

chen, was den Vater vom Sohn, und beide

vom heiligenGei�tunter�cheide:ob etwas für

�ihBe�tehendes, oder ein blo��esVerhältniß„

und wie es be�tehenkönne, daß drey, deren

Feiner i�t, wie der Andere, doch nur ein We-

�enausmachen. .
Wie viel be��erwäre es, jene

Dreyeinigkeit, deren Maje�tätuns {wachen

Men�chenzu erfor�chennicht erlaubt i�t,demüz

thig anzubeten, und ihre unaus�prechlicheUeber:

ein�timmung,�oweit es in un�ernKräften i�t,

durchun�ereEintrachtnachzuahmen,damit wir

derein�tin ihre Gemein�chaftaufgenommen wärs

den. Wir grübelnund grübeln, wie es mög:

lich �ey,daß das córperlicheFeuer der Hôlleaw

C3 : den



38 —

den uneórpertichenSeelender Verdammtenhaf:
te. Wärees nicht vielvernünftiger, mitaller

Macht uns zu“bemühen,daß jenes Feuer an

unsnichts finde, was ausgebranntwerden darf ?

Die�eFor�chungenund Streitigkeiten wären
noch zu ertragen, wenn man �iezur Unterhal-
tung, und ohne Erbitterung an�tellte,Nun aber

bringt man das ganze Leben mit �olchenFragen
zu, und man vertheidigt, oder be�treitet�iemit

heftigemGe�chrey, �elb�tmit Schimpfwörtern,

und Fau�t�chlägen.Wie unzähligeFragen wirft:

man nicht über die Taufe über das Abendmghl,
und über die Bu��eauf: Fragen, die man

ohne Schaden nicht wi��en,und die man we:

der bewei�ennoh widerlegen kann! Ein grö��e-

res, und ern�tlicheresAnliegen wäre es, uns.

unter cinander zu ermuntern, daß wit dur<

einen un�träflichenWandel dem Sacrament der

Taufe ent�prächen,und das heilige Abendmahl
wärdigli<hgenö��en,damit in un�ermLeben

nicht viel übrig bleibe, was dur< die Bu��ege-

tilgt werden muß. Was �ollih von den nicht

bloßunnúßen, �onderngottlo�enFragen über
:

:

5

die



die Macht Gottes , oder über die Gewalt des

Römi�chenPab�tes�agen?Ob Gott ein jedes

Uebel auh den Haß �einer�elb�tbefehlen,
und jedes Gute, auch die Liche und Verehrung

�einer�elbverbieten : ob er etwas wirklich Un-

endlicheshervorbringen: ob er die Welt von

Ewigkeit her be��erhabe machen können, als �ie

wirkli i�t? ob er einen Men�chenhervorbrin-

gen könne,der gar nicht zu �ündigenim Stan-

de �ey?ob er Jemanden �einekünftigenSün-

den, und Verdammnißoffenbarenkönne? Num

po�lit,dies wage ich niht zu úber�eßen,aliqua
diftinéte intelligere, �edad illa non habeat di-

�tinâtas relationes rationis? An poflit re�pe&tum

producere fine fundamento, et termino? Ob
er cine allgemeine Natur ohne einzelne Di:

ge �chaffen,und erhalten, oder irgend einem

Ge�chöpfdie Schöpfungskraftmittheilenkönne ?

ob er unter irgendeinemPrädicamentbegrif-
-

fen�ey?ob er das Ge�cheheneunge�chehen,und

aus einer Hure eine Jungfer machenkönne ? Ob.

eine jede Per�onder Gottheit einc jede Natur

annehmen könne, wie das Wort die men�chliche

C4
\ Natux
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Natur angenommen hat? Ob alle drey Per:

�onenzugleih eine Natur annehmen könn:

ten? Ob ein ge�chaffenesWe�eneine an-

dere Natur annehmen könne? Ob der Sab:
Gott i�tein Käfer, oder cin Kürbiß, eben �o

|

möglich�ey,als der Saß: Gott i�tMen�ch?
Ob Gott ein men�chlichesFndividuum, oder

das men�chliheGe�chlechtangenommen habe ?

,
Obes Gott an�tändiger�ey,zu �agen:er kön-

ne niht etwas Unmöglichesthun, oder etwas

Unmöglicheskönne nicht von, ‘oderdur< Gott

ge�chehen?Ob in Gottes Ver�tandeBegriffe
von allen Dingen,und ob die�e�peculativo,oder
prakti�h�eye#?an ip�ares cogat fateri, ali-

’

quem e��ere�peêum, ab omnibus rebus ab�o-

lute di�tin&um? An Deus aliquo ‘ab ip�odi-

�tin&oft unus? O6 der Per�onender Gottheit
in eigentlichemVer�tandedrey �eyen?ob die

Zahl der Per�onenzur Sub�tanz,oder zum

Verhältni��egehöre? Et an ad primaminten-

tionem, five�ecundam? an per relationes et

di�tinguantur, ct con�tituantur?Ob Gott den

Sohn



Sohn und den heiligen Gei�tin Rü�ichtdes

Ver�tandes;oder des Willens hervorbringe?ob

in Nüf�ichtdes We�ens, odeè einer we�entli-

chen Eigen�chaft: obnatürlich,oder freywillig?
Ob das We�enin Gott das Zeugungsprinci-
pium des Sohns �ey,und ob es eine Gränze
der väterlichenZeugung gebe? ob Gott Gott

zeuge? ob Gott der Vater den heiligenGei�t

eher zeuge, als der Sohn?-ob �ichin Gott cin
thätiger, und leidender Ver�tandfinde? Ob

der heiligeGei�t,indem er vom Vater und

Sohn ausgehe, ein, oder zwey Principia ha-
be ? oh es ein gedenkbarerSaß �ey:Gott der

Vater haßt Gott den Sohn? ob die Seeke

Chri�tihabe betrogen werden, oder�elb�tbe:

trúgen, und lügenkönnen?
:

Ueber die Gewalt des Römi�chenPab�tes
wird fa�tmehr gegrübelt, und ge�tritten,als

über die AllmachtGottes. Man frägt , ob er

das ab�chaffenkönne, was in den Schriftei
der Apo�telenthalten i�t?ob er etwas behaup:
ten könne,was mit der Lehredes Evangeliums

�treitet?ob er zu dem Symbole des Glaubens

C5 _.
einen
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einen neuen Artikel hinzufügendúrfe? ob er

eine

-

grö��ere,oder wenig�tenseben o gro��e

Gewalthabé, als Petrus? ob er den Engeln

befehlen, oder das ganze Fegefeueraufheben
Xônne? ob er ein blo��erMen�ch,oder gleich:

�amGott �ey?ob er an beiden Naturen. mit

Chri�toTheik nehme? ob er gnädiget, als

Chri�tus �ey,da man von dem Leßbternnicht
: le�e,daß er eine Seele aus dem Fegefeuer be-

freyt habe? ob er allein gar nicht irren könne ?

Die�eund hundert andere ähnlicheFragen" un-

ter�uchenberühmteDoctoren, be�ondersaus

gei�tlichenOrden in weitläuftigenBänden,

Dies ge�chiehtniht ohneVerdacht von Schmei-
cheley, und nicht ohneHerab�ebungvon Chri-

__�tus, gegen welchen auh die grö�tenFür�ten

nur kleine Würmer �ind. Damit bringt -man

das kurze und flüchtigeLebenHin, da die mei:

�tenDinge von der Art �ind,daß man �ie ge:

lehrter nicht wi��en,als wi��enkann, da �iein

lächerlichenFragen aufgeworfen , und mit Ver-

me��enheitent�chiedenwerden; Laßtuns auf:

richtig Chri�tum�uchen,und niht mehr fra-

gen,
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gen, ob er von Ewigkeit her gewe�en�ey,und

__

0b manrichtig �age:er �eycompolitus ex utra-

que natura, an conflare, an conflatus, an

commixtus, an *conglutinatus,an coagmen-
-

tatus , an ferruminatus, an copulatus, an

con�tare? Keinedie�erNedensarten- gefällt den

Schriftgelehrten. Sie wollen allein das Wort
unitus , das ni<ts weniger bedeutet , als das,

was es anzeigen �oll, Wenn mann frägt, ob

“die men�chlicheNatur mit der göttlichen ver-

einigt worden, �ogeben �iezu, daß dies recht-

gläubigge�prochen�ey, Wenn man aber �agt,

daß die göttlicheNatur �ichmit dekmen�chli:

chen vereinigthabe; �o zweyfeln �ie, ob es
gelten könne. — Wenn Chri�tenvon �olchen

Dingen nah Ti�cheredeten, �owäre cs zu

dulden , weil dadurch vielleicht�chlimmereGe-

�prächeverhütetwürden. Allein jet hält man

�iefür die Grund�äulendes Glaubens. Wir

�uchen, was wir niht wi��enkönnen „, und

nicht zu wi��enbrauchen ; und ver�äumendas,

womit wir uns allein be�chäfftigen�ollten.Vies

le Gegen�tände�indbloßdadurch verderblich,

daß
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daß �ieduk {hreDunkelheit den Gei�termü:
"

den, oder ab�tumpfen,und abhalten, über

wichtigere Dinge nachzudenken, Die Philo�o:

phie des Pythagoras, und Plato, und ‘die

Bücher des Heraklit waren niht �odunkel,

als die Schriften derjenigen Gottesgelehrten,
die �ichfür be�onderstief�innighalten und aus:

geben. Wenn die�eMänner auh Wahrheiten

vortrügen,�owi>eln �iedie�elbenin �odunkle,

und e>elhafteWörter ein, daß es �ichniht dex

Múhe verlohnt , �ieaus ihren {{mußigenHül:
len herauszu�uchen.Hieher gehören die Un-

ter�uhungende quatuor in�tantibus naturae,

und daßPer�onnicht relationem originis , nec

comíinunem, �ed duplicem negationem ‘com-

_

municabilitatis in genere, non extra genus

bedeute : daß�ieetwas po�itivesanzeige, und

cin nomen primae intentionis, non �ecundae

�ey. Vongleicher Art �inddie Erklärungenund

Säßte: per�onasin divinis e��ein �einvicem

per circumince��ionem : Circumince�fio e�t�ub-

fi�tentis in �ub�i�tenterealiter di�tinéto mutua

prae�cntialitatisaffi�tentia ia eadem e�lentia.

“Mit
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Es es

Mik die�enSpibfindigkeiten glaubt man die

Heiden und Ketzer zu überwinden, da �ieim
- Grunde zu nichts, als zu Spiegelfechtereyenvon

Schülernuid Schulgelehrten dienen. -

|

Die heutigen Theologen„ �agtÆrasmus
an einer andern Stelle f),“ wi��enganz genau,

wie dieWelt gebaut, und eingerichtetworden :

dur< wie viele Röhrendas Gift der Sünde
auf die Nachkommen hingeleitet: ‘auf welche
Art, in wel<hem Maa��e,und in wie langer
Zeit Chri�tus. in dem Schoo��eder heiligen

Jungfrau gebildet worden i�t. Die�eFragen
�indaber nochgemein gegen folgende, womit

�ihgro��e- und erleuchtete Gottesgelehrte bez

�häfftigen:ob es einen Augenbli>, oder Mo-

mentin der göttlichenZeugunggebe: ob meh-
rere Sohnheiten(fliationes) in Chri�to�eyen?
ob es gedenkbar�ey,daß der Vater den Sohn
ha��e?ob Gott in der Ge�talteines Weibes,
oder in der Ge�talt}des Teufels, odet eines

E�els,oder eines Kürbi��es,oder eites Steins

hätteer�cheinen,und wie er unter die�enGer
2

<

i

�talten

£) Encomium Moriae p. 224. Edit, Ba�il,1789-
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�taltenwürdehaben predigen, Wunder thut,
und �ichcreußigen la��enkönnen? Was Pé-

trus würde con�ecrirthaben, wenn er zu der

Zeit con�ecrirthätte, als Chri�tiLeib am
:

Creubehing? ob Chri�tus um eben die�e

Zeit hätteMen�chgenannt werden können? ob

die Men�chennach der Wiederaufer�tehunge��en,

und trinken werden? Noch unendlih feiner,
als die angeführten,�inddie Fragen de in�tan-

tibus , de notionibus , de relationibus , de for-
malitatibus; de quidditatibus, de ecceitati-

bus: welche Fragen Niemand durch�chauen

kann, als wér �o�charf�ichtigi�t, daß er auh

in der di>�tenFin�ternißdas wahrnimmt, was

nirgends i�t. Mit die�enFragen verbindet

man Sáße, die viel �onderbarer�ind,als die

auffallend�tenParadoxa der Stoiker : z. B. daß

es ein viel geringeresVerbrechen �ey,tau�end

Men�chenumzubringen, als einem Armen am

Sonntage nur einmahl die Schuhe auszübes-

�ern:und daßman cher die ganze Welt mit
allem, was darin lebt, und webt, untergehen

„la��enmü��e,als eine einzige auch noch �oklei:
‘

ne
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ne Unwahrheit�agen.Die�efein�tenSubtili-

täten werden dur die ver�chiedenenSy�teme
der Schola�tikernoh �{hwieriger,�o,daß cs

leichter i�t, �i<haus den verworren�tenLa-

byrinthen herauszuwickelnals aus den Ne-

‘gen der Nomínali�ten,und Neali�ten, der

. Thomi�tenund Alberti�teng), der Occami�ten,

Scoti�tenund andere J�ten.Die Apo�tel�elb�t

mü�tenvon einem ganz - neuen Gei�tbe�eelt
werden, wenn �iemit die�enGottesgelehrten
über ihre Säbe und Fragemreden und �treiten

�ollten.Paulus fonnte den wahren Glauben

haben. Allein wenn er den Glauben als das

We�ender zu hoffenden, und als den Beweis

der ni<t gegenwärtigenDinge erklärte; �o

finden die Schultheologen, daß der Apo�tel

nicht �chulgerechtdefinirt habeh). Auch moch:
te er Liebe haben , undüben; allein na< der

Meynung- der neuern Doctoren hat er die�e
s

Eu:

8) Ueber einige Unter�chiededer Alberti�tenund
Thomi�ten�eheman Epi. ob�c. vir. p. 397°

Edit. Lond. 1689.

-h) Parum magi�traliterdefinivit.
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Tugend x Corinth. 13. C. weder richtigeinge-

theilt, no< be�timmt.- Eben �owenig würde

er �obefriedigend, als die Scoti�ten, geants

wortet haben, wenn man ihn gefragt hâtte:

was der terminus a quo, und ad quem, oder

was tran�ub�ltantiatio�ey:wie der�elbigeCôrs

per �ichzugleich an mehrern Orten finden kön-

ne : auf wie ver�chiedeneArten der Leib Chris

�tiim Himmel, am Creuße, und im heiligen

Abendmahl�ey, oder gewe�en�ey;in welchem

Augenblicke die Verwandlung ge�chehe,da die

Rede , wodurch�iebewirkt werde, eine flies:

�endeGrö��e�ey?Die Apo�telkannten die Mut?

ter Gottes. Waren �ieaber auh im Stande,

�o�trengezu bewei�en,wie �ievor Fr Erb-

�ündebewahrt worden? Petrus erhielt die

“Schlü��el,und erhielt �ievon ‘dem, der �ie

gewiß keinem Unwürdigenanvertraute. Jh

zweyfleaber, ob er auh wu�te,wie derjenige

den Schlü��elder Wi��en�chaft, oder Erkennt:

niß haben könne , der keine Wi��en�chaft, oder

Erkenntniß. hat? Die Apo�teltauften, und

dennochlehrten �ienicht, welche die formale,
: Y

die
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die- materielle, die wirkende, und Endur�ache
“

der Taufe, welcher

-

ihr vergänglicher„ oder

“unvergänglicherCharakter �ey. Sie betetèn

nur im Gei�te-an, indem �ieden Aus�pruch
des Evangeliums:: Gott i�tcin Gei�t: vor

Augen hatten.- Es war ihnen aber noch nicht

offenbart, daß man in ein und eben der�elbie

gen Anbetung ein kleines mit Kohlen an die
Wand gemahltes Bild eben �swohl, als
Chri�tus�elb�tanbeten könne, wenn nur das

Bild zwey ausge�tre>teFinger, unbe�chnitte:

nes Haar, und am Hinterhaupte drey Zeichen

habe. Wer könnte die�esau< wi��en,ohne

�é<sund: dreys�igJahre in der Phy�ik,urid

in dew úberweltli<henGegenden des Ari�tote-

les und Scotus zugebrachtzu haben? So

oft die Apo�telder Gnade’ erwähnten,�ounter-

�chieden�iedoh nirgends unter der gratia gra--

tis data, und der gratia: gratificans. Sie

ermahnen zu den guten Werken, und machen

dennochunter opus , opus operans, und opus

operatum
*

eben �owenig einen Unter�chied,

als �iedie eingego��eneLiebe von der' erworbe-

Dritter Band. D nén
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nen ab�onderi, oder erklären, ob �ieeine Sub-
- �tanz„ oder zufälligeEigen�chaft, ob �ieetivas

Er�chäffenes, oder Uner�chaffenes�ey. Wenn

Paulus, der Gelehrte�teder Apo�tel,die�es

gewul�thätte, �owürde er nicht-�ooft die un-

nöthigen

|

Fragen, und Wort�treitigkeitenver-

dammt haben , die gewiß nur unbedeutend und

grobgegendie Subtilitätenunferer �{arf�in-

nigen Mei�terwaren. Wenn die�eiù den

Schriften der Apo�teletwas finden, was niht

magi�traliter-ausgedrü>t*i�t ; �o“erwei�en�ie

zwar ‘dem Alterthum, und dem apo�toli�chen

Nahmien die Ehre, daß �iees niht geradezu
verdammen „ allein �iedrehen es doch nah ih:
rer“ Meynung.

“

Begegnet ihnen aber da��elbe

mit einem Chry�o�tomus, Ba�ilius, und
Hieronymus; �o bemerken �ieohne- Um:

�chweife,daß man den Kirchenlehrernhier niht
folge i). — "Es giebt freylih Gottesgelehrte-
die es als einc Art von Gotteslä�terung, oder

als den frevelhafte�tenUnglauben verab�cheuen,

daß ‘man von den heilig�ten,und geheim�ten
â Din

4) Nou tenetur, p.832



FÄ

Dingen mit �pungewa�chenem-Munde redet,

daß manmit heidni�cherSpibfindigkeit darüber

�treitet, daß man �ounver�chämtalles definirt,
und die Maje�tätder

-

göttlichen Lehre durch

�ofro�tigeund-un�aubereWorte und Säße verun-

faltet. Die Schulgelehrten hingegen gefallen

�ich,‘oder klat�chen�ich�elb�tBeyfall zu; und

be�chäfftigen�ichmit ihren GrübeleyenTag und

Nacht �o�ehr, daß �iekeine Zeit ührig behale
ten, die Evangelie>,oder die Paulini�chen

Briefezu le�enk). Indem �iedie Aus�prû:

che der heiligen Schrift wie wäch�erneBilder

nah ihrem Belieben drehen, und um�chaffen,

fordern �ie,daß man ihre Säke, die von einigen

Schulgelehrten gebilligtworden, mit eben

der, oder no< grö��ererEhrfurcht, als die

Aus�prüchevon Päb�tenund Concilien anneh:
me: und wenn die Aeu��erungenAnderer nicht

i

genau

k) p. 238. Át interim ipf felici��imeübi placent;
ims plaudunt, adeo ut his �uavi��imisnaenüs,

_ noâe dieque occupatis , ne -tantulumquidem
otii �uper�it,ut Evangelium aut Paulinas epi“
olas vel �emel liceat evolvere.

D'2
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genau mit ihren Meynungen überein�timmen;

�overurtheilen �iedie�elbenglei<h mit den ih-
nen geläufigenFormeln: haec propolitio �canda-

lo�ae�t: haec parum neverentialis : haëc hae-

velîm olet: hacc male tinnit, u. �w. Sie

be�chreibendie Hölle �oganau, als wenn �ie

mehrere Jahre darin gewe�enwären , und er:
dichtenneue Welten, wo die Seeligen bequem
wohnen und �i ausbreiten können." Siè
dünken �i<um de�togrö��ereTheologen, je
unreiner und dunklér ihre Sprache “i�t,und

erklären es für eine Herabwürdigutigder Got-

tesgelahrtheit,wenn die�egezwüngen �eyn�ollte,

den Ge�eßender Grammatiker zu gehorchen.

-

H) Man’ le�eno< p. 243. u. f. die Schilderung
der Mönche,und Mönchspredigten,* uud ver-

gleiche damit was Zolder in der Vorrede �el
ner dubiet. circa baptiemum p- 16-20. beyge-
brat hat. Zu den Zeiten des Peiresc und
Ga��endiwar die Schultheologie in Frankreih

-noch eben �o,als zu den Zeiten des Erasmus.
Vit. Peire�c. in T. V.- Op. Ga��.p. 299. At
circa res theologicas impatienter ferebat fron-
tem, qua cón�piciebat homines aflumentes �e

probaturos , Deam non e��e, efe inju�taum,im-

_‘potentem , improvidutm, mi�erum, alia : quoni-
am, tamet�i id fieri veritatis iHu�trandaecau�a
diceretür, parum tamen decore fieret,
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Die Rechtsgelehr�amkeit"und Arztteykunde
wurden und blieben der Philo�ophieund Theo#

logie vom Anfange des dreyzehnten Jahrhun:
derts und bis in die er�teHälfte des �e<szehn-
ten in allen Stückenähnlich.Die Rechtsgelehr?

__ �amkeitund Arzneykunde waren cine der vot:

nehm�tenUr�achen,wodurch zuer�tdie Philo�o:

phie, und dann die Theologieverdorben wurde.

Die leßternWi��en�chaftenvergalten den Er�tern

reihli<h, was die�ean ihnen ge�ündigthatten,
indem �iein kurzer Zeit die Sprache, die Lehr-
art, und �elb�tdie Quellen der Recht8gelehr�am-
feit y und Arzneykundegänzlih veränderten,

und: den ihrigenähnlichmachten. Die Philo-

�ophiemu�tenothwekdigauf alle Wi��en�chaf:
ten, die auf dén hohenSchulen gelehrt wur-

den, mächtigwirken, oder rüEwirken, da alle

junge Rechtsgelehrte,und Aerzte, wie die jun-

gen Theologendurch die Philo�ophievorbereitet,

und den höheren SEES ugeführt
wurden. «i

|

Um eben die Zeit; als alls Schriftendes

Ari�toteles,und die Werke der Arabi�chen
D 3

«_ >Welt-
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Weltwei�en‘und Aerzte {le<t über�eßt,und

im abendländi�chenEuropabekannt gemachtwur?

den: als die neu ent�tandenenBettélorden, und

andere gei�tlicheOrden �ichauf allen hohen
Schulen fe�t�eßten,und �ichder Philo�ophieund
Theologie fa�taus�chlie��endbemächtigten: als

 Alepyander Hales, Albert der Gro��e,

und Thomas von Aquino lehrten und �chrie:

ben, die Ari�toteli�cheund Arabi�chePhilo�ophie

in die Schulen einführten,‘und mit: der Theo:
logie verbanden:als eben die�eMänner und

deren Schülerdie alte Literatur und Ge�chichte
gänzlichvernachlä��igten,die Lateini�cheSprache
verdarben , die Sophi�tikzur Er�tenund Höch

�tenaller Wi��en�chaftenerhoben, und die Heili:

ge Schrift �owohl, als den Ari�toteles mit

ungeheuernAuslegungen über�<hwemmten:um

eben die Zeit lehrten in Bologna Accur�ius
"und Odofredus die Römi�cheRechtsgelehr-
�amkeitmit einem Beyfall,

/

den beynahe kein

Rechtslehrervor und nach ihnen wieder erlangt

hat m); und die�eMänner thaten der Nechts-

i
:

gelehr;

m) Fattorin, p. 137. et 1q,
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gelehr�amkeiteben das, was Albert der Gros:

�e, und Thomas von Aquino der Philo�o:

phie und Theologie gethan hatten. Noch. in

der leßten Hälfte des-zwölften-Jahrhunderts
lote den Peter von: Blois

-

vorzüglich die

�chöneSpracheder Römi�chenGe�ezbücherund
ihrer Ausleger zur- Rechtsgelehr�amkcithin; und

als er �chondie Rechtsgelehr�amkeitgegen die

Theologievertau�chthatte, -

�owandte er doch

noh �einefreyen Erhohlungs�tundenauf das

Le�ender Pandekten,- und des Codicis, weil

er Tro�tund Vergnügendarin fand x). Ac-

cur�iushingegen „ GOdofredus, und noch
mehr Bartolus , und andere Rechtslehrerdes

vierzehnten., und funfzehntenJahrhundertsre:

deten und �chriebenwenig�tens�o�chlecht,als

AlbertusMagnus, Thomas von Aqui»
ZN i

n0,

n) Petrî Ble�en�isEpi�t,XXVI, Lex equidem �aecu-

laris glorio�a‘�appelle@ileverborum, lepidaque
- orationis urbanitate7la�civiens- ine vehementer

3 illexerar, -et inebriaverat mentem'meam, ..

a Adhuc tamen, quia’ nondum. dilatavi greflas
_mmeos in lege Doiini, le&ioni- codicis , et Di-

ge�torum plerumque ad �olatiam,uon ad u�um

“tempus vacationis impendo,
D. 4
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no, Rogerius Baco, und die übrigen{os

la�ti�chenWeltwei�enund Gottesgelehrten.So

wie die Summa Azonis den Libris �ententiarum

“ent�prach;�oent�prachendie ungeheuren Glos-

�endes Accur�ius,und die Commentare des

Odofredus den unermeßlichenSy�temen,und

Erläuterungendes Albertus, Thomas, und

Scotus über den Ari�toteles,und denPes
trus Lombardusz und jene verdrängtendas

Le�ender Römi�chenGe�eßbücher,wie die�edas

_Le�endes Ari�toteles oder der heiligen Schrift.
Die Doctorender Rechte folgten auh darin

den Doctoren der Philo�ophieund Theologie,
daß�ievon Glo��enund Commentarien zu Fra:
gen, Disputationen, und Quodlibetis fortgin-
gen- 0). Die berühmte�tenRechtslehrer des

dreyzehnten und der folgenden Jahrhünderte
waren in der Ge�chichteund den Alterthumern

der

0) Fattor. I. p. 435. Eos etiam aemnlati �unt,
“cum a glof�iset commentariis ad’ quae�tiones,

disputationes, et quodlibeta commigrarent.Hagc
magho inugenii acumine, et magis etiamcla-
moribus agîtabantuc în �chiolis, et’ �criptispoit-
ea vulgabantur, A garrulis nimitumn!Peripate-
ticis hoc malum in doëérinas ‘omnés manaxit.
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der Griechenund Römer eben ‘�ounerfahren,
als die berühmte�tenGottesgelehrtenund Welte
wei�ende��elbigenZeitraums ; - und jene ware

al�oeben�ounfähig, die Ge�etzeder Römer,

als die�edie heilige Schrift , oder den Ari�t0-

teles richtig zu ver�tehenund auszulegen.

Schon gegen das Ende des zwölftenJahr-

hunderts brachte das verbreitete Studium des

Nömi�chenRechts in den Sitten, und Gerich-
ten der Europäi�chenVölker eben die traurigen

Wirkungen hervor , worüber man �ichin den

folgéndenJahrhunderten immer noch lauter -be-

Élagt hat: cine zahllo�eMenge von hab�üchtigen

Anwälden, und Richtern, und eine unendliche
Vervielfältigung �o-wohl,als Verlängerungvon

Rechtshändeln."Um die�erUebel willen rieth

Peter von Blois �einenFreund ab, �ichin
das unergründlicheMeer ; oder in die undurch:-

dringlichenWildni��eder Pandecten zu wagen p),

Die Rechtsgelehr�amkeit, �agtdie�erfromme
;

j

:

2 und

_D Epi�t.I40. in Op, Petri Ble�en�isp. 216.217 «

et 1g.
y

Ds5
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und gutdenkendeSchrift�teller,i�teine unkeu:

�cheWi��en�chaft, die �ichgleich ciner Mete

preis gibt , und �ichdem Mei�tbietendénüber-

läßt. Jhre Lehrer�indbloß wei�e,"umScha-

den zu thun; denn-Gutesftiften i�tihnen ganz.

unbekannt a). Jhre. Worte �ind�Üßzallein

die�e�ü��enWorte �indBlätter ohne Früchte,

tónende Schellen, ‘oder Syrenen�timmen, die

in's Verderben lo>en r). Die Lehrer, und

Schüler des Römi�chenRechts �ind.es,
:

welche

der Apo�telverdammt, indem “er �agt: �eyd

niht zweyzúngig, Und’ jagt keinem �chändlichen

Gewinn nah: denn die Anwäldeberücen um

ihrer {hnödenVortheile willen mei�tensbeide

Parteyen , und bringen dadur<h ihre Seelen

in das ewige Verderben. — Die�elbigenUebel

waren die Veranla��ung,daß man im J. 144.

auf dem Reichstage darauf antrug: “daß im

„ganzen Römi�chenReich Teut�cherNation

: "Feine

q) Profefiores illins �apientes�unt,ut faciant mala,
bene autem facere: ne�ciunt, I. c.

r) Verba quidem lepida plerumque habet cen�ura
civilis, �ed�untfolia �inefruíu, nugae canorae,
er Syrenes usque în exitium dulces,

1



„koineDoctores mehr vor keinem Richtetwes

»der reden, procuriren, oder weiter procediri

»�ollen,in Schriften, oder andern Rath�chle?

„gen,“ �ondernaller weltlichen"Richt mü��ig

„„�tahn:darumb , daß �ieStiffväter, und nicht

„die rechtenErben des Rechten �eind. Denn�ie

„nehmen ihme den Grund der Wahrheit, und

„bringen durch ihren unordentlichenGeiß das

»Recht zu einem �olchenUnglauben, daß kein

„from Mann �einVertrawen darin mchr �eßen

„mag. Das hat ewer verkehrte Lehre inner

»funfzigJahren zu wegen bracht: wo fz es

5vor erhôrt worden” 8s). |

i

Es i�t-beynaheunbegreiflich,wie �ichdas

Römi�cheRecht gegen alle die mächtigenFein-

de, die �ihwider da��elbever�chworen, habe
erhaltenkönnen ; und der Sieg des Römi�chen/
Rechtsbewei�tes �o�chr,als irgend eine andere

: | That-

s) Conring.de Orig. Juris p. 201. Man le�e
ähnlicheKlageny die man în Frankreich führte

p. 202- Im J.1514. war es allgemeiner Volks-
wun�ch,daß die Doctoren , und die Römi�chen
Rechte im Herzogthum Wirtemberg möcten

“ abge�chafftwerden. Sattlers
Ge�s:

von Wirt,unter deHerzogen 1. B. S. 162-

1
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That�ache, daß alles Géegen�treben"vergeblich

i�t,wenn der Strom der Zeiten�eine-Nichtutig
einmahl irgendwohin genommen hat. Vem
zwölftenund dreyzehnten Jahrhundert an- wi-

der�eßten�ichKirchenver�ammlungen,und Päb-

�te,und bald nachher der Adel, und manche

Könige und Völkér dém Lehren und Lernen des

Nömi�chenRechts ; "und dennoch verbreitete �ich

der Gebrauch de��elbénfa�teben �o�chnell,als

wenn es von allen Mächtender Erde wäre be:

gün�tigtworden. 7 Fe

Schon im FJ. ï13x. unter�agtees cin Con-

cilium zu Rheims allenOrdensgei�tlichen, und

 xegulirten Chorherren, das weltliche Rechtzu

�tudiren, weil es für �ieun�chi>lih�ey,�ih

“auf den Kampfpläßenweltlicher Richter zu zei:

gen t). Die�elbigenVerbote wurden in dem-

�elbigenJahrhundertauf zwey anderen Kirchen:
ver�ammlungeny auf der zu Montpellier im ‘J.

1162. und auf der zu Tours im J. 1163-

wiederhohltu). Mit den Concilien verbanden
A �e

tr) Lebeuf I. c. p, 223.
u) lc.



�ich"im 'dreyzehnten Jahrhundert dié Päb�te?

Honorius der Dritte unter�agteim Jähö
1218. das Lehren und Lernen des Römi�ch
Rechtsin Paris, und auf audern hohen Schu-
len: be�ondersder Ordes und Weltzei�tlich-

keit x). Die Vorivände die�es"Verbotswaren

deë“ Nichtgebrauch. des Römi�chenRechts “itt

Frankreich, und die Unorditüngen,welche dié
Studirenden , die �ichden- Rechten widmetèën-

vor andern begingen, oder begehen �ollten.

Die wahre”Ur�acheaber lag in der Furcht}

daß das Studium der Rechte dem Studis“ der

Gottesgelahrtheit einen -zu “gro��enAbbruch
thun möchte. Innocenz der Vierte erneu?

erte das Verbot Honorii des Dkitten y); uns

beide Päb�teerreichten nit ihren Verboten wei?
ter nichts, -als daß das Römi�cheRechtin Paris
nicht öffentlichgelehrt--wurde:' welchesabet

:

weder

“DJLebeuf.p. 223. ConringdeOrig, Juris p. 147.
Keuffel p. 284. inprim. Vincentü Bellovacenß
�peculumdor. I, p, 29

D Keuffelp. 377. i 2E

F



weder das Lehren,nöch.das Lene, nöch dèt

Gebrauch des Römi�chen:Rechts aufhielt. Der

grö�teTheil des Europäi�chen:Adels mu�tedas

Nömi�cheRecht nochmehr ha��en,als die Päb�te.
Von der Mitte deszwölftenund noh-mehr vom

Anfangedes dreyzehntenJährhundertsän wähl?

ten Kai�erund Könige ihre.Canzler, uúd Râz '

the, und die freyen“-Städte in- Italien ihre

Prâätoren, oder Pode�tasmei�tensunter de

Doctoren der Rechte 2).

-

Doctoren richteten

nichtbloß mit Rittern und Herren, �ondernübek

Ritter und Herren, und“�ievernichtetenden
gro��enGrund�aßder Teut�chenVerfa��ungen;

und Gerichtshöfe:

“

daß ein Jeder nur von- �ei?

nes Gleichengerichtetwerden könne.
- Gelehrte

Ritter nannten �ich.Doctorender Rechte,und

 Doctoren der Rechte wurdenRitter der Gerech--

tigkeit, gelehrteRitter, oder ritterliche Gelehrz
�am:

_#) Man �ehemeine
Ge�ch

der Ungleichheit der
- Stände 538. u. f.S. ferner die Aunales Ge-

nuen�. im 6. B. der Scriptorum rerum Italica-
rum von Muratori: Fattorini I. 216. tü.Vol, 1

98. be�.Matthaeus Paris p. 449: 549.



te genannt a)) Auch die Gemeitet mu�tenes

höch�tungern �ehen,daß�ievon Männern ger

richtet wurden , die im Durch�chnittfremde

Rechte den väterlichenvorzogen, und die dur

ihre GelahrtheitProce��e‘viel mehr , als bis
her„ in dieLänge zogen „ und vervielfältigtem-

/

ga

z

Die�er
y)

a) Matth. Paris áâd a. T2435.p. 448.: A�uitThad»
daeus de Suefla, Domini Imperatoris Frederici

“

Ppröcurator, . . miles et legum’door, et fitz
Palatii judex imperialis.- p. 449. nennt der Gez
�chi{t�{<reiberihn MagiterThaddaeus. et þ-
549. ada. 1251. Ano vero’ �ub eodem, qui»
dam miles literatus , five clericus militaris Pau-
linus nomine cognomenro vero Piper .. viant
univer�ae carnis eft ingref�us. Hic dotmini +e-

gis, (Hentici II.) dapifer, et unus extitit de
fuis principalioribus confiliariis, Hic quoque

« Cum primum curiam regiam lambere coepif�iet,
vix duas terrâe carrucaras digno�citurhabni��e.
Sed infra breve tempus tot terras, et reditus licen-
ter, et illicenter acqui�ierat,üt plúusquainquitiquá-
ginta terre bonae carrucatas obtinens ad comitum
divitias et fa�tigiavi�use�ta�cendi��e.Hic emprtor
rterrarum in�atiabilis, manertorum aedifîicator

extitit incomparabilis. Fattor.-I-p. 216. Hunc
primum, ( Lambeitinum de RKampönibus)€%

. noftris profe��oribusmilirem: �imul, ac legum
do&orem appellatum efe comperimus ; etfi de

alis ante ip�umvix dubitari pôte�t,quin utram+
que decus quaefiverint, fi. qui „prae�ertimad

clarioruni Italiae civitatum praetútas vocáti �unt.
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Die�erletzte Um�tandkonnte auch nicht anders,

“als alle gutge�innteRegenten gegen die Römi-

�chenGe�eßeeianehmen; und dénnoh zeigt es

-�i<hvom Anfange des dreyzehntenJahrhunderts,
daß die Römi�chenGe�ekefa�t-inganz Europa
wenn auch nicht feierlih anerkannt, wenig�tens
�till�chweigendgebraucht wurden. Das gelehrte
Studium des kai�erlichen,und gei�tlichenRechts
veranlaßte vom Anfange des dréyzehntenJahr-

hunderts an das Sammeln der áltenLand - und

„Stadtrechtez und �elb�taus dem Sach�en�piegel

‘erhelltes beynahe auf allen Seiten, daßEpFe
von Repkov in den kai�erlihenRechten �ehr

erfahrengewe�en�ey.

Es erging der Rechtsgelehr�amkeit, wie

‘der Philo�ophieund Theologie, daß das,was

im dreyzehnten Jahrhundert �chlechtin der�elben
war, immer noh �chlechterwurde, und das

Gute immer mehr.und mehr ver�hwand.Im

Anfangedes �e<szehntenJahrhunderts war das

her das Studium der Ge�eßeniht weniger tief

gefallen, als das der Weltweisheit, und Got-

tesgelahrtheit. Die grö�teVerwirrung, �agt
: Vives
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Vives b), brachtedie Nichtkenntnißder bei-
den Sprachenhervor, in welchen die Nömi�chen
Ge�eßege�chrieben�ind. Wenn man auf Gries

“

chi�heWorte, oder Stellen aus Griechi�chen

Autoren �tieß;�obegnügte man�ichzu bemer-

fen: non poteit legi, quia Graccum: wiewohl

Accur�iusund andere bisweilen Griechi�che
Worte auf die lächerlich�teArt dur blo��eVers

muthungen erklärten. Zur Nichtkeuntnißdes

Griechi�chenkam eine gleihe Unwi��enheitin

der Lateini�chenSprache, noh mehraber in allen

Dingen, die zur Erklärung der Römi�chenGe-

�eleerfordert werden: ih meyne Kleider, Haus-

rath, Ackergeräth, gerihtlihe Gewohnheiten,
und Verfa��ungdes Römi�chenStaats. Au��er

*

die�enhatte man dié Ge�chichte,und Zeitrech:
nung gänzlichverge��en;und ‘eben deßwegen

verwech�eltendie Rechtslehrerdie: ver�chieden�ten

Dinge, und erdichteten Mährchen�tattder

wahren Ge�chichte,die ihnen unbekannt war.

Da nun
E LE Theile und Hülfsmittel

der

b) de ¿au� corrupt. art, Lib: VI, p, u et (4:
Dritter Band. APE

C

/
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der Nechtswi��en�chaftmit Fin�ternißbede>t

wurden, wie wenig blieb da no< Übrig; wel-

hes den unwi��endenDoctoren ver�tändlich

war! Selb�t in die�emdürftigen Re�tevon

Kenntni��entappten die Rechtslehrer aufs Gez

rathewohl:umher, und �ie�ammeltenniht aus

den Worten den Sinn, �ondernerriethen aus

dem: angenommenen Sinn die Bedeutung- der

Worte. Ju�tinian hatte zur Abkürzungder

Rechtswi��en�chaftdie Schriften der berühmte�ten

Rechtsgelehrten ver�tümmelt, und hatte auh

ausdrüFli<verboten, keine Glo��enüber �eine

Ge�etzbücherzu machen, damit nicht die Haupt-

ab�ichtder�elben,Kürze und Leichtigkeitdes

Studiums der Rechte vereitelt würde. Die

Doctoren der leßtenJahrhundertekehrten �ich
an die�esGe�eßnicht , ungeachtet,�ie�on�tdie

Römi�chenGe�ekehochheiligeGe�eßenennen.

Sie überhäuftendie Ge�eßbüchermit Glo��en,

und Commentarienz; und ihre Schüler und Be-

wunderer , die. zu träge waren, das Corpus

Juris �elb�tzu le�en,lie��enes �ichniht ver-

drie��en,die weit�chweifigenGlo��en,und Erläu-

7 -- 727teëun?
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terungen eines Bartholus, Baldus, Ja-

�on,Alberi , und anderer zu le�enc). Die

Rechtsgelehr�amkeit,�agteUlpian, i�teine

Wi��en�chaftde��en,was gut, billigund gerecht

i�t.Man könnteuns mit Recht Prie�ter"der
|

Gerechtigkeitnennen , da wir die Gerechtigkeit

gewi��enhaftbewahren , und das, was gerecht

oder ungerecht, billig oder unbillig i�t,�orgfäl-

tig unter�cheiden,— Die�egro��eBe�timmung,

zu deren Erreichung fréylichGenie,

-

Urtheils-
kraft, Gelehr�amkeit, und reife Erfahrung ge:

hörten, haben die neuern Doctoren ganz aus

den Augen verlohren,und, haben �ichauf das
ein�eitigeStudium der Ge�eße:eines einzigen

:

Volks be�chränkt.Die alten Rechtsgelehrten
erhielten, und verdienten den Nahmen der

Wei�en:(prudentum) die neuern Doctoren �ind

mei�tensin eben dem Grade unwei�e,‘inwels

them �ierechtsgelehrt�ind,und- werden �elb

von denen für die thöricht�tenMen�chenerklärt,

die

9 Et tamen quos non piget legere tam longos
Bartholos, Baldos, Ja�ones,Albericos ,

‘

piger
legere corpus iplum juris,
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die ihnen den RuhmgründlicherRechtsgeléhr-
ten zuge�tehend). “Die Erfahrung lehrt, daß

es auh dem unwi��end�tenund be�chränkte�ten

Men�chennicht {wer wird, die Ge�ekeeincs

Volks mit dèm Gedächtni��ezu fa��en.Die

lten Prie�terdes Rechts führtenbiêweilen den
- Aus�pruchirgend eines Mauines an, der wegen

�einerWeisheit , und Erfahrung berühmtgewe-

�enwar. Sie thaten aber

-

die�esnur �elten,

und ent�chiedenlieber aus Vernunftgründen,

als dur<h das An�ehenvon andern, Wie führe

die neuern Doctoven“die Ge�eßean? als Re-

‘gi�ter, und niht als vernünftigeMen�chen.

Man häuft ein Ge�eßüberdas Andere, und

ent�chuldigt�ichmit der gewöhnlichenFormel:

wir �chämenuns, ohne Ge�eßezu reden. Dies

Heißtaber nur viele Ge�ekeauswendig- wi��en,

nicht �ierecht ver�tehen,und auslegen. Die

Art, wie man die Ge�eßeanwendet, ‘verräth
2H

:

eben

d) Nanc vero quid cau�e dicemus efe, quod
multi �imul�int imprudentiflimi, et juris peri-
tiflimi : et quod mirere magis, ftulti�limi exi-

ftimantur etiam ab lis ip�fis,a quibus er juris
eallenti�limi,
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eben �oviel Trägheit, als Untwi��enheit„. und
Dummheit...Die Mei�tenle�en

-

nicht die Ge-
�ehe�elb�t,�onderngewi��eAuszäge.der,Ges
�ee, welcheman rúbricasnennt:und wollte
Gott! -daßman nurdie�e alle.lâ�e.Die rubri-
cae enthalten oft nur den .cr�tenTheil eines

Ge�ebes„ ohne die Andern. Mancheführen
die er�tenWorte eines Ge�eßesan, die ihnen

gün�tigzu �eyn�cheinen,“und übergehenalles

Uebrige, was ihnen entgegen�icht. Andere

reihen zehn, oder zwölfSäße, oder Meynun-
gen an einander, und citiren zuleßt endlich ein

Ge�eß,das zwar mit dem lekten, abet" niht

mit den übrigen Säßen überein�timmt.Noch
Andere citiren ganz fal�ch,und die fal�chenCi-

tate werden nahher von unzähligenNachfolgern

auf guten Glauben wiederhohlt. Auch-kann

nan �i{<nuits Unglüklicheresdenken, als die

Schlü��e,oder Re�ultate,welche die berühmte-

�tenDoctoren der lektern Jahrhunderte aus den

von ihnen angezogenen Ge�eßenableiten, und

in welchen �ie�ehroft aus ver�tümmeltenoder

mißver�tandenenGe�eben“�olcheSchlußfolgen
E SS ziehen,
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ziehen, die gleih dur< die zunäch�tfolgenden

Ge�ebewiderlegtwerden e). Zuleßt haben die

Kämpfe der Dialektiker auh die Rechtsgelehr-
ten“mit der Begierde ähnlicherKämpfe ange:

�teŒt.Daher nun endlo�eDisputationen, und

�treitendeParteyen, Uünd Secten; Und damit

man einen de�toreichern Stoff zu Disputatio-
nen erhielte, �oerdachte mân’ Fälle, und zwar

�o�élt�ameund unerhörteFälle, daß man �ie

�{<werli<jemahlserleben, und noh“weniger

auf ähnlicheFälle anwenden kann f): Indem
LIA fl

“pp + ay

: 3e fa
$

man

e) Vives führt S. 433. drey höch�tmerkwürdige
„Bey�piele �oler alberuen Schlü��eaus den

Glo��endes Accur�ius an. Jn dem leßtern
- Vey�pielgibt. Accur�iusden Zippokrates und

‘Ari�toteles als Dichter an. Jn der er�ten
Hâlfte des funfzehnten Jahrhunderts �agte
“Leonard von Arezzo von den FJtaliäni�chen
“

Rechtsgelehrten : Epi�t.Vol. 11.“ p.84 No�tri

quidem lali, qui juris �tadium profitentur, ni-

hil fere aliud �ciunt, quam ip�amjus, et fi in
ceteris vagentur f�tudiis,ac Philo�ophiset Poetis,
et Oratoribus, et Hi�toricis impatrtiri operam

“- velint, ridiculi habentur.
—

LLS:

f) Et quo uberior- disputandi e��etmateria, ex-

cogitarunt ca�us, non llos quotidianos , er cre-

bro �olitos u�uvenire, quorumgque mentio e��et
in legibus, aut de quibus eflent latae leges,

�ed inu�itatos,

“

admirabiles, quique nunquam
eontingerent, ac proinde nec eflent u�uiulli un-

quam futuri, 1, c.
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man ‘dex Vernunft und Natur zuwider alle

Angelegenheitenauf die Ge�cßeeines fremden
Volks hinzog, oder die�eGe�etze:deù Angelegeit-

heiten anzupa��en�uchte,und dabey alle Billig-

keit , alle Liebe Gottes und des Näch�tenaus

den Augen�eßte; erwuch�enund vervielfältigten

�ichdie Rechtshändelin?s Unendliche. Keine
Stadt war�o ruhig, daß ein Gericht hinläng:

lih gewe�enwäre: Gerichtstagemachten immer

neue Gerichtstagenothwendig: Anwälde, und

Patronen bereicherten und vermehrten �ichzü�e-

hends; und bald wurde die Zahl derer, die von

den Ge�etzenleben wollten, �ogroß, daß �ie,

um niht Hungers zu �terben, Rechtshändel

�uchten,odérveranlaßten, und verlängerten:

welchesnichtswürdigenMen�chenum de�toleich:
|

ter war, da die dunkeln Ge�eße�ichdrehen
lie��en,wie man wollte 6). — Jn Ungarn

i

lebte

2) DieFeilheit, und Menge von Rechtsgelehrten
zog in Italien der Wi��en�chaft�elb, und ihrer
Ausúbung ‘�<onin der er�ten Hälfte des funf-
zehnten Jahrhunderts einen niht geringen
Grad von Verachtung zu. Epi. Leonard. Aret.
Vol. 11 p. 50, Edir. Mehus. Jam vero magnis

:

E
|

4 ac
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lebte man vormahls,wie man mir êrzählthat,

óhneRechtsgelehrte," wenn gleich niht ohne
Recht. Man ent�chied Streitigkeiten ‘nach
dem alten Herkommen, oder nah wenigen und

einfachen Ge�eßen, und alle Rechtshändelwurs

den bald abgethan. Als aber die Prince��inn

Beatrix, Tochtér des Königs Ferdinand
von Neapel .�i<hmit dem Könige Matthias
von Ungarn vermählte:�ozogen einige Rechts:

gelehrte mit, die ihre Weisheit"mit gro��em

Geräu�cheauskramten , unddie ‘leichtgläubigen
Pannonier begierig darnach machten. Sie

Añgen an Formeln vorzu�chreiben,wie man

bitten, antworten und excipiren mü��e: �iebes

�timmtenge�ebmä��igeTage, und lehrten den

“Nichter,was er zu �agenhabe, damit er nichteine

3

| -

ganz

ac praeclaris viris non �atis decora e�t hacc in
‘Ticibus et controverliis mercenaria verfatio, Ita-

que qui divitiis aut nobilitate praecellunt , mi-

litiae dignitare gaudent, dodoratam vero �ibi -

ad dedecus potins, et ignotniniam reputarent,
Ar enim fuperioribas lis ßadiis tanta dignitas
ine�t, ut nemo princeps, nemo rex fbi turpe
dnecat, �cieutia ‘illerum rerum, et eloquentia
lafignici. f“
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ganz "�tumtnePer�on�piele, Ju kurzer “Zeit

hörte man in einem Lande „wo man vorher
nichts von Rechtshändelnwu�te,von nichts
als von Streitigkeiten „ Bitt�chriften, -Repeti-

tionen, Exceptionen,rechtlichen Fri�ten,u. �w.

reden. Das Unwe�enkam bald vor den Ksz

nig, der kurz und gut die neuen Rechtsgelehr-
ten, und mit die�enden Zunder und die Be:

förderer- von Chicanen zum Lande hinaus
�chaffteh). Ï

: Noch

bh) Eine höch�tmerkwürdigeProbe der über allen
Glauben verdorbenen Lateini�chenSprache der.

(Ftaliäni�chenRechtsgelehrteu führt Vives in
�einenaedibus legum an ; Oper. Vol. 1 p. gor.
302. Ein Rechtsgelehrter antwortet dem Vives
auf die Frage, wer“ da wohne, folgender Ges
�talt: Tau, filie, fi aves audibis ..,. O quam
flie feritinnio copi cupedia, ut quemadmodum
elatas jamtot hornos taxim redandruantés tango
�imitu cum ‘glo��agetis curinalis fapientiam,
reliquasque artes, et �cientias pertertas. Ita
et mi, antequam dividua ; et tortis �uperbüs
fuam, eflet tangere acquini�centem.-incurfim

umbram mendaci�limam,apludamcanicas atque
adeo rudus et foriam romorum , et veras duo-

nas ollas ca�tas �ignatas, quae omnes hoîtimen-

‘to quodam naturali paâae �untâereae, cum

. �plendorefis in ca�cam dignitatum redo�tire,

 guod frigutio ue nunquam fuat, et reliquae
“artes aliquando recententur , privumque numen

:

EE
«  februa-
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Noch viel�tärker,als Vives, drückt�ich

“Ulrich von Hutten Über den �chädlichenEin-

fluß der Römi�chenRechte, über die Verdor-
_ Bentheitder Rechtsgelehr�amkeit, und über den

Stolz, das An�ehen,und den mächtigenEin-

fuß der Doctotén �einerZeit aus. “Jh kom-

me jebt, �agter ín der Vorrede �einesGedichts

Yemo betitelt 1), auf die Bartholi�tenzurú>.

Die�e�indes, die jekt als Schwämme in den

Ohren der Für�tenhängen, von welchen �ich

die Für�tenin allen“ öffentlichen Angelegenhei-
ten leiten la��en, die allein für Gelehrte ‘ge-

Haltenwerden, und auch allein die Beloh-
nungen der Gelehr�amkeiterlangen. Jh weiß

aber ‘niht, ‘ob “die Gro��ender Erde ‘cinen

�iárkernBeweis ihrer Thorheit geben könnten,

als in der unverdienten Gun�t, welche �ieden
Rabuli�ten�chenken.Indem �iedie�eerheben
und bereichern,darben �ie�elb�tnicht �elten:

als

februatae accep�ent,meliores aeheae �emper
verminentur, atque in totum frientur , et frac-
ce��ant,quibus olim demagis putum quid fuit ?

Weiter mag ih den Un�innnicht ab�chreiben.
i) Poem, Hatteni p. 252.

i
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als weit Teut�chlandnicht viel glü>licher‘ges

© We�enwäre, bevor die�ees mit ihren dien

Bänden überfielen, 'und als wenn das gemeine

We�ennicht noch jet um de�tobe��erverwal:

tet würde, je weiter die Glo��atorenentfernt
�ind. Man betrachte nur die Sach�enam Bal-

ti�chenMeere! Wie leiht, und trefflich �prez

chen die�eRecht, ‘niht nah den Büchern jener

Nechtsverdreher, �ondernna<h ihren alten

Saßbungen,da wir hingegen zwanzig Jahre

lang unter drey��igDoctoren hängenbleiben!

Wie kann man Leute für Gelehrte halten, die

nach �ovielen Jahren, undaus �ovielenBü-
chern no< immer niht finden können, was

Rechtens �ey?J��es nicht am Tage, dur<

welhè in Teut�chland�oviele Rechtshändel

unterhaltenwerden? dur< welche Für�tenge-

gen einander ‘geheßt,Unruhen und Aufrühre
in �ovielenLändern erregt werden k)? —

Je

k) Er erwähnteines Rechtsgelehrten, der mit
ihm die Rechte bey dem berúhmten Ja�on in

Italien hôrte , und als die�erden Alexander
de Imola er �equacesanführte, �eineide

: aren
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Se diere’ Nebel oder Fin�terniß-Einer über

die  Pandecten --ausgießt„ -de�tomehr wird er

bewundert „ und für einen cla��i�chenSchrift-

f�tellergehalten. We��enWerken zieht man

niht die Schriften des Accur�ius vor „ aus

de��enfin�teremKopf die Nacht ausgegangen
i�t, welche bis - jet die Rechtsgelehr�amkeit

drú>kt 1). — So wie LErasmus die Schul-

theologen zuer�tdemüthigte,�obekriegte der |

HerúhmteBudäus in Frankreichzuer�tdie

Nachkommen�chaftdes Accur�iusund Bar-

tholus mit ent�chiedenemGlücke m).
Die Arzneykunde- hielt mit den übrigen

Schulwi��en�chaftencinerley Gang; und wenn

�ie�ihvon die�enunter�chied,�owar es bloß
;

:

darin,

baren fragte, wer det �equaces�ey. Der Uns

wi��endekam nach Teut�chlandzurü>, und wur-

“2ae eiu gro��esLicht unter den Doctoren ge-
aifen-

1) Noch kräftiger und ausführlicher äu��ert�i<
Hutten in �einemGe�präh Praedonues Man

�eheden Auszug aus dem�elbenbeym Burckhardr
de vita et neritis Ulrici de Hutten P: IL p,
173. et �q. i

m) Hautteni Ep. ad Pirkheim. I. c. P. IT, p.59.
Debellavit ille Accur�ii in Gallia po�teritatem,
et omne radicitus exftirpavit Bartoli�tarumgenus.



\
aE ( c

darin ,“ daß die�elbigenUebel in die Medici

etivas �pâtereinbrachen, als in die Philo�öphie
und Gottesgelahrtheit. : a

In eben dem Jahrhundert , in welchem der

Titel eines Doctors der Medicinüber den ei:

nes Mei�ters,oder Magi�triallmáhlíg die Ober:

hand zu gewinnen anfing, wiewohl die Bes

nennung Mei�terno< lange in die folgenden

Jahrhundorte hinein dauerte n), in eben die:

�emJahrhundert unter�agtendiè Päb�tenah
dem Bey�pielefrühererConcilien den Weltgei�t-

lichen �owohl, als den Ordensgei�tlichendie

Erlernung, und Ausübung der Arzneykunde;

und die�esVerbot blieb eben �ounwirk�am,als

das, was den Gei�tlichendas Studium der

Nechtsgelehr�amkeitunter�agthatte o). Re:

n) Fattorini L p. 433. 434. Doâtvores creari coepe-
runt paulopo�tmedium X11. �aeculum : magi-
îri titulumjamfibi vindicantibus quotquor cli-
ñicam Medicinam, aut chirurgicam, cujusvis
licet �chola�ticimuneris expertes, faitabanct, ert

_P. 446. Horum nemo medicinae doâor creatus

eit; unusquisque enim contentus fuit vulgato
‘magi�trititulo, qui erat communis omnibus ut-

cumque eam facultatem, etr maxime Chirurgiam
__- Próôfitentibus,

9) Fattorini I. p. 433. Crevier, I. p, 317. Lebeuf
P+ 204. E

2A
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Ge�chicht�chreiberdes dreyzehnten, und -vier-

zehnten Jahrhundertsführen eben“ �oviele

Bey�pielevon Bi�chöfenund Ordensgei�tlichen
an, welche die Medicin ‘�tudirthatten und

ausúbten, als die Ge�chicht�chreiberder vorher:
gehenden Zeitalter p). Der unwider�tehliche

Reib der Arzneywi��en�chaftlag in dem gro��en

An�ehen, und den noch grö��ernReichthümern,

welche �ieihren glü>lichenVerehrerngewährte.
Der berühmteArzt Thaddäuserhielt in der

‘Li y Ces SIE lebten

p) Fattorini LT 450- 451. Theodericus de Luca,
EpiscopusCervienfis .. plures etiam haud exigui
pretii fundos in agro Bononienfi, et alibi acqui�i-
vit, Ac fuit illi quae�tuspermagnus ex arte medica,

quam exercuit etiam po�tquamepiscopúüs creatus

e�t. Itaque quum ad quae�tuo�amprofe��ionem
âccederet religio�ohomine digna parcitas et �o+

brietas ,' facile potuit divitiías non modicas com-

parare. uU. IL p.152... Magi�terSynicardus
Archipresbyter Bonon. Eccle�iae Phi�iceprofe��or.
= Matth. Paci�. p. 199+ Abbas , , Canonicorum

Ctooke�toniae periti�limusin Medicinis , qui
medicus regis tunc temporis extiterat, fata ana-

tomia de corpore regio …. u. p. 655. ad a2: 1258.
. . traditus e�t tutelae ac medicamini magi�tri
J. de St. Aegidio, fratri de ordine praedicato-
rum = Ueber den Johann von Göttingen,
Canohicum Moguntinum, et episcopum Cami-

nen�emin det Mitte des 14. J. Schannat Vin-
dic. Litter. Syl. 1 p. 213.
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lebten Hälfte des dreyzehntenJahrhunderts
grö��ereFreyheiten in Bologna „ als irgend eit

anderer Lehrer bis dahin geno��enhatte q)z

und er erwarbauch grö��ereSchäkeals Theos

derich von Luca, oder “�on�tein. anderer

Arzt vor ihm x). Da die�erArzt ein�tzun
Pab�tgerufen wurde , weigerte er“ �icheher"

abzurei�en, als bis man ihm für jeden Tag

hundertGold�tückever�prochenhatte. Nach
vollendeter Cur konnte der Pab�tniht umhin,

�ich"über den ungeheuern Preis zu wundern,

welchen Thaddâusauf �eineHülfe ge�eßthae
be; und Thaddäus antwortete. dem Pab�tke>:

li: ‘daß‘er �ichvielmehr wundere, wie das

Haupt der- ganzen Chri�tenheit�ichüber die ge:

forderte Belohnungbe�chwerenkönne , da klei-

ne Für�ten,und �elb�tEdelleute gewöhnlich

funßzig'

q) Fattorini IT. 469. Der DUESSchülerdes
Thaddâus war Turri�ianus, der plus quam
Commentator genanut wurde, Vita Ainbrof�,
Traver�. aul. Mehaus p. 164.

r) Thaddaeus certe Medicinam faciens ad ingen-
tes divitias pervenit ; nec facile e�t plures repe-’
rire ejus facultatisprofellores, zumajores- nns

'

Con�ecuti,
¿ai
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funfzig ünd tnehrere Gold�tuckefür jedenTag

zu zahlen pflegten s)/ Petrus von Apono,
vder wie er �ih�elb�tnannte, Petrus von

Padua ließ �ichim Anfange des 14. Jahr-
Hündertsdie Hü�fe, die er Kranken äu��erder

Städt lei�tete,eben �dtheuer, oder noh theus
xer, als Thaddâus bezählent). Noth gegen
das Ende des funfzèhnten Jahrhunderts zog

Mai�tre Jacques Cottier von dem lebenshun-
grigen Ludwroig KI. in einer Zeit von �ieben

bis aht Monaten beynahe hunderttau�end

Thaler u). So lange das Lehren und Ausüben

der Arzneykunde�oehrenvoll und einträgli<

blieb, als es in den genannten Jahrhunderten
“

warz �olange drängten�ichauch aller Verbote

ungeachtet die Gei�tlichenzu die�erWi��en�chaft

zu. Gegen das Ende des vierzehnten Jahr-

hundérts �{loßdie medicini�cheFacultät zu

Paris alle Gei�tlichevon dem Lehramteauf dies

�erhohenEz, aus; und nun wandte �ichein
Prie-

s) ib.

t) Comnen. p. 278.
u) du Fresnoy in �einénZu�äßen:zu den Memnai-res de Comines IV. p. 289.

4
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Prie�terClement de Marle 1295. att dent páb�tz

lihen Stuhl, um Dispen�ationzu erhalten
Ungeachtetdie Lehrer der

-

Medicin in- Paris
die Gei�tlichen.von �ich�tie��en,�obehielten �ie

do< immernochdas alte Statut bey: daß.-die

Lehrer, der Arzneykunde unvevheirathet �eyn

mü�ten:welches wider�innigeStatut er�tder

Cardinal d’ E�touteville gegen die Mitte des

funfzehnten Jahrhunderts aufhob y). Selb�t
aus die�emStatut erhelit, daß der--grô�te

Theil der Lehrerder Arzneykundeim 13» und

14. Jahrhundert aus Gei�tlichenbe�tand.

Ungeachtet Friederich 11, noh bey der

Stiftung der hohen Schüle zu Neapel den

Lehrern der Arzneykunde vorzüglih den Zip-

pokrates , und Galen, und nicht die Ara:

bi�chenAerzte empfohlenhatte: ungeachtet die

Schriften des Hippokrates und Galen nie

�o�ehrver�hwanden, als die übrigen Werke

‘desAlterthums, oder vielmehr au< im 14. u.

x5. Jahrhundert beybehaltenwurden ; �o�iegtê

dôch

*) IV. 181. y) ib, 4

Dritter Band, F
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doh {on im dreyzehntenJahrhundert die

Arabi�cheArzneykunde gänzlich‘über die Grie:

chi�che2); und die�enSieg ent�chied,oder be:

‘fe�tigtekeiner mehr, als Peter von Apono,
oder von Padua, der �chongegen das Ende

des dreyzehntenJahrhunderts in Padua lehrte,
und �einenconciliatorim Anfange des 14. J-

zu �chreibenanfing a). Peter von Apono

wurde, wie Rogerius Baco, von der herr:
�chendenPhilo�ophie�einerZeit hingeri��en,
und von dem verdorbenen Ge�hmaŒ�einer

Zeitgeno��ettange�te>t: welchesum de�tomehr
zu verwundern i�, da er der Griechi�chen

Sprache kundig genug war, um Schriften
áaus der�elbenin dié Lateini�heSprache über?

�eßenzukönnen. Peter von Apondo nahm
mit der Arabi�chenPhilo�öphieund Arzneykun-
de auh den ganze gelehrten und ungelehrten
Aberglaubendie�esVolks, das Traum und

;

28
j Stern:

z) Man �ehein dem -�peculodor. des Vincen-
:

tius Bellovacen�is das 12. BUh þ, 1100. et lq.
wo der Grundriß der Arzneywi��en�chaftganz
nach Anleitung der Araber eutworfeni�t.

a) fol, 15. a. um das J. 1303.

Î
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Stekndeüten, das ‘Amuletèntnachen, Entzauz;

bern, und die Alchymiean b). In die Fuße:

�tapfendes berühmtenConciliators trat de��en:

nicht weniger berühmteSchüler Arnold von

Villeneuve, der �h niht bloß mit Stern:

deuterey-undder Auslegungvon Träumen, oder

mit Goldmachen, und Entzauberungenabgab c),-

�ondern‘�ichauh" bis zu Wei��agungenaus

Propheten und Sibyllen ver�tiegd). Schon

:
in

b) Mán \chede��enConciliator Ed. Vener,1563,
fol, 15. 212. be�.27x. u. f. an. An der zuleßt
angeführten Stelle �indannotämenta, errata,

et ca�tigationes,in Petri Aponen�isopera, per
Simphorianum ChamperiumLugdunen�ém,in-
welchen die Belege zu dem Arabi�chenAber-
glauben, wie zu dem Aravi�chenUnglauben des

, Peter von Apono aus de��enSchriften ge�am-
melt �ind.

€). Man �ehede��enOpera, d. Bas, Ausg. vom

I. 1535: Über.die Deutung von Träumen.
Pp.631. úber die Nothwendigfeit der -A�trolos

|

gle, p. 274. über die Alhymie, die wunderba-
ren Kräfte des Goldes, und anderer Dinge,
P- 591. u. ej. vita c. 2. úber die Maleficia, und
‘Uber die Mittel gegen Maleficia , p. 275. 1529.

0. Ï

d) ej. vità c. 5, Arnaldus dogmá �uum Parifils
__Exercuit, et per prophetiam Danielis , ‘et Sybil-

lae Erythreae probare nitebatur adventum An-

 Üichri�ti,er per�ecutionemeccle�iae futuram effe,

F232
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itt:derlebten Hälfte des dreyzehnten: Jahrhuti?
derts wurde die A�trologieals eine’ unentbehr;

“licheGehülfinn der “Arzneykundeange�ehen,
und als eine der�elben“verwandte Wi��en�chaft:
von Aerzten, Und fúr Aerzte auf hohenSchue

len’ gelehrt; und die berühmte�tenAerzte-nann-
ten �i<-imdreyzehntenund vierzehnten Jahrs:
hundert Doctoren' “derArzueywi��en�chaft¿"und

der A�trologiee). N

Bald
;

i S

¿5 Fattgrig: Tapia Moyimos Fafuiecnn A�d
© “lanum, vulgo Ciccam appellatum, non minus

“

doârina, quamvitae ‘�naeca�ibus,et infelici
“ exitu celebrem, qui extremis hujus faeculi XIII

-

annis AftrologiamBononiae ‘docuit a �choláribus
ele&tus. — er p. 436. Quoniam autem Medi«
cina ab Arabibus ad nos profe@a.eas labes �e-

cum attulit, quas apud eam gelüteincontraxe-
rat, non mitima Medicorum no�t‘orum, cura fuit

Atrologiae perdi�cendaë, ejus nimirum vani�fi-
Z

__

mae artis, quae judiciísab a�trorumpo�irioni-
bus, a�pe&Ribus,et conjund8ionibus petitis nité-

batur. Hanc veluti -�ociam, et opitulatricem
Medicinae reputabant: neque bonum e��eMe-

‘* dicum quempiam arbitrabantur, qui hujus artis

 adminiculo careret.  Ttaque non dedignabantur
““

gliqui Phyficae, �euMediciñae, et Aftrologiae
doctores appellari ; et Medici

grague
nobili�limi

hanc Aftrologiae peritiam atfe@Æabant,uteorun

�cripta,quorum pars magna inedita ‘eft, aperte
declarant. Et �ane Guido de ‘Cauliacs, quem
Fallopius Hippocrati comparáre non veretur, li

R brum

1



-7Bäld nachdem man'diè”Arabi�cheAerjéè,
BI

und deren fal�<hé-Kün�tein dievornéhnre�ten'ho?

henEuropäi�chen-Schulender Arzuecykundeauf

genommen:hatte, eignete:tan “�ichauch “dié

Spibfindigkeiten - die Lehrärt èund" “Sprache

“derSchulphilo�ophen/und Schulthéologen-züt
Die“er�tenSchola�tikerunter “den Aerztèns

wie Luther und Erasmus die Nachahméb
det philo�ophi�chen, und theologi�chenSchulz

kämpfer-nañiten,”waren Peter: von: Apono¿

und de��enGegner Gentilis Fulginas f):
Gifies 4D Vijin SniGp Sé as df

4

EA ET EE R FT Ls RETA ALDA Liegi‘C

orAte Aftcolbpisftp cl'Süalitum hule.
1/7 arti tribueret, con�tar! ex eo etc.“ p. 437. Cito

“”

admodumin�tirata eft in �cholis noftris Aftrolo«

giae ledio, quam tamen retinebant plerumque
__

novitii Medicinae profe��oresfqui gradumdéïn-
ide fib facebaüt ad nobilióres Mèdicitae leMo-

ne Má �ele auh P.l.p. I6É. . Sapienti-
 èbusNitis f�upplicatMagf�ter’Böninfegúa’-. .,

‘Dá&tör'erMagi�terif artè Phy�ice,et A�trologie,
et âliiSartibusexaminätus. LIN KF L

f) VitraAvnaldiVillanov}®c 7. $. Petris ‘Aponen-
fig noicte�centibus ädhué medicis “quaé�iómariisS

quosMartinrisLütherus4 ac Era�nüis Schöla�ti-

‘Cos ‘appeéllavir;füo tenipore’ piimüs in quie�tio-
? mibús“�chola�ticisItalos | dochit.’= - Ergo'Genti-

“* Bis‘introducendus

-

�chóla�ticaédi�etplinae*non

tamen �ecundum dignitatemt, fed taqumi �cho-
i

“laficazzer ‘quae�tionadae�è@ÆaéfTeininator , ct

“Courciliatoris!in�é@ator’gloriotas i
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Die berühnite�tenAerzte �chriebener�tGlo��en

über den Hippokrates, Galen, Avicenna

und andere Araber; und’ unter die�enGlo��en:

_machern erhielt keiner ein grö��eresAn�ehen,
als Thaddâus in Bologna 8): "-Voñ  dén

Glo��enging -:mán zu: �ummis,und hald zu

di>en Commentarien úber die Hauptbücher,

oder deren Glo��en,und die--�umiñas"fort ;

und eben �obald-kam man zu Disputationen,
undquodlibeti�chenFragen h).

-

Peter [von

Apono nahm 2vollkommen- die Lehrart des

Thomas von Aquino ‘an. Der concilia-

tor be�tehtganz aus Fragen,oder diferentiis,
“In

_::2), Battor. 1.468.525 E LEON

--Þ) ib, p. 435. . „ita et Medicinae-profe��oresprine
cipum Medicorum libros, five Graecorum �ive
Arabum ,- non-viya tantum voce iti �cholis ex-

-ponere amatúunt, �ed.glo��asaddiderunt plerum-
que ex penetralibus phila�ophiie„Petipateticae
petitas, quae ad o�tentationem-ángeniipotius

 „ConducserePoterant, quam ad rei medicae incre-

¡{i mentunx, „. -.- Eos etiam aemulati �ant, quum
6 A glo�iliset dommentariis ‘ad quae�tiones; dispu-
¡i tationes , —et quodlibeta commigrarunt,| Haec

+ magn Tugénii acumine, et magnis etiam cla-
moribus agitabantur in �cholis„ et/�criptis;po�t-
ea vulgabantur, A garrulis-nimirum Peripate-
ticis hoc malum in-doârinas omnes-iigrayit,
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In der Unter�uchungdie�erFragen trägt :Pe-

ter von Apo0onozuer�t die Gegengründe,-dann

die Bewei�e,undendlich:die -Widerlegung der

angeführtenGegengründevori), - Auch brach-

‘te Peter-von Apono die ganze Peripateti:

�che-Philo�ophiein die Medicin , wie Tho-
mas von Aquino in die Dogmatikhiúeinz
und hieraus ent�tandfür“die Medicin eben

die Folge, welche daraus für die Theologie
erwach�enwar: daß nähmlih der nübliche

Theil dev Wi��en�chaftdurch eine ungeheure

Menge von. unnübenFragen Uünterdrü>twur:

de k), Arnold von Villeneuve war viel:

tiles} UG LIME
FUE

‘weni:

D 3. B. Dif, él Queid_nece��ariamnon

�it medico , caeteras cire �peculationis�cien-
tias, oftenditur ., .¿ Tnoppo�fitumef�ts...

Propter primum �ciendum— propter �ecun-
dum etc. M

:

;

k) Zum Bewei�e�chreibe“ih nur folgende Fra-
gen ab : an do&riñarum ordinariarum humerus

�ittrinus major, aut, minor? fol. 8. An com-

plexio fit �ub�tantiayel‘accidens cum ejus ap-

penditio? fol. 17. An unum �itmembrum

principale, vel plura cum: ejus annexis ? f. 38.
An caput fit faQum

|

propter -cerebrum, vel
oculos? f. 40. An attraQiva, quae a calido

ad eam, quae a vacuo reducantur? f. 51. An

í
¿

F virtus
:

|

F 4
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weniger �peculativ,“als Peter von'Apono.
Er wáhltedaher au< eine ‘anderè Methode,
als die�er; allein �eine’Sprache war“ eben �o

�chola�ti�ch,als die “des Lebtern, und fä�t{mit

�ovielen neuen und fremden Wörtevn ‘anigefülte,

als die ‘cines ächtenSchülers des Scotus 1).
Nichts i�natürlicher, ‘als daß bey einem �ol-

chen Zu�tandeder Medicin ein Mann von �o

dutch:

virtus augmentativa “fitaltera a úntritiva ?:f 55.
An augmentum fiat per partes formales , vel

“materiales Ff $6. An virtus vitali �i€ alia a

„naturali et animali? £57. Au victus ‘motiv
influat primitus “în nérvos ,“ vel lacertos cu

ejus appenditiis? f. 58, An frigus ingrediatur
e��èntialiter opus naturae, vel accidentaliter
tantum? f. 61. An dige�tiofiat a frigiditate ?

£62. An �añitas�it �pecies�pecialiffiniacum

‘‘annexo?f.65. “Weiter mag ich nicht ab�chrei-

en , da die mitgetheilten Proben hinreichend
n 2

P,

‘

î . «LT

Y) Z. B- p. 102- Vi�coßitarîopponitur pulveri«
�abilitas: no< ‘mehr p. 105. Ad primam ta-

bulam pertinent:  fubtiliativa, re�olutiva , abs-

ter�iva, exa�perativa, ‘aperitiva, mollificativa,
maturativa , dige�tiva,incifiva', frangitiva ven-
tofitatis , mordificativa , rubificativa , pruritiva,

ulcerativa , adu�tiva; dîruprtiva, putrefadiva,
cauterizativa „: excoriativa.-* Die In�chriftender
zwepten „dritten, vierten , fünften, Und: �e<hs-
ten Tafel mögen Liebhaber am augezeigten

‘Orte ugchle�ea.

\
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durhdritigendemGei�te, als Petrarcha was,

ein unüberwindlichesMißtrauen gegen dis

Aerzte‘�einerZeit ¿und deren Kun�thatte:
daß er allen �einen Gönnern, und Freunden

vieth„�ichanichtblindlings?ihren Aerzten?zu

überlä��en*:uid“daß er �ichdadur< die Klageri,
oder Angriffe der ganzeú Zunft ‘det! Aerztezu--

Jon as bd dit
232 DT aN

IORI

NO

Der Verfall , und die Verge��enheitder: gê:

lehëtenSprachen , �agtVives n), haf auh
die Arzneywi��en�chaftzu "Güundegerichtet.

__ mn)Man�ehe be. Epil, rer. �enil,L. XII, 1 p.
‘900. u. �eine Libr. inveAiv. contra Medicum

quendamp. Io87. et �q.Jh �chreibe nur fols
gende Stelle ab, weil �ienit bloß die Ge�in-
nungen | des

*

Petrarcha, �onderu au< eine
Schilderung des gro��enHaufens der Aerzte dee
damahligen Zeit enthält. 1d cogitans, ét qua�i
chirographum -meum tenens, ac jam. vi&ar
exultans , et plane virilem phy�icum, non �cho-

laîticum puerilem, qualibet nunc urtantar , cla-

mores no�tri, quibus pleni �untvici omnes, et

phateae, ‘qui nec loqui �ciunt, uifi di�putent,
nec di�putarepof�unt, quia ne�ciunt , nec quod
érat optimum tacere didicerunt. Itaque quod
e�t pe��imum,clamant, ira�cuntur , infaniunt,
Yllogismum in me torques , tc.

__
Y) deeau. corrupt. art, V, p. 415.

55

>
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Man verlohr “Alles, was nothwendig war,

um die Beobachtungender “Alten�owohl
úber die Ur�achen,Zeiten, und Gegenden,
als über die Heilmittel von Krankheiten zu

ver�tehen.Die: Schriften eines Hippokra-

tes, Galen, und Dioscorides wurden

eben �o‘untret/ Und dunkel, als die des

Ari�toteles über�eßt;“und eben daher ent:

Fanden �ehr‘viele ‘Jrrthúmerdes Avicenna,
des BRha�es„und anderer Araber. Viele

„Werke - des Hippokrates, Galen , und

¿Paulus Aegineta waren weder in die Ara-

bi�he,noh Lateini�cheSprache über�eßt; wel-

he Werke er�tneulich dur< den LT7icolaus

‘Leonicenus, Hermolaus

|

Barbarus,
‘ThomasLinacer, Wilhelm Copus,

‘Laurentius Laurentianus , Manardus
‘und’Ruéellius aus der Dunkelheit hervorgezo-
geit , und der gelehrtenWelt mitgetheiltwor:

den �indo). Da die Aerzte ‘vonden,Ei�:
ten

:

o) Vutten ad Pirkhéim.1; c p. 59. Adde Copum
et Ruellium? hujus Dio�corides , ‘illius Gals-
nus eft.
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ten Und Kenntni��en‘der: Alten ausge�chlo��e&
waren, �omu�ten�iedo< irgend Etwas aufs

�uchen,womit �ieih be�chäftigten.Man

verließ -den Kampf mit den Krankheiten, und

�trittdafúrin den Schulende intealione„et
remi�lione”fórmarum, de raritate et denl�itate,
de“partibusproportionalibus„ de, in�tantibus,
und über ‘andere Dinge, die- nie waren „ und

�eynwerden. Die�eun�eligenStreitigkeiten
habenauchin der Arzneykunde�ehrlangeglück
licheKöpfe gehindert, �ichzu-nüßlicherenDin-

gen hinzuwenden, Man Founte�olcheDispu-
tationen ohne alle wahre Gelehr�amkeithalten,
und konnte-dadur< die höch�tenWürden in der

Medicim:-erlangen:‘welche-Ertheilung von
Wüúrden-an unreife -Jünglinge“derKun�t„ und

auch. dem:Leben dev: Men�chonun�äglichge-

�chadet:hat. Wenn- junge -Männer auh gar

nichts von den! Kräften-der-Kräuter, von der

Natur der Thiere , von den. Wirkungen vou
Heilmitteln wu�ten: wenn“ �ieauch gar keine

“Erfahrung„keine Klugheit, und gebildeten
Ver�tandhatten�óließ man �ie doch zur

EEA Doctor:
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‘Doctorwürdezu, und:�chi>te�iévonden ho?

Hen Schulengleichiù die benachbartenStädte,
¡um“ihreHenketfun�ézu'üben, und “durchUe-

:

Hungzu lernen. - Dié mei�ten‘Neulingela��en

�ichvon älteren, und: erfahrenernAerztènw&

Der ‘leiten, noch warnen; weil �iè�ichihnen

wegendes gleichenTitels gleichzu �eyndünken.

Wenn die�e Jener imgéring�ten“bo�hwerlih

werden ; �ogreifen ünbärtigeKnabe dte ehr-

würdig�tenGrei�e-mitder grö�tenUnver�chämt-
Heit an, und zwingen?�iedurch ihre“�chola�ti-

{he Trug�chlü��s7“�ichZürückzuziehen."Viele

vêér�hmäheiialle:alt, und bisherangenomme:
né Héilarten', und®Heilmittel; Und "wählen

 Yäliz fête ‘und’uitevhörte, um Bewunderung
_ ZUerregen.¿Eitige ziehen ‘bey!Allem „7 was

�ievor�chreibenÜid:"thun; die Ge�tirnezu

Nath: “Andere “ver�ichetn;
“

däß�ie’‘auc ‘den

Ge�tirnenzum Trolß-ittejede niht?gaz: umn

Mrs:Krankheitäüberwindenwöllem:

*Sö-wiêiñan!] �chonim dreyzehntettJahr-

E EE ud Wundärztep)>-Und unter
;

N = nO Utet ‘deù
41

“PYmedicos plagarum, �ivevnlnerum,



deú Wündärztenmedicos ócularios, médicos
crepatorum , ‘undmedicos barberios unter?

�chieda): oder wie rnan vdn den prakti�chen
Aerztendie Apotheker, und Lehrer der Bota:

nik; (hérbarü) ab�ondertex); �ofing man
auch im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts

“in den gro��enStädten att, berühmteAerzte

zur Ausübungihrer Kun�tzu berufen. Zua0
von Luca war im Y1214.der Er�te,welchem

man dutch ‘ein Feudurü von �echshundettPfunz
den bewegte, �i<als ein ausübender Arzt
in Bologna:niederzulä��et5): .

da man beynahe

einganzesJahrhundert�päter,nähmlich-1308.
dènJohann von Parma zuer�tals be�oldez
ten Lehrer der Arzneywi��en�chaftan�telltet).

è Die trefflichen Verordnungen Friederichs IL.

fär die Prüfung von Aerzten, Wundärzten,
uud Apothekernwurdenallenthalben, auch in

Paris angenómmen;allein �ieurden allent-

MENgleichwenigEE u). “Im16. Jahr:
huns

q) rbitor,1. p. 436. 1) ib. p. 437.
s) Lc. p: 44 t) ib. p. 435.
u) Crit It 2p59-55. IL Io2 Vi p.50”“53
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hundert �cheinendie Niederländi�chenStädte,

und. be�ondersAntwerpen durch ihre Medicis

nalan�taltenalle Uebrige- weit übertroffenzu

haben. Wenig�tens

-

redet Guicciardini mit

‘der grö�tenBewunderung von den Hospitä-

lern die�erStadt „ -von den �iebenAerzten und

Wundärzten, die bloß für die hülflo�enKran-

ken

-

unterhalten wurden, und von den ge-:-

prüften, beeidigten, und be�oldetenWehmüt-
tern, die man in die�erStadt antraff x).

‘Zehnter Abfcnier--

Vetrachtungen überdieer�tenWiederher�tellernüg-,
liher Kenntni��eim vierzehnten, und funuf-

zehnten Jahrhundert.

Einevoll�tändigeGe�chichteder

-

er�ten:Wiz

decaufklárerun�ersErdtheilsim vierzehntenund

funfzehntenJahrhundert würde viel mehr Raum

wegnehmen, als ih für ‘das, was i< meinen

Le�ernmitzutheilengedenke, noh übrig habe.
Jh kann aber do< niht umhin, einige Be:

:

| trach-

x) De�c,des Pays bas p. 147.
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trahtüngenüber die er�tenAnfängeder“wähe
ren Aufklärungherzu�eßen,und zwar be�ont

ders �olche,wodurch die gemeinen Urtheile
über den Zu�tandder Gelehr�amkeitim vier-

zehnten, und funfzehntenJahrhündertberi<z

tigt, und“ diejenigen Gé�ichtspuncteangezeigt
werden, aus wêlchen man das, was“in!den

genannten Jahrhunderten ge�chah,an�ehenmuß.

Unter allen gro��enMännern,die �ichini

vierzehnténund funfzehntenJahrhundertdur<

Lehren, und Schriften um das men�chlicheGe-

�hle<tverdient machten, "hat keiner auf die

dankbare Ehrfurcht, und Bewunderungder �pä-

te�tenNachwelt �ogerechte An�prüche,und

brachte keinér ‘�einemJahrhundert , und �elb�t
dem men�chlihenGei�teund Herzen �ogro��e

Ehre, als Franciscus Petrar<ha. Das
- vierzehnteund funfzehnteJahrhundert erzëugt

ten keinen Gelehrten und Schrift�tellet, der

_noch' jeßt einen �ogro��enund ausgebreiteten

Ruhm hätte,als der Liebhaberder Laura.
©

Die�enRuhm erhielt und behauptete aber Pei
trarcha mehr als Volksdichter, denn als der

er�teWiederher�tellerder ächten ‘Aufklärung,
i

und
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und-einer nüslichenGelehr�amkeit,Und. den!

noch war Petrarcha von der lektern Seite

ohne Vergleichung grö��er,als von -der Er�iern:
*

�owenig i< auch den Werth�einerSonnetten,
und �einerBemühungenum die Italiäni�che

Is herab�eszenwill,

; Wenn PetrxarchadreyJahrhunderte�pät

ter eben das gelei�tetHätte, was er im vier4 ‘

zehnten lei�tetez�owürde er kaum einerbe�on?
dern Aufmerk�amkeitdes Ge�chichtfor�cherswerth

‘�eyn. Um de�tonothwendigeri� es, �ichdie

Zeiten richtig vorzu�tellen,in welchen die�er

au��erordentliheMann lebte , �chrieb,und

handelte.
Als Petratchga gebohren wurde a), waren —

�con alle Chri�tlicheSchulen in Europa, und,

alle Theile der Schulgelehr�amkeitgänzlichverz

dorben, oder ausgeartet. Die be�tenSchrift-

teller des Römi�chenAlterthumswaren: beyna-

he ein ganzes Jahrhundert auf den hohenSchu-

len verge��en,und eben �olange waren der

Wun�ch,unddas Be�trebender Schulgelehrten
nach

a) Im 5 1304. Er �tarb1374.
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nach einer reinen Lateini�chenSchreibart vex-

�{<wunden.Die“ Philo�ophieund Theologie
be�tandenaus einem ungeheuern Haufen von

unbrauchbaren oder gefährlichenGrübeleyen und

Fragen „ die in einer eben �ounver�tändlichen,

alg barbari�chenSprache vorgetragenwurden.

In dem�elbigenZu�tandefanden �ichdie Arz-

“neykunde„. und die Rechtsgelchr�amkeit;und

alle Wi��en�chaftenal�o,welche man in den

Schulen lehrte, und lernte, bildeten nicht al:

lein den men�chlihenGei�t,und das men�chli:

cheHerz nicht , �ondernverun�taltetenvielmehr

den Einen, und das Andere. . Durch das allge-
meine Studium der Arabi�chenAerzte, und. Welt-

wei�enwaren Sterndeuterey, Alchymie , und

andere magi�cheKün�tebe�ondereWi��en�chaften

geworden , welche man unter dem Nahmen der

Höhern allen Uebrigen vorzog; und die�enhö-

Heren Wi��en�chaftenwaren im dreyzehnten-

und vierzehnten Jahrhundert die berühmte�ten

Gelehrten am mei�tenergeben.

Selb�tim dreyzehnten Jahrhundert fandet
�ichmehrereauserwählteMänner,welchewider

DritterBand. G des
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das Bey�pielund ‘den Unterricht der Schülett,

und ganz allein von ihreneigenen Genius gelei-
tet, einzelne Werke alter Schrift�tellerla�en,
und nach die�enihren Gei�t, und ihreSchreib:
art bildeten ; und �olcheMänner waren es? wie

ih“�chonan einem andern Orte bemerkt habe,
welche die aufgeklärte�tenKai�erund Päb�tezu

ihren Canzléri, oder Geheim�chreibernerkohrem.
Alle úbrigeKenntni��e,welche die höhernund

"mittleren Stände «au��erder Schulgelehr�amkeit

be�a��en,
- konnte man bloß aus den Noman-

zen in Ver�enund Pro�e,oder aus ‘den höch�t

�eltenenUeber�ebungeneinzelner alten Schrift:
�tellerin diè damahligenVolks�prachen,oder

auch aus �olchenSchriften �chöpfen,wel<heman

im vierzehnten Jahrhundert Livres, oder Trai-

tés de moralité nannte, und die gewöhnlicheit

Gemi�chevon Fabel und Ge�chichte, von Sit-
“tenlehreund Religion waren b). Als lehkrei:

cherSchrift�tellermachte �ichin der lekten Hälfte

des dreyzehntenJahrhunderts keiner �oberühmt,
: : i als

b) Man �écheFroi��art IV. ch. 61. p, 191, auh
ch. 63.
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áís Vrunetts, oder Brunettus, ein Sohn
des Bonacur�ius,und: Lehrerdes Danté c):
Die�erBrunett0 bekleidetedie wichtig�tett
Würden in Florenz, ging abet“in’ �einem�chon

�inkendenAlter, wie Einigé�agen¿ aus freyer
Wahl, nach ‘demBericht von Ander durch ïnz

nere Unruhen, oder Feinde vertrieben nach
“

Frânkteich,-ws êr im Ÿ. 1204: �tarb.Erlern:

te in �einemnêuen Aufenthaltdie Franzö�i�che
Sprathe-�svollkommen; daßer darin �eingrößtes
ünd berühmte�tesWerk �chrieb,welchemer den

Titél dès Schatzesgab. Det Schab dés Brúüs

tetto wa iû drey Theiléabgetheilt,wovon er det

Er�tértlaufende Münze; dei Anterü Edei�teine,
und de Dritten das rein�téGold nannte. Dev

Er�téwar“hi�tori�chen, ‘geographi�chen, und. nä:

turhi�tori�chenJnhalts. Der Zweytehandelte
von dei Tügendenund La�tern, und der Dritte

vot der Bered�amkeitund der Kun�tzu regie:

ren. Dié älte�tenLebensbe�chreiberdie�esMan:

‘nes, Johannes Villanius, und Domini-
:

:

cus

€) Vita Ambroß,Teaver�p. 151. et �l.u. p. 167:
ER 2
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cus Arretinus ver�ichern,daß.Brynetts

�eineRhetorik- aus den Werkendes Cicero ge:

höpft: daß. er die Florentiner zuer�tgut reden

und �chreiben,und was noch mehr�agenwill,

gut regierengelehrt;: und zuer�tdie Barbarey

aus Florenz vertriebenhabed). Wenn man
es auchzugibt, daßBrunetto {äßbare:Frag-

mente aus einigen Schriften des Cicer0; und

“andererNômi�chenAutorenin �einenSchabsüber-

“getragen,und daß er dadurch ‘die Ma��evon

nüßlichenKenntni��en in �einem Jahrhundert
“ vermehrthabe; �o kann man dochdeßwegenihn

�o-wenig-als den, DichterDante einen Vor»

läufer des Petrarcha nennen, in �o;fern.die�er
der er�tegro��eWiederher�tellerder alten Litera-
tur „ und derLehrer oder das Mu�teraller der-

jenigen war, ‘die ‘na<herin �einéFuß�tapfen

traten. Jm dreyzehntenJahrhundert war die

Franzö�i�heSprache in der. obern HälfteIta-

liens �obekannt und beliebt, daß Bücher , die

im Lateini�chenund Franzö�i�chenvorhanden
waren, lieber aus dem Franzö�i�chen,als aus

:

j

dem

d) Mehus p. I3L. 152. I55.
:
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det Lateini�chenin die Volks�pracheüber�etztwur:

den e). Das Gedichtdes Dante wurde im vier:

zehntenund funfzehntenJahrhundert auf den vor

nehm�tenhohen Schulen Italiens gleich den Ge-

�eßbüchern,oder den Bücherndes Ari�toteles,
oder dem Mei�terder Sprüche vorgele�enund

ausgelegt. Jn Florenz war für die Auslegung
des Dante ein be�ondererLehr�tuhlerrichtet, wel:

chenBoccaccio, Johann von Ravenna, und

andere berühmteMänner bekleideten f). Dan-

te hatte vor allen ÜbrigenSchrift�tellern,über

welche man in Florenz tas, den Vorzug , daß.

er in der Hauptkirche vorgele�en,und ausgelegt
wurde.

:

Der Schriften des Brunetto und Dante
“

tingeachtet war der Anfang des vierzehntenJahr-
hunderts eine �olcheZeit der Unwi��enheit,des.

Unglaubensund Aberglaubens, ‘der Zank�ucht

und Sittenverderbniß,in welcher beynahe keine

Men�chennaturunverdorben

-

blieb, als welche

�®

„Q)Vit. Ambrofß. Traver�..p. 155.
£) 1,6. Pp, 18L.

G3



�ogerade und fe�twar, daß �iegar nicht vor:

dreht werden konnte. Eine �olcheNatur �chenk:
te die Vor�ehungdem Petrarcha. Vergebens
�uchtedas Zeitalter mit demganzenGewicht

‘�einerVerderbni��eden jungen Stamm nieder:

zudrücken„ oder zu krümmen. Er richtete �ich

vermöge�einerinnern Kraft ohne fremde Hülfe

auf, und �tiegzu“ einem mächtigenBaume
empor, unter de��enSchatten viele andere edle

und fruchtbare Sprößlingeaufwuch�en.

:

Weder

Ver�prechungen,no< Drohungen, weder Reich:

‘thumer , noh Ehxen�tellenbewegten den jungen

__Petrarcha, �ichder ausgearteten Rechtsgelehr-
�amkeitzu widmen , für welcheer he�timmtwar.

Der nah Wahrheit dur�tendeGei�tdes jungen

Mannes�ehnte�ichnachbe��ernKenntni��en,die

er weder in den Vorle�ungen,no<- ín den

Schriften der Weltwei�en,Gottesgelehrten,
oder Rechtsgelehrten�einesJahrhunderts fand 8).

Was �eineigenes, und die zunäch�tvorherge:
LS

€

_
gan;

2g)Man �eheThoma�: Petrarcham redivivum pe.
12. 13. inpr. Petrarchae rerum �enil,XV, Ep.1,
P: 940. 947:
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gangenen Zeitalter ihm ver�agten,das ‘�ucßte
er unter den verge��cnenDenkmählerncines hö

heren Alterthums auf; und. die�esAuf�uchen
von verge��enenDenkmählern- des Alterthums
war mit Schwierigkeitenverbunden,wovon wir
uns je6t faum eine Vor�tellungmachen könnten,

wenn niht Petrarcha �elb�teinige hieherget
höôrigeData aufgezeichnethätte. y

«Jchwar, �agtPetrarcha h), von meinerers

�tenKindheit an ein gro��erVerehrer des Ci-

cero: entweder aus einem natürlichenJu�tinct,

oder durch das Bey�pielmeines Vaters, der den

Er�tender Redner �ehrhoch�chäßte.—Anfangs

zog mich bloß die Schönheitund der Wohlklang
der Sprache an, welche ih als Knabe.�chon�o

�ehrempfand, daß alles Uebrige, was ic las,

mir rauh, und mißtönendvorkam. Als ih aber

allmählichdur< die Schaale durchdrang „,. und

den herrlichenKern, der darin verborgenlag,

zu ko�tenanfing; �obrach ih mir an meinen

Vergnügungen,und oft �elb�tam Nothwendigen
�o

b) 1. €. p. 946. 947.

¡ G 4
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�oviel, als möglichab, um nur dieSchtiften
des Cicero zu�ammenkaufenzu können: Auf

die�eArt ging ih ohne alle fremde Ermunterung
meinen Weg fort, bis mih mein Vater, “in der

Ab�ichtdadur<h mein Glück zu machen, zum

- Studio der Rechte nôthigte, in welchemich�ie:

ben Fahremehr verlohren, als zugebracht habe.
Als mein guter Vater bemerkte, daß das Le�en
des Cicero, und anderer Werke des Alter:

thums meinemFlei��ein der Erlernung der

Rechtswi��en�chaftentgegen�tehe; �odurhfor�ch:-

te er ein�meine Wohnung, und zógdie Schrif-
ten des Cicero, und ‘einigealte Dichter, wel:

che ih mir bis dahin ange�chaffthatte, aus den
verborgenenSchlupfwinkeln hervor, wo ich �ie

aus Furcht vor �olchenUnfällen, dergleichen

mich nun wirklih trafen , zu retten ge�ucht

hatte. Es war mir nicht anders, als wenn

ih �elb�tin den Scheiterhaufengeworfenwerden

�ollte,da i< meine gelehrten Schäte , gleich

Feßeri�chenSchriften, vor meinen Augen ver-

brennen �ah. Meine Thränen rührten zuleßt

den aufgebrachtenVater�ofehr¿ daß er zwey

Stücke,
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Stüke, die rhetori�henBücher ‘des Cicero,
und ‘den Virgil aus den Flammen zurü>zog-
und �ie’mir als einen Tro�tbey dem fernern
Studio der Rechte ließ. So bald-ih im Ans

fange meines reifern Alters mein eigner Herr

würde, �oent�agteih der Rechtsgelehr�amkeit

auf ewig, und kehrte zu rneinèn vorigen Stus-

dieit mit de�togrö��ererBegierde zurü>, da �ie

eine Zeitlang waren unterbrochen worden. Von

die�erZeit an antwortete ih allen meinen Freunz

den, die mir ihre Dien�teanboten, daß ich �ie

um weiter nichts, als um die Schriften des

Cicero er�uche,wenn �iemir einige davon ver:

�chaffenkönnten. Wie oft habe ich deßwegen

gebeten, und Geld ge�chi>t, nicht bloß durch

Ftalien, wo i< bekannter war, �ondernauc

na Frankreich und England, na< Spanier
und Britännien, ja worüber du dih am mei�ten

wundern wir�t, �elb�tbis na< Griechenland

hinein , woherich�tattdes Cicero einen Gries

chi�chenHomererhielt, den i< auf meine Kos

�tenhabe über�eßenla��en,und welcher nun

friedlich unter meinen Lateini�chenBüchern

G 5
- wohnt
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wohnt. Ich überwand durch unverdro�fenenEi:

fer alle Schwierigkeiten,wiewohl meine Bemü-

hungen , und Ko�ten:niht immer �obelohnt
wurden , als ih gehofft hatte. Man �chi>te

- mir von allen Seiten viele kleine Schriften.
Mancheerhielt ih doppelt, oder vielfach; und

diejenigen, welche i< zu- habenwün�chte, wa:

rennoh immer nicht aufzufinden. Auf meinen

Rei�en-zog ich nicht leicht ein Clo�tervorbey,

ohne daß ih mi erkundigt htte, obes nicht
vielleicht etwas für mich in �ich�chlie��e.Als ih in

meinem. fünf und zwanzig�tenJahre die Schweiß,

und die Niederlande durchreiste, bliebich:cine

Zeitlang in Lüttich, weil ih gehörthatte,daß
hiereine beträchtlicheAnzahl von Büchern vort

handen wäre. > Ich fand wirklich zwey Reden

des Cicero , die ih no<. niht kannte, und die

ih nahher dur< ganz Italien verbreitet habe.

Die Eine �chriebi<, die Andere Einer meiner

Freunde mit eigener Hand ab. Es ko�teteaber

in die�erbarbari�chenStadt �chrviele Mühe,

nur �oviel�chlechte-Dinte aufzutreiben, als wir

«zum Ab�chreibender beidenReden nöthighat:
: ten
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“ten i), — Auf die�eArt �ammelteih_die

Werkedes Cicero bey einzelnen Büchern, eine

zelnenReden, und einzelnenBriefen zu�ammenz

und aus der Mühe, welche dies Sammeln mich

ko�tete,kann�tdu den Schmerz abnehmen, den

ih empfand, als ih Mehrere meiner ko�tbar�ten

Hand�chriftendur<h meinen alten Lehrerver:

lohr, der mir die�elben,wie er- vorgab, zum

Gebrauch abgeborgt, und dann in der grö�ten
Noth verkauft hatte k). Wenn man die�e

Nachrichtengele�enhat, �oerkennt man die

Grö��e,und Wahrheit des Lob�pruchs,welchen

Vives dem Petrarcha-gab : daßer die lange

ver�chlo��enenBücher�ammlungen. wieder  ge-

öffnet, und den Staub und Moder von den

Denkmählernder grö�tenSchrift�tellerabge:

�hüttelthabe1). Hätte Petrarcha nicht die

vere
L

Ó

1) I. c. p, 948. Et ut rideas, in' tam bonacivitate

barbarica atramenti aliquid, et id croco �imile .

limumreperire magnus labor fuit,

Kk)p. 949. ,. Ego
*

qualiter quae�ierimdico, ut

cognito , quantus fuecrit quaerendi labbr , quan-
tus fuérit perdendi labor, intelligas.

|

Vives op. T. 1, p. 482. Franciscus Petrarcha
: : « bibliothecas tam diu clau�asrè�eravitpri<

#
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vernachlä��igteWéerke ‘des- Alterthums hervor?
ge�ucht,oder hätte er nur ein Jahrhundert

“

�päter“gelebt; �owürden höch�twahr�cheinlich
- noch viel mehrRömi�cheSchrift�tellerverlohren

gegangen �eyn,als wir jeßt vermi��en.Pez

_rrarcha �elb�thatte in �einerJugend Schrif-
tent des Cicer0- des Augu�t, und des Var-

x0gele�en,oder ge�ehen,die er in �einemreí-

fernAlter nicht wiederfindenkonnte, und die

auch niemahls wiedergefundenworden �indm).
Die Ab�chreiberwaren �chonlangevor ‘dem

“Petrarcha,undwaren auch im Zeitalterdes

Petrarcha �elb�t�onachlä��ig,und unwi��end,

daß �ietheils aus Unacht�amkeit, no< mehr
aber inder Ab�icht,das, was �ieniht’ ver:

‘�tanden,zu verbe��ern,die Werke der Alten

bis zur gänzlichenUnkenntlichkeit und Unver-

�tändlichkeitverdorben hatten, und no< immer

_verdarbenn). Eben daherwaren auch die mei-

�ten

mus, et pulverem , fitumque e monimentis 1na-

ximorum anuthorum ‘excuí�lit.

m) Vit. Ambro�, Traverf. p. 216.

n): Die hô�tmerkwürdigenKlagen des Petrar-
“<8, und �einesVerehrers, des Colucius, fins

:

det
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fien Hand�chriftenalter Autoren in dèn Zeiten

des Petrarcha, des Colucius, des LIicos

laus Kiccoli , u. �,w.- durch

-

Ab�chreiber»>
oder : durchunwi��endeLe�er- und Be�iker�o

verun�taltet¿worden,daß Petrarcha_ �agte:

Cicero und. Livius würden �ich niht wieder
erkennen, wenn �iedie mci�tendamahligen Ma-
nu�cripteihrer Werke le�en�ollten;

1

und Pe-

trarha- �owohl, als Colucius einen un-

vermeidlichen Untergang,der Denkmähler--des
Alterthumsvorherverkündigten,'wenn der-Un-

wi��enheitund Kühnheit der Ab�chreiber:nicht
bald ge�teuertwerde. _Ge�eßtal�oauh, daß

�ichnoch viele Werke alter, Schrift�tellererhal:
ten hätten,�o würden die�e:ohne den Eifer
des Petrarcha, und �einerSchüler

*

und

Nachfolgerfür die Prüfung und Berichtigung
der übriggebliebenenHand�chriftenbald �overe

kehrtworden �eyn,daß manu�ie gar niht mehr

hättebrauchen können.
|

Im

det man in der Vita Ambro�,Traver�.pP.232
U. 291. os

\
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Jm Zeitalter des Petrarcha’känñté ünd

�chäßtenan unter den Weltwei�en‘des Alterz

thumsfeinen ändern ; als den Ari�tótelés:

unter den nicht: Chri�tlichenAuslegerttkeinen

�o�ehr„ als den Averroes: utid unter“det

Chri�tlichenCommentatoren am mei�ten‘diejeni:

gen, welche der gei�tlicheOrden , zu- welchem

die Lehrer, odêr die Lernenden gehörten,"her:

vorgebracht hatte. — Petrarcha“verließ

�eineZeitgeno��enin allen die�enVerirrütngen;,

ohne in die entgegengé�eßtenExtremen zu fal:
lén, wie der grö�teTheil der Litérätorèn iù

fimfzehnten, “und �ehszehntei“Jahrhundert

thaten. Auch hier muß man wieder über die

�elteneMä��igung, und Geradhéeitdes Gei�tes

des Petrarcha er�taunett.

Vielleicht, �agt“ek in der Schrift von �einer

eigenen, und Anderer Unwi��enheit0), frägt

mich Jemand: und ‘auh du lehn�tdi’ gegen
- den Ari�toteles auf?

-

die�enantworte ih,

daß ich nicht wider denAri�toteles,�ondernfür
die Wahrheit �treite, welche i< eben �o�ehr

liebe,

6) Oper. p-. 1052. 1053.



liebe, als ih die thôrichtenAri�toteliker"ver-

achte, die den Ari�totelesbe�tändigim Mun-

de haben, ohne �eineSchriften zu kennen, und

die überdem �einerichtigen Gedanken durch

fal�cheAuslegungen verdrehen. Keiner ver:

ehrt gro��eMänneraufrichtiger,als ih, und
den Ari�toteles halte ih füreinen �ehrgros-

�enMann. Jch weiß es, daß man aus �ei-

nen Schviften vieles lernen kann. Dabey
aber glaube ih au<, daßman au��erden�elben

noh Manches lernen könne, und daß man

{on Vieles gewu�thabe, bevor Ari�toteles

�elb�t�ichunterrichtete , ‘oder �chricb.Wer

fann die�esvom Pythagoras, Anaxago-
ras, Demofrit, Sofrates, und be�on-

ders von dem Für�tender Weltiwei�en, dem
Plato bezweyfeln?Und wer, �agtman viel:
leicht, gibt, oder gab dem Plato den höôche

�tenRang ? Nicht ih , �onderndie Wahrheit

�elb�t,und die ange�ehen�tenZeugender Wahr-
heit: Cicero, Plinius, Apulejus : untér

den ältern Kirchenlehrern,Ambro�ius,

Augu�tinus,und Hieronymus; und wer
:

�on�t
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:

�on�tnicht, den Unfinnigen,und �chreyeri�chent

MPóbelder Schulgelehrtenausgetommen? Aver:

‘x0es zog den Ari�toteles allen Andern vor,

weil er den Ari�toteles-ausgelegt -hatte; und

er empfahl al�o:�einecigene Waare „indem er

“den Ari�toteles lobte. Es gab �chonlange

viele Men�chen;die niht das Herz,
'

oder

die Fähigkeithatten, �elb�tetwas zu �chreiben,

und die do< von der Scqhrift�teller�uchtbe�e��en

wurden. Die�emachten �ichan die Werke

von Andern „- worüber�ieAuslegungen�chrie-

beñ, und ‘verfuhren,wie unwi��endeBaumei-

�tet,welche die Denkmählervon

:

andern gröôs:

�ernKün�ilernÜberklei�tern, und dann �i<

�elb�tals ‘die Jhrigen zueignen.Wie groß

be�ondersjekt die Zahl--derer �ey,welche die

Schriften von Andern erläutern, oder verder?

ven, würde das Buch der Sprüche,das tau?

�end�olcheKün�tlererfahren hat, mit ‘lauter

und klagender Stimme bezeugen, wenn es re?

den könnte. Jch fürchte nicht, was man“ mir

droht , daß ih meinen ganzen Ruhm verlieren

werde, wenn ih den Plato demAri�tote-
les

I



les vorziehe. Für den Ari�toteles�timmtdie

Menge, fúr den Plato die Wei�eren,und

Be��eren;und kann man da zweyfeln, wel:

chem man zu folgen habe? Ari�toteles, wirft

man ein, hat Vieles ge�chrieben:Plato hin-
gegen nur ein, oder das andere Büchelchen.
Dies: würden die Lobredner ‘des Ari�totèles

nicht �agen,wenn �ie�ogelehrt wäret „ als

�iemi< für ungelehrt halten, Jh maa��e

mir nicht an, ein gro��erGelehrter , und noch

weniger ein Kenner der Griechi�chenLiteratur

zu �eynzund dennoch be�ißeih mehr, als

�e<hszehnSchriften des Plato , von welchen
ih zweyfle, ob die Gegner die�esWeltwei�et

nur jemahls die Titel gehört haben. Man

wird hierüberer�taunen. Sollte man es nicht

glauben, �okomme man, und �ehe�owohl die

Griechi�chen,als die Lateini�chenHand�chrif-

ten. Und das, was ich be�ibe„' macht -nux
*

einen kleinen Theil der Werke des Plato aus,

die ih vormahlsiù den Händen des Barla-

am aus Calabrien ge�ehenhabe , welcher mi<
in der Griechi�chenSprache würde unterrich-

Dritter Band. H tet
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tet haben, wenn niht der Tod mir auch die�en
Mánn, und de��enUnterwei�ungmißgönnt
háttep)- — Mich wundert, fährt Petrar-

cha an einer andern Stelle fort q), daß die

heutigenSchulwei�en�ihniht �chämen,�ich

nach dem Ari�toteles zu nennen. Nichts i�t

die�émgro��enMann unähnlicher, als ein

Men�ch,der gar nichts �{hreibt,wenig weiß,

und viel, und ohne Noth �chreit.Wer lacht

niht über die erbärmlichenTrug�chlú��e,wo?

mit die Schulgelehrten ‘�ih�elb- und Anderé

érmüúden.  Jch verdamme die Dialektik nicht:
denn ih weiß, wie viel die Stoikèr ; eine

männlicheSecte von Weltwei�en, darauf ge?

halten haben. Wenn �ieauh weiter keinett

Nukßtenhat > �omacht �iewenig�tensdiejenigett,
welche�i<hmit ihr be�chäftigen,{nell im

Denken, und Antworten. Daraus folgt aber

niht , daßman �i<allenthalben, ‘wo “man

‘durchgehenmuß, nuitederla��enmü��e.

“

“Die

Dialektik i�tein Theil des Weges, den tir
‘/

;

zu

p) 1. c. p. Io54-
A)de rèb,familiär, Lib, I, ep.’6, p. 579.
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zu machen haben, aber nicht das Ziel. Wee
als Greis �ichnoh mit eben der Dialektik be-

�chäftigt, womit er als Knabe, und Jüngling

ge�pielthat , der könnte eben �ogut wiederauf

einein Stocke zu reiten,“ oder andere E
Spiele zu �pielenanfangen:

Wenn Petrarcha den Ari�totelesniche
anbetète , oder fúr unträglih hielt , wie die

Schöla�tikerthaten; �overehrte:er ihn wenig?

�tensals einen gro��enMann. Den Averroz

es hingegen, und die übrigenAraber verachteté

er als �cle<teSchrift�teller, und lügenhafte
Träumer ; oder er hafßte�iegar als Spötter
der Chri�tlichenReligion , und als Lä�tererih:
res gôttlichenStifters , de��enheiliges Wort et

aller Weisheit der Griechen und Römek vorz

zog. Jch ermuntere dich, �chrieber an einen

hoffnungsvollenjungen Mann x), mit allem

Eifer der Theologie obzuliegen, damit du» -

wenn du dein Ziel erreicht ha�t,gegen dert

wüthendenHund Averroes auf�tehènkönne�t,
der die �hre>lich�tenLä�terungengegen un�ern

H 2 "Berri
t) Lib, Epißt.fine titulo Ep. 18. p- 734.
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Herrn Je�usChri�tus, und gegett de��en

Religion ausge�to��enhat. I< �elbhatte,
wie du wei�t;ein �olchesWerk unternommen,

an welchemich aber �tetsdurch neue, und drin:

gendere Arbeiten gehindert worden bin. Voll:
ende du al�o, was ih angefangen‘hatte,und

widme mir deine Arbeit, ih mag- am Leben,

“oder�chonge�torben�eyn.— Neulich, �chrieb

er zu einer andern Zeit an �einenFreund Bocs

caccio 5s) be�uchtemi< Einer von jenen neuert

Wei�en, die nicht eher ruhen können, als bis

�ieirgend eine Lä�terunggegen Chri�tus , und

de��enhimmli�cheLehre ausge�picenhaben t).

Als ich die�emih weiß niht, was aus der

heiligen Schrift anführte, �chäumte*er gleich

vor Wuth „und �agtemir mit bitterm Hohnla-

hen, daß ich die�efür mi< behalten�olle: er

wi��e,wem er zu fölgen habe. Die Apo�telund

Kirchenväter�eyenunnübeSchwäßer“gewe�en;

und er würde mich glú>lichprei�en,wenn i<
:

mich

's) Rer. �enil.L.Y, Ep. 3. P: 796.
t) Unus autem horum dico, moderno more philo�o-

phantium, quique nihil a&um putant, ni�ialiquid
contra Chri�tum,et coele�temChri�tidoRrinam la-

zcant, lc,
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wih mít dem Averroes aus�öhnenkönnte. —"

Ueber die�enBlasphemien, �ezt Petrat
hinzu, entbrannte ih, und ih hatte alle Gewalt

über mich nöthig, um dem Gotteslä�terer nicht

�einunreines Maul zu �topfen.
— Man�ieht

aus den angeführtenWorten , daß Religions:

�pôttereyin dem Zeitalter des Petrarcha herr:

chender Ton, be�ondersunter den Bewunderer

der Arabi�chenWeltwei�en,und daß-�ieim

vierzehnten Jahrhundert eben �ounduld�am,
als in dem Gegenwärtigenwar.

Den lägenhaftenArabi�chenAerzten traue

te Petrarcha noh viel weniger , als den Ue-

brigen u); und er erklärte daher einem bêrúhm-

ten gleichzeitigen Arzt?, �einemFreunde x),
daß dië Araber von allen Berath�chlagungen,
die ihn und �eineGe�undheitbeträffen, durch:
aus abge�ondertwerden mü�ten,weil er das

ganze Ge�chlechtha��ey). Es i�tmir bekannt,

M TE �elt

u) Rerum �en.XII, I. 905. = �ecla�isArabum
mendaciis =

:

x) ib. P- 913.
y) Verum antéquam de�inam,te ob�ecro, ut ab

omni confilio rerun mearum tui i�ti Arabes ar-

eeantur , er exulent, odi genus univer�um.l c.
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�etter hinzu, daß die- Griechen vormahls viele

gro��eAerzte , ‘Dichter , und Weltwei�enge-

habt haben. Kaum aber kann ih mir nah
dem, was ih von den Arabern weiß , vor�tel:
len, ‘daßvon ihnen etwas Gutes kommenkön:
ne 2). Nicht leiht hat mih etwas �o�ehr

verdro��en,als die Aeu��erungdes Johann
von Parma, die von andern gegenivärtigen
Aerzten gebilligt wurde.: daß, wenn auch unter

den Neuern Jemand dem Hippokrates gleich

fâme, ein Solcher zwar reden könne, aber

nicht �chreibendürfe, weil man nichts achten

würde, was nicht von einem Griechen, odey

- Araber herrühre.

So ‘�ehrPetrarcha den Unglauben der

Araber , und ihrer blinden Lobrednerverab-

�cheute,�o“�ehrverlahte er ihren mehr, als

weibi�chen,oder kindi�chenAberglauben. Ev

�uchtenicht den Stein der Wei�enund �treb:

te nicht darnach, �eineoder- AndererTräume

auslegen zu können, Vielmehr beruhigte ey

�eine

x) Vix mihi per�uadebitaur',ab Arabibusaliquid
boni elle po��e,ib,
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�eineFreunde, die durch Träume er�chre>twor:

den waren; und �agteihnen, daß er niht mehr,
als Cicero „daran glaube,- ungeachtet auch er

in �einemLeben¿einige Tráume gehabt habe,
die von ohngefährmit �pätererfolgenden Be-

gebenheitenüberein�timmendgewe�en�eyena).

Mit noch grö��eremErn�tgriff er die Thorhei:
"_ten der Sterndeuter , und anderer Zeichendeus

ter an. Au��erden Gründen, welche Petrar-
cha gleichfalls aus den Schriften des Cicer0

hernahm, machte er �eineFreunde und Zeit:

geno��envorzüglichauf die trüglichenNegeln,
und Vorher�agungender damahligenA�trologen

aufmerk�amh).

Pe-

&) deé-reb, Fam, V. Ep. 7. pp: 647.

-

tIdcirco
�omulüsfidem habeo non magis, quam Cicere
ipfe, propter unius �ui�omnii fortuitam verita-
tem, multorum ambagibus implicatur.

b)- Man �ehebe�.Rer. �enil, L Ep. 6. p: 747- Lib.
II. Ep. p. 767. 769. Lib. VII. Ep. 8. p: 843-
Die Afrologen erklärten unter audern das
drey und �echszig�ieJahr für ein �ehrgefährli-
<hes Jahr. Perrarcha meldet �einemFreunde
Boccaccio , daß er die�esJahr glü>lih zus
rücgelegt habe, und daßer nicht leicht in ets

nem andern Jahre �einesLebens �oge�undges
we�en�ey. :

c=
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Petrarcha wurde, wie er in einer oben

angeführtenStelle �elb�terzählt, dur< den

Tod des von ihm gewähltenLehrers gehindert,
die Griechi�cheSprache zu lernen. Um de�to

mehr bemühteer �ich,gute Ueber�ebungender

vornehm�tenGriechi�chenSchrift�tellerzu er-

halten, Die des omer ließ er auf �eite
*

Ko�tenverfertigen, und eben die�ewar es fa�t

gewiß,für deren Empfang er dem Borcacs

cio dankte c). Bey aller der Achtung, wels

che Petrarcha für die Sprache und alten

Schrift�teller der Griechen hatte , redet er von

den Griechen �einerZeit �ets als von einem

Volke, das in die tief�teUnwi��enheitver�un-
ken �ey.

-

Er rieth. den Johann von Ra:

venna, der mehrere Jahre bey ihm gelebt

hatte, auh deßwegenab, nah Con�tantinopel
i

zu

c) Rer. �enil,VI. ep. 2. Re�tat, ut noveris, Hoe«

merum tuum „jam Latinum, et mittentis amno-

rem, et omnes �euGraecos, �eu Latinos, qui
bibliothecam hanc inhabitant, replef�legaudio
atqué oblefatione mirabili au<h Vit. Ambro�.
Traverfar, p. 272. Perrarch- erhielt einen
Griechi�chenZomer von einem ange�ehenen
Griehen in Conftantinopel zum Ge�chenk.
Epi�t,variar, lib. Ep, 20, p- 999. Oper, Petrarchage,
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zu gehen,weil die Griechen" die Kenntni��e.

der Vorfahren“fa�tganz verlohren hätten,und

weil man die Griechi�cheSprache in Calabrien

eben �ogut, als in Con�tantinopellernen kôn:

ne d). i

Die mei�tenWiederher�teller, oder Freunde

der alten Literatur im funfzehntenJahrhundert
“la�enentweder die Schriften der Griechenund

Römer bloß um der Sachen willen, ohne auf
die Sprache zu �ehen,öder�iegaben auch bloß

auf die Worte Achtung, ohne auf die Sachen,
und auf das, was das We�eneiner guten

IS ,
| Schreibe

| we i
|

d) Rer. �enil, V. Ep. 7. Quumquehis omnibus —

= noti�limam nunc Graecorum ignorantiam jun-
geremus. L,. XI. c. 9. p. 887. edoâus a me,
Graeciam ut olim diti��imam,fic nunc omnis

longe inopem di�ciplinaehoc uno mihi credito,
non omi�it iter propo�itum,�edinflexit, cumque
ex me �aepiusaudif�et, aliquot Graiae linguae
dodiflimos homines, noftra ‘aetate Calabriam

|

habui��e,nominatim duos Barlaam Monachum,
ac Leonem �euLeontinam . .... �tatuit Cala
brum littus invi�ere,et Italiae plagam illam, -

quae magna olim’ Graecia dida e�. Endlich
de ignorantia �ui ip�ius,et multorum p. 1053.
= Quod nec Graeci, quamvis hodie literarum

ne�cii\diflimulant, ... Platonem divinumn,
Ari�totelemdaemonium inuncupantes,

H 5
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Schreibart ausmacht, die gering�teRüek�icht
zu. nehmen e). Die�e Leßtern, welche die

Zahlreich�tenwaren „ trugen kleine und gro��e,

fröhlicheund traurige, geringe und erhabene,

phy�i�che, morali�che,und gerichtlihe Gegen-

�tändein der�elbigenManier vor f). Auch

wetteifertendie Mei�tenniht mit irgend ei?

nem alten Schrift�teller,um ihn zu erreichen,

oder zu übertreffen,�ondern�ieahmten dem

gewähltenMu�terauf eine �olächerlicheund

wider�innigeArt nach, daß �iebey den ver-

�chieden�tenMaterien die Worte, Schreibart

und Ordnung de��elbenbeybehielten. Ein

�olchesNachahmen war niht �owohl Nachah-
men, als Entwenden; indem man aus den ges

xaubten Worten und Redensarten eines alten

Schrift�tellersein neues bunt�che>igesGewand

zu�ammenfli>te.Die�eknechti�chenNachah-
'

;

mer

e) Vives de cau�. corrupt. art. IV. p. 4oI- Et

quemadmodumante centum annos qui Ciîcero-
nem ut Latinos alios legebant �criptores, �en�a

“

�peAanteslola, verba n0n animadverterunt : ita
i�ti, qui in verba �olaef�entintenti, diRignem
praeterierunt inanimadverfam,

f) ib.
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mev verfuhren, wie ein Mahler thun würde,

der ein Blumenbett, oder einen Men�chen

abbilden wollte, und �einemGemähldeentwes

der die abgebrochenen Blumen des Er�tern,

oder ‘die Kleidungund die ver�chiedenenTheile
des Ge�i<ts des Leßternanhängen wollte 8)-

Vor allen die�enThorheiten bewahrte den

Petrarcha eben die Geradheitdes Ver�tandes,

welche ihn vor den übrigenAus�chweifungen

�einerZeitgeno��en{{üßte. Er las die alten

Schrift�teller,haupt�ächli<in der Ab�icht,
um �einenVeyx�tandaufzuklären, und �ein

Herz zu be��ern,ohne deßwegen die Sprache

zu vernachlä��igen.Auch zog er den' Cicero

allen úbrigen Römi�chenSchrift�tellernvör,

ohne deßwegenJenen gus�chlie��endzu bewun-
dern, und nachzuahmen,oder die�edeßwegen

gering zu �häßen,— Vielleicht, �agtPe-

trarcha h) macht mir Jemand den Vorwurf,

welchen man auh dem Hieronymus machte :

du bi�tein Ciceronianer, und kein Chri�t: denn

wo

2) ib. p. “402.

M de ignor. �uiip�ius& mult, p. Lo54-

T4
x
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wo ‘dein grö�terSchaß �ichfindet, da i�tauh
dein Herz. Die�en antworteih, daß mein

unvergänglicherSchaß , und der be��ereTheil
meiner Selb�t allein in Chri�to�ey. Jc
weiß �ehrwohl, daßmir noch�ehrviele men�ch-

liche Schwachheiten‘ankleben , �o�ehrih mi<h

bemühthabe, meinem Heilande ähnlichzu wer-

den. Eben die�emHeilande i�tes aber auh

am be�tenbekannt, wie viel ih darüber gelit-
ten habe, und noch leide, daß ih mi nicht

nochmehrzu- ihm habeerheben können. Zu

den eitlen Dingen, denen ih no< anklebe,

rechne ih den Cicero nicht, der mir nie ge-

�chadet,�ondern�chroft gro��enNuten ge:

bracht hat. Hierüber wird �ichNiemand wun:
dern, wenn er hört, daß Augu�tinvon �ichet-

was Aehnlichesbekennt, und daßHieronymus
weder dur<h jenes �chre>liheGe�icht,no<

dur<h die Vorwürfe des Ruffinus»bewogen

worden, dem Cicero ganz zu ent�agen.Auch

hat Cicero weder die�emgro��enMann, no<

�on�tJemanden Schaden, und hingegen �ehr
Vielen gro��enNuben gebracht, nahmentlich

|

;

dent
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dêm Augu�tin,der �i<als ein mächtiger
Kämpferder Kirche zuer�tmit den Waffen �eis
ner Feinde zum Streite rü�tete. Wenn al�o

von Gelehr�amkeit,und Bered�amkeitdie Fra:

gei�t,�oge�teheih, daß ich den Cicero allem

úbrigen Schrift�tellernaller Zeiten und Völker
:

vorziehe,ohne ihm allein nachzuahmen: wel-

ches i< aus allen Kräften zu vermeiden �uche,
da ich es �o�ehran Andern tadele: und wenn

al�oden Cicero bewundern �oviel heißt, als

ein Ciceronianer �eyn;‘�oläugneih niht, daß

ih einer bin. So bald aber von Religiott,
von der höch�tenWahrheit , und Glück�eligkeit
die Rede i�t; �obin ih weder Platoniker, noch

Ciceronianer , �ondernein Chri�t:und bin fe�t
úüberzèugtdaß Cicero �elb�tein Chri�tgewor-

den wäre, wenn ‘er entweder Chri�tum,oder

,
die LehreChri�tikennen. gelernthättei).

Weil

H 1. c. Ubi ergo de his, de eloquentia prae�ertim
quaeritur, Ciceronemfateor me mirari inter,
imo ante omnes, qui �crip�eruntunquam qua-
libet in genre »

nec tamen ut mirari, fic et imi-

“tari, cum potius in contrarium|

laborem„nee

eujusquam �cilicer
i

imitator �im nimigs, fieri me-

y tuens,



126 —

Weil Petrarca fein knecti�cherNächahe
mer weder vom Cicero, noch einem - anderti

Schrift�telleraus den �{ön�tenZeitaltern der

Römi�chenSprache �eynwollte,und überhaupt

mehr auf das, was er �agte,als auf die Art,

wie er es �agte,achtete; �owählteer �eineWor:

te niht �oäng�tlih,und aus�chlie��endaus den

Werken von allgemein anerkannten geprüftew

Autoren, als die Gelehrten der beiden folgenden

Jahrhunderte thaten.

-

Petrarcha vermied

die�eeines gro��enMannes unwürdige Worts

wählerey ab�ichtlich;und wenn al�o�eineLatei-

ni�cheSchreibart:nicht �orein wurde, das heißt

nicht
4

tuens, quod in aliis non probo. Si mirari au-
tem Ciceronem "hoc ef�,Ciceroniánum efe, Ci-

ceronianus �um.—; At ubi de religione, item
de �umma yveritate, et de vera felicitate, deque
aeterna falute éogitadúm- Incidit, aurt- loguen-
dum , non Ciceronianus certe, aut Platonicus,
�edChri�tianus �am, quippe cum certus mihi
videar , quod Cicero ip�e-Chri�tianus fuif�et,
vel Chri�tumvidere, vel Chri�ti do&&rinam per-

cipere potui��et.De Platone autem nulla du-

„bicatio e�t apud ip�amAugu�tinum, fi aut

hoc tempore revivi�ceret, aut dum vixit haec
futura praeno�ceret, quin Cbri�tianus fieret,
quod feci��e�ua aetate plerosque Platonicos re+

fert idem, quorum ip�ede numero credendausef,
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niht ganz aus Worten be�tand,die mai von

den Zeiten des Terenz an bis auf die des Tat

citus und’ Plinius gebraucht hatte; �odarf
mant die�esnicht, wie Víivés meynte, aus ci:

nem Unvermögendes Petrarcha ableiten,�<
von dem Schmube �einesJahrhunderts loszu-
machen,von welchem ihm nichts anklebte Kk).
Wenn Petrarcha über wichtige Gegen�tände
�chrieb, “an welchen �einHerz einen lebhaften
Antheil nahm, wie z. B. über die Verlegung
des päb�tlichenSikzes von Avignonnah Rom

an Urban den Fünften 1); �oübertraf er

nicht bloß durch die: Kraft , �ondernauch dur<
die Schönheit �einerSchreibart alle Literatoren
des vierzehnten, und funfzehnten Jahrhunderts

�ehrweit. Petrarcha erlaubte �i<bisweilen

die Bildung von neuen Wörtern; weil er dië

Rômi-

k) Vives de trad. di�cipl.Lib. TIL p. 484. Vol. 1.

oper. ; , nón e�tomnino-impuçus; �ed�quallo-
“

rem �ui �aeculi non valuit pror�us“.detergere.
Mehr gefällt mir das Urtheil des Vives gleich
auf der folgenden Seite: Franciscus Petrarcha,

‘in Íuo fi non tantum fui��etnaturae juxta et

udii,  âetas illa  orationem ejus facile conta--

mina �lei, j

è

i) Oper, p, 811. 826.
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Römi�cheSpracheals eine lebende,oder wie!

der auflebende Sprache �einesVolks an�ah,�o

wie er auh von den Römi�chenSchrift�tellern
als von �einenver�torbenenLandsleuten redete.

Beide Gedanken blieben dur< das ganze vier-

zehnte, und funfzehnteJahrhundert herr�chend,

und er�tim �echszehntenentde>te man, daß die

Nömi�cheSprache eine todte Sprache �ey;und

daß man al�okeine neue Wörter mehr machen

könne, ohne der�elbenGewalt anzuthunm).

Seit vielen Jahrhunderten hattekein Schrift-

�tellereinen �ohohen, und ausgebreitetenRuhm

erhalten, als Petrarha. Wenig�tensdie

Hälfte die�esRuhms verdankte er �einenJta-

liáni�chenGedichten,“�owie er beynaheden gan:

zen Ruhm dés Volksdichters �einemStudio der

Römi�chenSprache , und Schrift�tellerver-

dankte. Im �iebenund drey��ig�tenJahre �ei:

nes Alters empfingPetrarcha an einem Tage

von dem Canzlerder Univer�itätzuMis,und

von

m) KeinFehler fommt im Petrarha häufiger
vor, als der Gebrauh des Wörtchen�ibi für

ipli. Die�enFehler machtenauch die Mei�ten
von �einenNachfolgern.

|
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von einem Senator in Rom die Einladung, daß

er �ihin die�enbeiden Haupt�tädteitals Dichter

möchtecrônen la��en.Er gab Rom den Vors-

zug, und die Crönung wurde mit einer Feier-

lichkeit, und unter ‘einer �olchenBegün�tigung

alles de��en,was in Nom großund erlaucht war,

vollzogen, wie wohl kaum eine Kai�ercrönung
in Rom vollzogen worden i�t.«¿Der Kai�er

Carl.IV., der König Robert von Sicilien,

mehrerePäb�te,be�ondersUrban der Fünfte,
die er�tenFamilien, undder Senat in Venedig,
die Colonna's in Rom, die Correggio's in

Parmaz-: die Carrara’s in Padua, und die

Visconti’s in Mayland überhäuften den Pez

trarcha niht nur mit den �{hmeichelhafte�ten

Gnadenbezeugungen„ �ondernauch mit den eh:
renvoll�ten-Merkmahlenvon Freund�chaft, und

Vertraulichkeit n), wodur< der Dichter „ und-

Schrift�teller�einenaufgeklärtenund erlauchten

Gönnernan die Seite ge�eßtwurde 0). So
wie

u) Thóina�. Peträréch, rediv. p: 228. et gq.
©) Unter allen die�enGönnern liebte und

tfx

5
:

e

Dritter Band, “Fg
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wie die�esallgemeine und lebhafte Jutére��e,
welches die Gro��ender Erdean einem lebèndern

Dichter -und Schrift�teller,und de��enWerken
:

nahmen, eine niht geringe; von dêr verdorbe-

nen'Schulgelehr�amkeitunabhängigeAufklärung:
der höhernStände verrieth; �owirkte es auf

die vortheilhafte�teArt zur Erwe>kung-:und Be-

feurung genievoller Jünglinge und Máännér zue
rú>, “die einen �o‘bewundertenMann kenne

zu lernen, und: nachzueifern�trebten. Petrar-
cha bildete nirgends dur< Umgang,Rath, und

lebendigesBey�pieltnehr Freunde, und Beför-

derer be��ererKenntni��e,"als iw Padua, weil

er iù �einemreifern Alter in �einemVaterlandé

nirgends �olange lebte, als auf die�er:hohen

Schule, oder in der Nachbar�chaftder�elbenp),
__ Petrarcha benußte die Güadé von Köni-

gen, Päb�ten, und Für�tennicht dazu, um �i<

ehrte Petéarchakeinen mehr, als den ‘gro��en’
"König Robert von' Sicilién. Man �ehePe-

‘trarchae opera þ, 495. 879.
- p) Man �echeThomaf�iniPetrarcham redivivum

p-223. uud Comueni hiftor.

.

Gymnaf�.¡Patav,
1, 280. wo auh die vornehm�tenMänner ge-
nannt werden , welche Petrarha’s Rath
oder Umgang bildete.



—
:--

Lt

Reichthümex, oder Ehren�tellenzu ver�chaffe

VielmchLbegnügteer �<mit den Einkünften
von einigen gei�tlichènPfunde, welche er

grö�tenthéils“aufdé: “Ankäüf
*

von nüßlichet
Büchern;und auf die“Unter�täßkungvon hülfs:

bedürftigenFreunden, öder von hoffnungsvollen
¡jungen“Männernverwändte. Petrarcha hats

*

té einen tiatúrlichenWiderwillengégén Weit
Und Flei�ch;und er würde aus eigener Wahl

eben �sänhaltend, ünd- �trengé,‘als die �treng:

�tenOrdèêngefa�tethaben, wenn niht die Aetz-
té ihn gezwungen

|

hätten, etwas Wein und

Flei�chzu�iichzu nehmen q). Went man ei-

nigeVerirrungen�einerfrúhern_Jugendaus:

nimmt , #óbewahrte er �einganzès übrigesLe:

ben durch�eineKeu�chheitunverleßt; und aus

allen �einenBriefen,be�ondersaber aus �einem

Te�tamente

-

erhellt, daß éêr in Rück�ichtauf

Wohnung, Kleidung, Hausrath , und Bedie-

nung �eineBégierdeneben fo �ehrzu mä��igen

mnials inNück�ichtauf Spei�eund Trank,

oder
Dpé,Pp:900

E Ì 2
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oder auf die. mächtigeren Lo>kungen der Liebe.

In�einen �päterenJahren bedauerte er es �ehr;

daß er fich als ein junger Mann durch�eine
Eitelkeithabe verführenla��en,die Cröônungin

Rom anzunehmen, weil die�eihm

-

gar keine

wirklichenVortheile , und hingegen �ehrviele

_ Feinde und , Schaden gebrachthätte x)... So
oft er im reifern “Alter den Einladungen von

Für�tenund Herren folgte; �othat er-es immer

nur alsdann, wenn er- gegen die. Einladenden

wahre Liebe, oder Hochachtung „ und--Dank-
harkeit empfand , und unter der ausdrülichen
Bedingung, daß �eineFreyheit und Mu��e

uicht dur< den Aufenthalt bey Für�ten,„und

Herren. be�chränkt,oder ge�törtwürde. Son�t

og er die friedliche „Wohnungim Thale von

Vauclu�e, oderauf den �chattigenund quelleix
D

3

DE

reichen

_r) Rer. fenil, Lib. XVI Ep. 2. p. 967. Nil prar-
�us�cientiae, nil elöquentiae illa Laurea mihi,

“

invidiae autem infinitum
‘

attulif , “et quietem
ábftalit , fic inanis gloriae, et juvenilis audaci-
ae poenam dedi. Ex illo enim ferme ‘omnes
in me linguas, et calamos acuere, �emper�ig-
nis eredis in acie �andum fuit, �empernunc

ad dextram, nunc ad laevam infultantibus *ob-
fi�tendum, ex amicis' ho�tesmihi fecit invidia,
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reichett"Hügelnvon Arüada den Vetgnügun?

gen der glänzend�tenHöfe, und die �tiller

Freuden, welche der Umgangmit den Mu�en,
das Bewu�t�eyn�eïnerTugend, und die Ue?

bungen ächter Frömmigkeit “ihmgewährten,

allenReichthümern, und Würdenunendlich
“Alle diejenigen, antwortet er ‘demPab�t

nei V. “welchener na<h dem Könige R0»

bert unter den damahls lebenden Gro��enviel:

leiht am mei�tenhochachtete,alle diejenigen,

welcheauf deinenBefehl an mi �chreiben,ma-

cen mir gro��eHoffnungen deitter Freygebig-
Éeit, von welcherich gar nicht zwéyfle, daß �ie

deiner gro��enSeele gleih �ey. Damit du

aber mich„den du doch einigerAufmerk�amkeit
- gewürdigtha�t,ganz kennen möge�t,�obe-

kenne ih vor dir, heiliger Vater, daßkeine

Hoffnungen, odexVer�prechungenvon Schäbßen
und Würden mich aus meiner ruhigen Woh-

nung ziehen könned. Alle irdi�cheGüter ha:
ben für mi< wenig ‘Anziehendes.Ich wün:

�chenichts: ih verlangenichts: nur allein Lie:

be, Ehr�urcht,und Dankbarkeit �indes, die -

RG mi<
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mich bewegen können,wenn ih zu bewegen
bin. Eben daher hat keine Einladung �eitlan;

ger Zeit einen �olchenEindru> auf mich ges

macht , als die deinige , indem du ver�prich�t,

daß du �tetsfür das Heil der Seelen Aller,

und für die Ruhe meines Gemüthsin's Be�on-

dere �orgenwolle�t. Eine Verhei��ung,

-

die

deines erhabenenCharakters“und Standes ganz

werth i�ts)!" Petrarcha’s- Neigungen waren

von Natur, und durch-

frühe Bildung �einer
4

i ie AACUME
$) Rer. �enil. XI. p.894. Omnes enim, qui

«te jubente mihi �cribunt; magnam mihi bene-
ficentiae tuae �peminjiciunt, quam immenf�am
e��e‘non dubito, Ego autem, ut me totum

noveris, ex quo, ut patet, nequaquam tam

parvae rei notitiam dedignaris, non �um, qui
extra domus meae limen ulla opum �pe, aat

cupiditate divellerer , nihil enim in rebus hu-
mans mágnopere cupio, nihil fagiro, nihil

�pero; amor; fides, debitum, devétio, reve-
rentia, gratitudo, hi �unt �timuli, quibus
movear, fi movendus �um. Quamobrem nullius
promi�i�onemtam intènto avimo, quam tuam,

tamque ere&is auribus audivi , ubi animis con-
�ultarum,te quieti animi mei. O-re digna

 promi��io,o genero�um,et vere magni animi
donum! Nam quid mihi, fi amnes, qui �ub

cçoelo �unt the�auros,meum congeras in �inum,
1, « DOnnNe “fi caream anni quiete, pauper--
rimus fim, atque mi�errimus.,.., Non ad

meam, �edad Chri�tilaudem fit di&tum, paucos
nempe

Ï

2

é

A %
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�elb�teben �orichtig abgewogen „, und geordnet,

als die Fähigkeiten�einesGei�tes; und eben
deßwegenblieb er von: den La�iern,wie von

| den Jrthumern �einerZeitgeno��enfrey. Er
war nicht bloß ein gro��erGelehrter , Dichter,

und Schrift�teller, �ondernein. ächter Wei-

�ert) „ der durch �eineWeisheit und Tugend
den Wi��en�chaftenniht

-

wenigere Verehrer,
als durch �eine�chönenGaben und Arbeiten

Freunde und Bewunderer zuführte. D
Das: gro��eAn�ehen, in welchem Petrar-

cha in �einemZeitalter �tand,und �einunci-

gennüßigerEifer für das allgemeine Be�tewer-

den durch nichts�o�ehrbewie en, als durch das
Feuer und die Freymüthigkeit,womit er auch

unaufgefordertüberdie wichtig�tenAngelegen-

heiten an Páäb�te,Kai�er,Könige, Für�ten,

und

nempe Pater beati��imepeccatores novi hactenus,

qui non dicam quietiore, �edminus inquieto ani-

mo �int, quam ego. Non arrogo ex hoc mihi

 virruofi famam, non enim eft virtus , quia non

ex habitu ele&ivo, �ednaturali quodam initin-

u, -ab adolescentia animo meo infitum, ui!
conferre divitias ad beatam vitam.

t) ColuciiEpift, Vol, 11, p. 51. er lq.

V4
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und andere Häupter von Staaten �chrieb,und

durch die gütige Aufmerk�amkeit,oder Nach�icht,

womit die verwöhntenOhrender Gro��endie

Erinnerungen des Wei�enund Dichters aufnah-
men. Petrarcha wandte �ichvermöge eines

innern Rufs von den er�tenAnfängen�eines
Ruhms an in allen Fällen, wo die“ öffentliche

Wohlfahrtin Gefahr zu �eyn�chien,unmittel:

bar an die Mächtigender Erde�elb�t,weil er

es für�eineSchuldigkeit hielt , dann, wann

alle Andére {wiegen , �eineStimnie hörenzu

la��en,und weil er überzeugtwar, daß-die Vor:

�ehung�ehroft die Klagen, und Thränen,oder

Zurufungen auch des Gering�teaus dem Volke

�egneu). “Petrarhawürde die Ehrfurcht
der �päte�tenNachwelt verdienen, wenn er au<

weiter nichtsge�chriebenhätte, als den Brief
an

u) de Reb, �enil. VIL Ep. TL ad Urbanum quin-
tum p. /8T1. Haec me opiînio, et haec �pes

impulit, ut praedece��oribustuis duobus, quin
et Romano imperatori, ac principibus, et re-

“ gibus terrae, �aepeetiam ignotis lcriberem, nec
�ummverittis , ne parvitatem meam ilorum op-
primeret magnitudo. Non enim me majoribus
confêrebam, neque aequabamverbis, quos na-

tura pares , aut fortuna tantò �écrevecratinrer-

vallo,
x i
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an Urban V., in welchem er die�enPab�tauf:
fordert ,- �einenSit von Avignon na< Rom
¿u verlegen, und dadurch �owohl der verfallenen

Stadt Rom, als der zerrüttetenKirche wieder

#

:

]

À FIS

i auf:
vallo , �edad ob�equiumveritatis uti fpiritu lie
bertatis non licitum modo, �ed debitum  arbiî-

«trabar, -Neque ip�emihi quodammodo,.videbar
loqui , mea fides, mea devotio, meus amor

rei publicae loquebatur.* Ataque et ad Benedi-
âum XII. adole�cens adhuc �cripf�i,et ad Cle-
mentem Vl, medio juventae,cur non tibi jam
�enex �criberem? et p. 813. Inter -quos duo
�unt omnium �uprémiRomanus Pontifex, ext

Romanus imperator, Et! illi quidem, ego ab
initio pror�usincognitus , po�tmodumvero fa-
miliariflimus e�e@us. Dixi �aepeet �crip�i,quod
ei pro virili parte contingere vi�um fuit. - Ip�e
mihi eft te�tis, quibus a me ftimulis, quotiens

“�it excitus , erectus, impul�us,increpitus. Quae
licet mei for�an officii non effent, nifi quod
praeterinif�amajoribus, et utilia omnibus a

guolibet potius, quam. a nemine dici �atius vi-

debatur, Ego tamen non fortunam meam

metiens , �edfidem; mihi licitum , minegque dig-
num ratus �um in tanto publico naufragio vo-

cem tollere, et �inon omnium periculis �uc-

cur�uram, meos tamen apgores, measque
moleßtias lenituram, nulloque hominum hoc

�ibi oficium a��unente;minimus omnium,
�ed ut puto, charitate non ultimns flendo,
et clamando, quando. aliter non dabatur,
�oius pro de�erta republica partes feci, vêl

dolori meo con�ulens , ut dixi, vel fi piam 1n-

tentionem divinitas adjuvi��et,et publico con»

 �ultucus, etc,
?

Is
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aufzuhelfen. Der grö�teRedner hätte ‘die

Gründe fúr*die�eEnt�chlie��ungnichtnachdrük-
licher vortragen, hätteverdientes Lob, und ge:
rechte Vorwürfe niht kräftiger,und fa�tmöchte

ih �agen,zwingender mit einander vermi�chen

fónnen, als Petrarcha in die�em�einenSend-

�chreibenthat. Nachdem Petrarchaalle übrige

Gründeer�chöpfthatte, �oredete er zuleßt den

Pab�tmit folgenden Worten an, die nothwen-
digdie Seele eines jedenLe�ers‘erhebenmüs:

�en,welcherbedenkt„ daß ‘eins dergering�ten
Glieder der Kirche�i<an das Hauptder�elben

wandte, welches damahlsno< an Macht, und

Einkünften alle Kai�erund Könige der Erde

überwog._«Schmeichledir nicht mit dem Ge-

„danken,daß dir noh Lebengenug übrig i�t,

„um das, „wozuih di aufmuntere, in der Folge

„ausführenzu fónnen, Das Leben aller Men-\

„�cheni�tkurz, Und ungewiß: am mei�tettaber

„das det Páb�te,entweder teil �ieer�tim hohen

„Alter erwählt werden, oder weil ihre über-

„tricbenen Arbeiten,und Sorgen ihre Tage
„abkürzen. Jünglinge und Grei�emü��en�ich

ndenTodimmervor der Thüre vor�tellen.Was

zaber
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„aber bey Jenen nur �eynkann, das i� bey
»Die�engewiß, und wenn Jene vielleicht no<

„tine Zeitlang leben, �omü��enDie�enothwen-
»dig bald �terben.Wenn du nun vor deu Rich:

»ter�tuhl:Chri�ti fommen wir�t, wo du nicht

„„mehxHerr und- wir Knechte ; �ondernwo der

„Heiland allein Herr, und wir alle Mitknechte

„�ind,glaub�tdu niht, daßder Herr dich auf
„folgendeArt anreden werde; Jch habe dich
»aus dem Staube erwe>t, und aus der Niedrig:
»teit hervorgezogen:habe dich nicht bloß den

„Königen und.Für�tenzur Seite, �ondernüber
„�iewegge�ebt,und �iezu deinen Fü��engelegt :

»-wo ha�tdu dann die deiner Auf�ichtanvertraute

„Kirche gela��en?Da ich dich mit �ovielen und

„„�0gro��enWohlthatenüberhäufthabe, was ha�t
„du dann vor deinen übrigenVorgängerngelei-

„�tet?Etwa daß du auf den Fel�énvon Avignon

„wohnte�t,und des Tarpeji�chenFel�enganz
|

„„verga��e�t?“Glaub�tdu nicht, daß ich ‘einen

„Andern,als dich zum Haupte meiner Kirche

„hättewählen können, und wenn du dies

»glaubte�t,warum machte�tdu dann meéine

„Wahl zu handen, und wurde�tdurch“den
:

2
= AUS



140

„Aus ang allen denen ähnlich,von welchendu

„dich dur den Eingang �o�ehr‘unter�chieden

hatte�t?”u. �w. x). Urban der Fünfte

wurde durch die�eFreymüthigkeiteben �owenig,
als der Kai�erKarl der Vierte durch ähnli-

che Aufforderungenzur Befreyung von Jtalien

‘beleidigty). Urban der Fünfte verlegtewirk-

lih den Siß der Römi�chenPäb�tenach Rom

und lud den Petrarcha auf das freundlich�te
“

ein 2); und Carl IV. antwortete dem Pes

trarcha oft, und jedesmahlauf das gnädig-

�tea). Beide nahmen die Erinnerungendes

Petrarha willig an, weil �ie,wie ihre

Übrigen erlauchten Zeitgeno��enwu�ten, daß

Petrarcha weder hab�üchtig, noh ehrgeikig

�ey, und daß er bey �einemNath “bloß der

Berathenen, oder das allgemeineBe�tezur

¡ Ah-ï

I

1

SW)-Þ.$20
i

MEE

y) Verrarch ap. Mehus in Vita Ambrof�.-Pp.245.
Venifti, Cae�ar, poft exhortationes .illas meas

ad Italiam, cujus ego mihi Pparticeps gloriae
vi�us eram etc. SES

2) Lib. Xl. rer. �enil. Ep. 16: p. 892.

a) Lib. XV. Ep.3. .p2950. Sed- fi Romanus im-

_ peratôór mihi fcriberet, quod �aepefecit ere.

be�.Vit, Ambro�,Traver�,p. 223.
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Ab�icht:habe b), Auch verdiente es Petrar-
cha niht bloß durch �eine:Ge�innungen, -�ot-

dern- dur< �eineEin�ichtenund Erfahrung-
der Rathgeber

-

von Königen-
und Für�ten

zu �eyn:weßwegener mehrmahlin den wichs

tig�tenöffentlichenGe�chäftengebraucht ‘wur-
dec). As è

À

-

Ret

AT

e
À Gn Ane
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Als‘ Schrift�tellerverbreitete Petrarha
viele aus den Alten ge�ammeltelehrreicheFacta-
die läng�taus dem Gedächtni��e'der Men�chen

Mc T5è Si Pee

b) Lc. X Ep. 16. ad Urbanun quintum*: ....

Multoram -contemptor ;; quae: apud caeteros op-
rabilia, et prima cenfentúr, nunquam ‘tan

juvenis)* tam confilii’ inopé fui, quin mágno-
rum , et illu�triam notitiam ac gratiam magnz

“

lucri inftar optaverim. Quod fortaf�� ideo,
quia minime ‘avarum, et ambitio�um notuïn
erat, usque mihi ad invidiam cumulate obti-

 gitÿ ut cunâis ferme!noûri ‘temporis Poütifici-
bus Romanis. atque principibus, regibusque
et terrarum dominis* aut ‘notus, aut“ cliárus

fuerim, aut utrumque,
c) Rer. �énil. L.XVL Ep. 2. p. 966.

-

Semel Ves
netias -miflus , pro -negotio

|

pacis
’ iñter ‘üurbem

illam, ac Januam reformandae, hybernuim in
- hoc men�em integrum ‘exegi. Inde ad Roma-

num Principem in extrema Barbarie , hew, col-
lap�i�pesimperii refoventem,  dicam redis -

erentem, ‘pro Ligu�tica?pacé,tres ‘ae�tfvos:
nenes denique ad gratulandam Johanni Fcan-

iO CILS LAmai0s ‘CONI
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ver�hwundenwaren a) € no<h mehr"aber nüß:

lihe Gedänkan „ die’ er glei<falls* aus Römi-

�chenSchrift�tellernzu�ammenzgeträgenhätte,
oder die dadurch in ihm waren erwe>t* worden.

Unter �einen

-

didakti�chenSchriftert verdienen

die Mei�ten�einerBriefe noch jet als Abdrücke

des Gei�tes,und-Herzenseines wahrhaftig gros:

�enMatinés zelé�enzu’ werden. Die Uebrigen

Habenfreylich-füruns wenig Jutere��emehr:
woraus matt abet: �éhrunrichtig�<lié��enwürde,

daß�iedergleichen auch nicht in dem Zeitalter des

Verfa��ers,und nochlangenachher gehabthätten.
Die Bewunderungfürden Petrarcha wat Ur:

�ache, daß�eineZeitgeno��en,die dur ihn er-

wet wurdet , �ichmehr nah ihm und �einer

Schreibartbildeten, als ná< den Werke der
Alten,welche er ‘ihnenempfohlenhatte. Un-

‘geachtetPetrarcaweniger �chrieb,als ir-

gend
- Corum régi,RE tunc carcerelibecatum,

_alios--trés hybercnos. Er�i enim in his. tribus

itineribas:‘a��idue:�olitis curis animum ‘exerce-
rem , quia tamen vec �cribere erar, nec: affige-
re

LEs memoriae, perditos dies vòco, etc.

d)- z. BV. in den libris rerum memorandarum ,

de remediis ¡utriusquefortunae, de vita -�olita-
tia , de contemtu mundi u, �,ww.

2
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gend Einer ‘der berühmten-Schola�tikerdes

vierzéhnten - ZJahrhunderts:z�o:bat ihn doch

�einFreund- Boccaccio; .daßer nun endlich

ecinmahl-zu: �chreibenaufhören möchte,wenn

er nicht‘alle junge Männer, dieihm -nacheifer-

ten, ‘nieder�chlagen,und “ihnen allen Stoff

zum Schreiben entrei��enwolle ; eine Aeu��erung,

die+ Petrarcha mit Recht �ehrbefremdend

fand nd dia
dQ i i

RTC

Noch viel: mehr Nügen aber „als durch:�eiz
ne Schriften, �tiftetePetrarcha durch die'

Hervor�uchüng,*und Bekanntmachung ©der

Werke des- Römi�chenAlterthums , und -dur</
die-Verbreitung des Gedankens, daß man nah

die�en.Werken des Alterthums nicht bloß �eine
2D RR Cl Schreib:

e) Rerum �enil. L. XVI, 2. p.966. lad plane
praeconium , -quod 1nihi “tribuis, non récn�ö:

Ad haec moîtra �tudia maltis- negle&a �aeculis
multorum me ingenia per ftaliam excitafle;
et forta��e’longinsTalia! Sum enim ‘fere! om*
niom �enior,qui nunc apud nos in his f�tudiis
elaborant. At qaod-hinc elicis, non admitt6!
ut cedens ingeniis juniorum �u�ceptilaboris im-
petum interrumpam, permittamque alios ali-
quid �ctibere, fi velint, ne unus“ omnia volaïis:

�e �cribere videar. O quantum noftrae invicem
differunt �ententiae, cum voluntas ambórunsy

una fit! Tibi ego omnia, �ea longe plucrima,
mihi vero nil penitus videor �crip�ifle.
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Schreibart bilden könne, ‘�onderndaß tnatt

în den�elbenauchdie grö�tenSchäße von! nüt-

licher Gelehr�amkeit,und wahrer Lebensweisheit
findé. Das Licht, welches Petrarcha dadur<

anzündete, erlö�chtenie wieder, wie-im neun-

ten ,„-und zwölftenJahrhundert ge�hèhenwar:

Mat fuhr fort , ‘die. no< verborgenen Denk:

úüiählerdes Römi�chenAlterthums mik? ebèn

dem Eifer aufzu�uchen, und nach den wieder:

gefutidenenMu�tétw*�ichzu bilden, womit

Petrarcha es gethänhatte. Das Studium

der Römi�chewSprache und Schrift�tellerver-

anlaßteeine brennende Begierde nah der Etz

lernung der. Griechi�henSprache, und dem

Le�ender Griechi�chenSchrift�teller,weil: mant

imCicero, Guintilian, und. andern Rö

mi�chenSchrift�tellernfand, daß die Griechen
die ‘Lehrer Und Mu�terder Römer gewe�en

�eyen:Die Lehrerder Griechi�chenund Nö?

mi�chenSprache„ die Werke des Griechi�chen

utidRömi�chenAlterthums , díe Ausleger, Hö:

rer , und Le�erder�elbenvermehrten�ichmit

jedem Men�chenalter;und mit die�enneuen

Hülfsz



245

Hülfsmittèlnund Beförderêèrnbe��ererKennt-

ni��eent�tandgleich�am’:‘eine’ ‘rieuegelehrte

Welt, die: von der Schülwelt unabhängigwar-

Die Sontté des neuenLichts „ uñd ‘der ‘dunkle

Cóôrpet’*der’: Schulgelehr�amktit-bewegten�h

eite ‘Zeitläng-[nachentgegenge�eßtenRichtun-
gen Fort,ohne heftig:aneinander zu �to��enf).

Dies ‘Begegnenfonnte aber doch.nicht lange

ausbleibeñ.
- Die “daherent�tehendenEr�chüt-

terungei wurden immer“ �tärkerund �tärker,
“

bis- endlich nah einem mehr als hundertjähr

gen Kampfe das �iegende.Licht die Fin�terniß
der:

E: ARCER46 as: qu:E
fan:Wale: Ba n A

GA MS

il ibnd SRE). LMU]; 42 O > #<Sn
lv, 4

EzDen Petrarcha �elb�thielten Manche für ei
nen Zauberer, weil er den Virgil und andere,
alte Di@&ter le�e “Er vertheidigte �i gegen

‘Die�e Verläumdungen,' uud behauptete die

Nüßlichkeitder alten Dichter und Redner.
Eben die�es thaten Boccaccio, Colucius,
und Andere. Zu den - Zeiten des Colucius

“waren manche Theologen, wel<he Augu�tins
-— Sriften nicht la�en,weiler �ooft Stelléz

aus Dichtern anführe. Vit. Ambrol. Traverß.
P- 212. 293. 4

Dritter Band. K
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In dem Zeitalter-des" Petrarchaäbettdt

fein Anderer die: Bahn, welche die�ergro��e
Mann �o’ glorreicheröffnet hatte,- mit einem
�olchenErfolge, ‘als Johann Boccaccio:

Die�erFreund des Petrarcha | that’ für die

Jtaliáni�chePro�e'eben-das, was Petrarcha

für die: Poe�ie-gethamhatte.Woccaccio hatte
�ichauch in ‘der Jtaliäni�chenDichtkun�tvet:

�ucht.- Nachdem'--ihm-àber ‘diè Ge�ängedes

_Petrarcha in der Volks�prachezu Ge�ichtege-

TFommen“waren; - �owurde: er mit: �einen-At-

beiten �ounzufrieden- daß ‘er �iealle verbrann-

te’, ‘oder wenig�tenszu vernichten �uchte:wels
che-Ent�chlie��ungPetrarcha mit einem- höch�t
naiven Gefühl von eigener Grö��e,das liez

henswürdiger, als alle erkün�telteBe�cheidenz

heit i�t, an �einemFreunde tadelte g).- Als

Lateini�cher,und belehrender Schrift�teller
blieb Boccaccio �oweit hinter �einemältern
Freunde und Wohlthäterzurück,daß zwi�chen
beiden kaum eine: “VéetgleichungStatt findet.

“

Dagegen ver�tand“Boccaccio etwas mehr
Grie;

g) Rer, Ænil,Lib.YV. Ep, 3, p. 793:
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Griechi�ch, als Petrarcha h) „und hatte das

niht geringe Verdien�t, de��en-er �ichmit

Recht rühmt , daß er die Ueber�ebungdes H0-

mer vorzüglichveranlaßte, und.es: auh dur

�eineBemühungendahin brachte, daß Leon:

‘tius Pilatus als be�oldeterLehrer der Grie:

chi�chenSprache in Florenz: ange�cßtwurdei).
Nachdem Petrarcha beförderte keiner weder

im vierzehnten,- noh im funfzehntenJahrhun:
dert diè Wiederher�tellung, des. Studiums der

Nômi�chenLiteratur mit einem �olchenEifer,

und Glu, als Johann von Ravenna,

de��enehrwürdigerNahme- �elb�tunter Gelehr-
/ S tet

h) Geneálog.deor. XV. c. 6.2 :

i) Lc. máximo labore méo ‘cúravi, üt ihteë

do&órés Floréntini ftudii  �usciperetur,ei ex

público ‘inercéde appo�ita. Fui ‘équidemip�é
iu�upet, ‘quiprimus meis”�umptibus‘Homeri
libros ; ei alios quosdami“Graëcos in Hetruri-
Ám revocavi ; ex qua multi añte �aeculisabiez
tant nd reditüri, . , ¿“Ip�eégo ful; qui pri:
mus éx Látinis a Leontio* Piláto n ‘privatoIli

adem audivi. Tp�éin�uperfui, ‘qui, úüt leges
rentut publice libti Hometi; opérâtus �um.
Et e�to, ‘noh �atis pléne -perceperim : percepi

* tameit, quintúm potui : nec dubium, fi perman-
�if�ethomo ille vagus diutius' penes nos; quii

'

pletus percepi��em;
:

N
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ten �honlange verge��eni�tKk). Johann
von Ravenna, oder wie“ Colucius ütid

Andere ihn nennen , Johannes malpaghi-
nus lernte die er�tenElemente der“ Lakeiiii:

:�{hénSprache bey dem Graminatiker“ Dong-

tus iù Venedig, und kam durth de��enFür:

�prache"als ein Knabe ‘von 15. Jahren zum

Petrarcha; der ihn als ein eben �ogütigerVater

aufnahm und behandelte, wie biéher’Donga-

tus gethan- hatte l). Petrarha’ preist in

alléèn Briefen „in welchen er von dem jungen

Johann von Ravenna redet, niht
“

nür

die au��erordentlichenFähigkeiten, und den �el

“tenen
k) Die mei�tenund wichtig�ten-Nachrichten : über

die�engro��en:Maun habe. ih in des Me hus
Vita Leonardi p.25. 26. be�.aber in der Vita

}_„Ambro�. Traver�ariip. 348: --353--- gefunden.
_Hiemit. vergleiche.man Petrarch, rer. �enil. XT.
Ep.48. et 9: Pp-880. 887- XIII, 11.-923- 924-
u. XIV. Ep, 14. p.942. wo’ gewiß. auh vom
Jobann von: Ravenna die Rede i�t- Viel
dürftiger, oder unrichtig �inddie- Notizen beym
Hodins. p. 27. und Raccolta d’ opuscoli fcien-
rifici, T. XXV.p. 256. - Eine weitläuftigereLes
bensbe�chreibungfindet man. im 3. B. des neu-

en hi�tori�chenMagazins. -
;

:

N}Johann von Ravenna wutde-;1352, geboh-
ren, und �tarb zwi�chen,1412. u, 1420. Me-
hus L c, in Vit. Ambroßfi.
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tenen Fleiß �einesZöglings,�ondernauch die

trefflichen Anlagen f�eines-Herzens, wodurch

er �einem

-

väterlichenLehrer

-

nicht weniger- als

dur< Ge�hma>-und Studien ähnlichwat,

Wenn Petrarca etwasan. �einemgeliebten
", Sohn, wie er ihn nannte „-tadelte ; �owar es

eine zu frühzeitigeBegierdedie Welt zu �ehen,

und eine gewi��eumhertreibendeUn�tetigkcit,

von welcher aber au< Petrarcha, und die

mei�tengro��enGelehrtendes funfzehntenJahr:

hunderts nicht ganz. frey. waren, Johann
von Ravenna hatte- �ichetwa zwey Jahre
beym Petrarcha aufgehalten, als er �einem

Wohlthäter, den er als_Vaterliebte, erklärte,

tern, daß er er�t.nah Nom, und dann nach
Con�tantinopelgehen wolle, um die Griechi-

�cheSprache zu erlernen m). Da Petrarcha
Bedenken fand, den unerfahrnen Jüngling

‘von �ichzu la��en;�oriß die�er�ic<wider deu

Willen �einesWohlthäterslos. Der er�te
Aus-

mw)Dieangef. Briefe in den reb. �enil. be�.aber

E Ep. 6. et 7. p. 802. et 9.
: K_3



Ausflug dés jungen Abentheurers mißlattg.

Fohann von Ravennakehrte bald be�<hámt

zum Petrarcha zurú>, und nun hielt die�er
den brau�endenJüngling wieder ein Jahr lang

auf. Da er ihn niht länger fe��elnkonnte,

�oentließ er ihn zwar mit väterlichemUnwil-

len, aberzugleich mit den kräftig�tenEmpfeh:

lungs�chreibenna< Cälabrien , welches- Land ev

ihm �tatt des in Unwi��enheitver�unkenen

Griechenlandes vorge�chlagenhatte. Johann

“von Ravenna�chwärmteeine Zeitkang mit

Gefahren, und“Armuthkämpfend‘umher;doch

fonnte Petrarca ihm no< Glü> wün�chen,

daß er endlich‘eine bleibende Stätte gefunden

habe n). Johann von Bavenna lehrte
die Lateini�cheGrammatik und Rhetorikzuer�t

in Padua, und von 1397. an zu Florenz , wo:

hin er auf den Rath des gelehrten Florentini-

�chenCanzlers Colucius gerufen wurdë 0).

Seine Schüler nannten ihnden grö�tenGrarns

matikex, und Lehrer dev "Bered�amkeitniht

nur im vierzehnten und funfzchnten, �ondern
auch

n) Rer. �en. XIV. Ep,14,
0) Mebus Il ce 1
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auh in’ vielen vorhergehenden:Jahrhunderten,
und Leonard von Arezzo pries es als eine

be�onderegöttlicheWohlthat; daß die�erMann

ihm und �einenMit�chülernge�chenktworden p)-

Johann von Ravenna hätte niht weniger
Ur�ache,der göttlichen“Vor�ehungzu! danken,

daß �ieihm �olcheSchüler zuführte, als welche

er“ niht’ bloß zu berühmtenGelehrten und
5

Schrift�tellerny �ondern‘auchzu recht�chaffenen
Männern ausbildete, oder wenig�tensauszu-

bilden’ �uchte.Kein anderer Wiederher�tellex
der Wi��en�chaftenhatte das beneidenswerthe
Glück , eine �o‘gro��eZahl von lernbegierigen
und gei�trejchenSchülern zu finden, und zu

ziehen, als Johann von Ravenna: deni

au��erdem Leonard von Arezzo gingenaus

feiner Schule Robect Ro��i,Jacob An:

geli , Poggius, Guarinus, Victoriyus,

Petex und Paul Vergerius,Annebonus,

= Flav. BlondiItalia illo: p. 346. Hic ‘enim

“�uopte‘ingenio, et quodam ‘del munere, ficar

folitusfuit dicere Leonardus, eum ., . docere
,_ Pótuit,

(S “K4
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Slavius Blondus, Sicco, und viele An-

dere hervor. Die Mei�ten:unter die�enZuhö-
rern des Johann von Ravenna lehrten
nachher in den berühmte�tenStädten Jtaliens
mit dem grö�tenBeyfall, und machten-die-alte

Literatur zu einem herr�chendenStudium „ oh-
ne welches alle niht gemeine Gelehrte, und

alle taletitvolle Jünglinge und Männer: von

Stande �i �elb�tBarbaren zu �eyndúnkten.

Wenn Johann von Ravenna, auch keine

Schriften - hinterließ,wie denn dergleichen
wirklich niht angeführt werden; �o kann man

dennochdem Zeugni��edes Colucius glauben)

daß er eben �o�<hónge�chrieben,als geredet
|

habéq). Männer von: einem �olchenCharak:
GIA ti

ter,

q) ap. Meh. p. 348- Vit. Ambrol. Quum in
“te videam ingentem Tcientiae copiam, adrhira-

bileque �cribendi
.

decus „et ¡pondus, et infini-
tis illis carere vitiis, quibusplurimi foedi �unt.
‘Noch-ruhmvoller i�tdas Zeugniß, welchesihm
�einSchüler Sicco gab: Legebat tunc in hac

“ civitate Padua. Hiterarum nutrice Johannes Ra-

‘vennas- vir et �andimonia morum „et �tudio

i�toexcellens „ atque. fi pote�tfine’ invidia dici
caeteris , qui magiftri artis hujus in terra. Italia

usquam legerent, et dofßi�f�imi haberentur ,

i

quantum
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ter, als Petrarha, Johann von Ra-

venna;* und Colucius waren, mu�tender

wiedergebohrnenalten" Literatur “nothwendig
ein gro��esAnfehen*ver�chaffenx). s

NachdemJohann von Ravenna �chont
manche Jähre mit Nuhm' gelehrt , und �eine

be�tenSchüler ganz, oder fa�t’ganz ausgebildet
hatte; �okamen Demetrius Cydonius, und

Manuel Chry�oloras im JZ,1393. ‘nach

Venedig, um den Gefahren, und Be�chwerdeti
der Belagerungzu entgehen, welche Con�tanti-

nopel von dem Türki�chenKai�étBajazet litt s).-
So bald Robert Ro��i,und Jacob Anges
li, zwey edle Florentiner, und Schülerdes

Johann von Ravenna díe Ankunft der
E TEAS get

bei-

quantum

„,

recordari videor, omnium judicio
praeferendnus.Hoc namque a praeceptore non

eloquentia modo , quam ex ordine legeret, �ed:,
mores etzam ac quaedam bene hone�tequevivendi
ratió cum doctrina, tum exeniplis di�cebatur.

r) Colucius communis do&orum omnium parens,
: atque educator habebatur, Poggins apud Mehus

in Vita Leonardi p. 26. /
s) Raccolra 1, c. p, 264. et q. und Mehus in vita

Ambro�ip, 356, er lq. ZEE

“K5
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beiden gelehrten Griechenerfuhren? �oreisten

�ienah Venedig, um- von den�elbendie Gries

chi�cheSprache zu erlernen. - Demetrius Cy:
*

donius und Manuel Chry�olorasgaben

den Wün�chender lernbegierigen jungen Mäns -

ner nah, und nahmen den Jacob Angeli

mic nah Con�tantinopel, als �ienachder- aufs

gehobenenBelagerung in ihre Vater�tadtzue

rüffehrten. Robert Ro��ikonnte Îtalien
nicht verla��en,und er vereinigte deßwegenna<

der Rückkunftin Florenz�eineBemühungen
mit denen des Canzlers- Colucius ©), um den

Manuel Chry�oloras als Lehrer“der Grie:

chi�chenSprache nach Florenz zu bringen. Die

- Vor�tellungendie�ergelehrten Bürger. wurden

von der Obrigkeit in Florenz erhört.Man

ladete den Manuel Chry�oloras durch ein ehs

xenvolles Schrèiben vom 28. März 139, u)

einr, und bot ihmeine jährlicheBe�oldungvon

hundert Goldgulden an, wenn er zehn Jahre

lang die Griechi�cheGrammatik vortragen,

E “20H
|

und

) Vit.Ambro�.p- 357: 358 ;
u) Raccolta |, cò
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und die Griechi�chenSchrift�tellerauslegenwol:

le: Manuel Chry�oloras-fing 1397. odev:

in eben dem Jahre an, in Florenz ‘zu lehren,
in welchem Johann von Ravenna nah

Florenz kam, und es war äl�oum de�toleichter,

was die Gé�chicht�chreiberjener Zeiten erzählen,

daßdie Zühörerdes Johann von Ravenna

in die Schule des
*

Manuel- Chry�oloras

übergingen x).  Au��evden“ angebotenen“bez

trächtlichenVortheilenzog den Manuel Chry:
�oloras die Hoffnung, in Jtalien mehr Ruhm

zu evriverben, und mehx Nußen zu �tiften,als

in �einemgegen“ Gelehrte und Gelehr�amkeit

fa�tganz gleichgültigenVaterlande,na< Flo-

‘penzhin 3). Wie großdie Begierde na der

| Grie:

x) Flav. Blond. |, e, FT

y) Andreaë Julianiorat, in Mortem Manuel. Chryd,
apud Hodium LI.c. p.40. Nam cum Graecos

nihil aut parum literis fuis animum advertere
�entiret, easque �en�imfini�tra rerum ac tempo«
rum varietate’ extingui cogno�ceret,ne ip�o«

rum ftudiorum vetus illa gloria deficeret, in

 Italiam navigavit, clari��mamgqueet celeberri-
mam urbem Florentiam- applicavit, doâi��imis

hominibus , optimisxque fMudiüs af�uentem,,

nonnullasque etiam alias Italiae partes �umma

omnium expedtatione, et divinis prope landiz
bus adür,

é
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Griechi�chen-Sptache:-und :Literäturgewe�en

�ey- bewei�enunter andern folgende: Zeugni��e.

Pallas Strozia, oder Palla di Kofri

F�irozzi, �agtVespa�ian von: Florenz z)

übernahmeinen- gro��enTheil der Ko�ten:wels.

che die Ueberkuünftdes Manuel  Chry�olo=:

ras nach“Jtálien: verur�achte;Als

-

die�er

gelehrte Grieche angelangt war, �ofehlte es-

an: Büchern„und: nun; wandte wieder Palla

I�trozzi �ehr.: gro��eSummen auf, um die

wichtig�tenWerkedes- Griechi�chenAlterthums,
und be�ondersdie-Schriften- des Plato, Aris

�toteles,Plutar<h, Ptolemêus und An-

derer kommen zu lá��en:— Um die�elbige

Zeit, erzählt Leonard von Arezzo a),

blühtenauch die Wi��en�chaftenvon neuembis

zur Verwunderungwieder in Italien: auf. Mit

dem Studio der- Lateini�chenSprache und

Schrift�tellerverband �i<hgegen das Endedes
vierzehntenJahrhundertsauch ‘das“Studium

der Griechi�chen,Dies Lettere ‘brachteein

edler

“_z) In Vit Ambro�.Traver�.P. 360,
a) Hit. rer. Ital, Edit, Argent. p. 252%: «4
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édler' und gelehrterGrieche!‘Chry�olôdraszu
uns, der �i<während

|

der Belagerungvo

Con�tantinopelna< - Venedig geflüchtethatt,
und nachhernit einer bettähtlichenBe�oldüng

zum Unterkicht der Jugend!nah Italien ento:
xen wude. I< �tudirté“damahlsdie Rechte,

i

ohnévoñ' andérn*wi��eä�chaftlichenKenntni��é
‘ganzleer: zu �eyn; dennmeine natürlicheLern:

‘begietdèhâttemich angetrieben,"mith mitgrö:
�emEifét ‘auf die Rhetorik und Dialektik zu
legen. - Als daher Chry�olorasnâ< Florenz
kam,“�owurde ih eitie Zeitläng un�chlü��ig,
was i</ thun “�ollte.“Ich �chämtemich,die

Rechtswi��en�chaftzu verla��en;unddoh �chien
es mir ein únverzeihlichesVerbrechen, eine“�v
herrlihe Gélegenheit,'das Griechi�chezur:
lernen, niht zu betiuzen. "Jeh�agteoft voll

jugendlicherHeftigkeit zu“mir �elb�t:"da'"düu
jeßt mit dem Hóônter, dem Plato, ‘demDéa

mo�thenes,und atidêtnDichtern, Rednern,
und?“Wéltwéi�en,“ von “ielchenman �oviélè
und ‘wunderbareDinge erzählt,- bekannt wer?
den

Mat ‘will�tdu eine �olchevon der Vor-

:

+ �ehung
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�ehung-dir: angebotene Gelegenheit vorübetges

Hen la��en? Schon �iebènhundertJahre lang

_hat-�ihin Italien fa�t Niemand um die Grie:

chi�cheLiteratur bekümmert, und doch i�tes

allgemein anerkannt , daß alle wahreGelehr-
�amkeitvon den Griechen ab�tammt.- Wie vie

len Nuben „, wie vielVergnügen, und: „Ruhm

wird dir die�e,Sprache niht bringen? Lehrer
der Rechte finde�tdu-- allenthalben; und die

Rechtswi��en�cha�tkann�tdu noh immer lernen.
Wennaber die�ereinzige: Lehrerder Griechi�chen
Literatur �ihwieder entfernen �ollte,wo wil�t
du dann Jemanden ‘antreffen,der deine Wißse

begierde befriedigenkann ? Aus allen die�en

Gründen.wurde ih cin Schüler des Chry�o:

loras, und zwar mit einer �olchenbrennender

Begierde,daß mir von dem, was ich- den Tag
gehörthatte, gewöhnlichauh die Nacht -übex
träumte. Au��ermir hörten no< viele: Andere

den Chry�oloras, unter welchen �ichaber

nur, Robert Rufus, PÞPallàsStrozia y

und Jacob Angeli, lauter edle Florentiner,
und nachherPetrus Vergerius vorzüglich

aus



auszeihtietem;“-Strozia war mit wiirvon

ohngefährgleichem Alter: ‘dieUebrigen hinge
gen wakèn (viel älter ¿’als ich: Nachdemich

den trefflihen Unterricht des “Chry�oloras

fa�t-drey{Jahregeno��enhätte? �overließ diez

�erFlörenz>weil �ein“Kai�er,UTantel Paz
lâologus,ihn na< Mayländgerufen hatte. —

Der Vorwand die�esAbrufs von Florenz was

ren wichtige Ge�chäffte,zu welchender Kai�er.
die, Hülfe des Chry�oloras ‘nôthig hábe.
Die wahreUr�acheaber lag, wie Giambatse

ti�taGuarino b) meldet; in dem Verlans

gen des Giangaleazzo Visconti in Mays
land, den-Chry�oloraszu’ be�ien. Schon

datahls-,; als Giangaleazzo - zuer�thörte,

daß Chry�olorasin Italien angekommen�ey,

ließer ihm viel glänzendereAnerbietungenmas

chen, als. die Florentinerihm gethan hattet,
damit er in Pâvia léhrenmöchte. Chry�o#
[oras �chlugdie�eAnerbietungenaus , konnte

_

aber nicht wider�tehen,als �einKai�erim Nah-
men des

(Hert�hers
vot Maylanddie�elbigen

“Ans
hb) RaccoltaL,c: p. Î80. 281

WET
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Anträgewiederhohlte.,Chry�oloraslehrte im

Anfangedes funfzehnten' Jahrhunderts einige

Jahre: in-Pavia- dann nah dem : Tode des

Giangaleazzo in Venedig, und endlich iù

Rom „- wohin; er auf Antrieb �einesdankbaren
Schúlers, des Leonard von Arezzo kam c).

Er �tarbin Con�tanz'im J. 1415: wohin’ihn
das Jahr vorher der Pab�tMartin V. mit:

genommen hatte: wie man glaubte, vor Kum:

mer úber die‘Unternehmungender Kirchenver: -

�ammlunggegen�einenHerrnd). Manuel
‘Chry�oloras unter�chied�ich‘ni<t nur dur<
�eineTalente und Kenntni��e,�ondernauch dur<

�eineTugenden.vonden übrigenGktiechen„ und

be�ondersvon denGriéchen„ die {on im Anfan:

ge des funfzehntenJahrhunderts in Jtalien um:

herzogen,�ichindie Höfe die�esLandes einbettel:

ten, und �ich'gleichlächerlich,verächtlich,Und ver-

MtBE E ENERESchüler waven und

ef

'

iz E blies

aAE CE CIA et

‘d) ib, et Hodius p. Is,
e) Leonard.Aret, Lib. II. Epi. DY p. 91.

Edit. Florent. 1741. 8. lud permole�tum
elt, quod iles libros attulit nullos, graves

e�le
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blieben �tetsvon der grö�tenDankbakkeit und

Ehrfurchtgegen ihn durhdrungen, und rühm-

ten �owohl �einemu�terhafteUneigennükigkeit,
und �einenDien�teifergegen Vaterland, gegen

Zs Obere,

“efe putavit: ip�evero decreverat nihil praetec

»

_levitatem  �ecuin aferre. itaque illos omi�it,
ve�tes autem nequaquam gravi homine dignas
attulit. Quare populus concur�at, curia ridet,
ego digito compe�colabellum, et quo me ver-

tam, nescio. Vereor enim, ut nunc mores

�unt, ne ut olim Chaldaei ex urbe Romana,
ita nunc Graeci ob has ineptias e Curia pellan-
tur. Zodius |, c. p. 30,‘ thut- dem Leonard
vont Arezzo Unrecht, wenn er glaubt , daß
die�erunter dem Griechi�chenRitter den Ma-
nuel Chry�oloras ver�tanden, und daß er

den Vicolaus Aiccoli zu Gefallen �einenehes
mahligen Lehrer lächerlihgema<ht habe. —
Der vorhergehendeBrief zeigt , daß der Rits
ter eine vom Manuel Chry�oloras ganz ver-

�chiedenePer�on, nnd wahr�cheinlihder Neffe
des Leßtern, und der Schwiegeroater des Phi-
lelphus war : Joannes Graecus miles Bononi-
am venit ad XI. kalend. Martias, Secum habet
Demetrium non Poliorcitam , et Guarinum Ve-

ronen�em. .. , Miles �atis habuit ve�tes portare,

quae apud eum levi��imae�unt: nam libros,
quoniam graviores e��evidebantur, omnino

-reliquit. Manuel vero Chry�oloras-ne�cire �e

ajunt, ubi terrarum fiet, Conje@tari tamen,

_Îlum-inHi�paniaeffe,

Dritter Band. L
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Obere, und Freunde, als �eineMá��igkeit,

Nüchternheit, und Keu�chheit€). ‘

Man ließ dem Manuel Chry�oloras
*

in Jtalien nicht bloßGerechtigkeit widerfahren,
�ondernman erhob ihn �o�ehr,daß man dar-.

über ungerecht gegen. �ich�elb�twurde : welches

um de�tomehr zu bewundern i�, da die Jta-

liáäner im Anfange des funfzchntenJahrhun-
derts die Römer als ihre Brüder, und die

Thaten, Denkmähler, und. Schriften derNós

"mer als die, Ihrigen betrachteten. Mehrern
Schülerndes Chry�oloras , oder au gleich

nachherlebenden Gelehrten war es niht genug,

den Chry�oloras als den er�tenWiederher-

�tellerdes Studiums der Griechi�chenLiteratur

in Italien zu prei�en.Sie �childertenihn

auch
1

f) Man �eheJuliani orat, et Guarini Epift: ap.
Hodium p. 35-38. go. 49. 52. 53. ‘Einen

vortre�lichen Denfk�pru<hdes Manuel Chry- |

\�oloras hat Guarinus iù einem noh unge-
dru>ten Briefe aufbehalten: ap. Hod. p. 60,

Magnus vic et excel�us, queinadmodum prae-
clare Manuel nofter definire �olebat, pro fa- -

lute publica labores, et pericula �u�cipit,
cujus merces ef gloria, et mens fbi con�cia

rei, LEA
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au überhauptals den er�tenErleuchtek“des

in Unwi��enheitver�unkenenJtaliens , und des

übrigenAbendlandes 8). So übertrieben‘dic

�esLob war, �ofal�chif die gemeineMey:
nung von den gro��enVerdien�ten der ah

‘Stalien entflohenenGriechen um die Wiederz

aufklärungdes heutigenEuropa. Man war

undi�tdem Chry�olorasDank �chuldig, daß
er die Sprache, und die alten Schrift�teller

�einesVolks genug �tudirthatte, um �iemit

einem �olchenErfolgelehren, und auslegen
zu können. Noch viel‘rußmwürdigeraber war

es an �einenGönnern und Schülern in Italien,
daß �ieihn, der in �einemVaterlande vernach-

lä��igtund verkannt wurde, na<h Jtalien rie-

fen, und’ihn in die�emneuen Vaterlande mit

Ehre , und andern Belohnungenüberhäuften.
Wenn auch kein Chrÿ�oloras nah Italien

gekommenwäre; �owürde deßwegendie Grie-

chi�cheSprache und Literatur nicht länger

unbe:

8)Man�eheeiñigeZeugui��ebeyin -Zodius S.
 ASEZE

A
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unbekannt geblieben�eyn.- Das Verlangen

nachbeidenwar �o‘groß, daß man�ie in Con�tan-

tinopel �elb�taufge�uchthätte, wie man �chon.im

Zeitälterdes Petrarcha thun wollte, und in

und nah den Zeiten des Manuel Chry�olo=
ras wirkli<h that. So wohl Johannes

Guarinus kh), als Franciscus Philel-

phus reisten beide auf Ko�tenedler - und frey-

“gebigerBeförderer der ‘Wi��en�chaftenin Ve-

nedig nach Con�tafitinopel, ‘um die Griechi�che

Sprache zu erlernen, und Griechi�cheWerke

einzukaufen i). Als Philelphus im Jahr
1420. nah Con�tantinopelkam, �ofand er,

daß die alte ähte Griechi�heSprache �icham

Hofe �owohl, als in den Gynäzeenvornehmer -

;

Frauen

bh)Ej. Epi�t.ap. Hod. p. 64. Ut aliós taceam me-

ritos bene de me Venetos , Paulas Zane, e cl-

¿vitatis primoribus nnus, cujus exhortatione ,

dudu , liberalitate Byzantium petens , ad Grae-
cárum me lirerarum di�ciplinamcontuli, et

�ub utroque Chry�oloraquantulumcunque operae
impendi.

i) Franc. Phil. Epi�t.Lib.L Ep. 1. Ef war �e-
ben Jahr in Con�tantinopel,und wurde der

Schwieger�ohndes Johann Chry�olorasib,

1 WS



«EE Ÿ6S

Frauen“unverdorbenerhalten hatte*k);- und

die�eErhaltung der ächtenSprache war in deo

That fa�tdas Einzige, was anden Griechen
“

des fünfzehntenJahrhunderts zu loben“war?

Das Er�te, worna<. Philelphus auf das

-eifrig�te for�chte;waren: die grammati�chên
Schriftendes Apollonins und Herodianus:

die aber în ganz Con�tantinopelniht ‘aüfzw

treibenwaren.
*

Der Unterricht der gewöhnli-

chen Lehrerwar �o’�chle{ht, daß man durch�ie

keinen einzigenTheil der Sprache géhörig.ken-
nen lernen konnte 1): Als im Jahr 1441. Ei?

ner �einerFreunde nächdem Peloponnes rei�en

wollte „ um dieGriechi�cheSprache zu lernettz

EDE ES
525 iS 1258 Irzts. -T0

__K) Fpift. Phil. ann. 1451. Nam fa SRSVitre
�érmonis dignitatematque elegantiam retinebant :

“in

Drimiagysiplaenobilesmulieres quibuscum
nullum effet omnîns cum viris peregrinis com-

mercium, merns ille ac purus Graecorum �ermo

�ervabaturintadus, E

I) Id. ad Petr. Perleonem an. T1441. Nama ma-

giftris lodi quae publice doctentur , plena �unt
nugarum omnia, Itaque neque’ de conf�tra&io-
ne grammaticae orationis, neque de �yllabarum
Guantitáte, neque ‘de accentu quicquam aut
Perfe&i aut certi ex: i�torum praeceptis ‘haberi
Pofunt; è Í

;
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�oriethPhilelphus diefen Freund auf das

angelegentlich�tevon �einemUnternehmen abz

Jm ganzen Peloponnes,�chrieb.Philelphus,
�eyGemi�tus ‘der einzigeGelehrte. Au��er

die�em�eyalles andere, Sprache und Men:

�chenbis zum Erbarmen verdorben, und unz

wi��endm). “Jn Con�tantinopelwaren einige

gelehrte Männer n): was aber Philelph in

Con�tantinopelvon der Griechi�chenSprache
und’ Literatur lernte, das hatte er, wie Gua-

rin, mei�tens�einemeigenen Flei��ezu dans

Fen, ¡wiewohl er niht läugnete, daß �ein
“

SchwiegervaterChry�oloxasihm cinigermaas«

�enbehülflih gewe�en�ey0).
Unter den Griechen, die nah dem Chry�o:

Toras nah Jtalienkamen,machten�ichTheo:
Zi

|

dorus

m) Itaque’ praeter unum Gemi�tam caetera illic

“omnia commi�erationis Cunt plena. Accedit,

quod lingua etiam ip�aadeo eft depraváta, ut

nihil omnino �apiatpri�caeillius , et elóquentis-
: �imaseGraeciae. - Mores vero: Barbarie onini bac

|

bariores. Epift. L c..
RE

EA

n) Tlic enim-er viri-ernditi �antzonzulli ib,

0) Quae autem nos de hujusmodi- rationihus
didicimus ,

1 fÆudio no�tro, diligentiaque didici-
ins : quamvis minime negarinz, nos ex Chry-

/ folora locero adjumenta itonnulla accepi�le,I, c.
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dorus Gaza, und der Catdinal Be��arion

am mei�tenum die Ausbreitung/der Griechi�chen

Literatur

-

verdient :- die�ertheils durch �eine

Schriften, undUeber�ehungen„unter welchen

die der Metaphy�ikdes Ari�toteles dei gröfteit
Ruhm erhielt #- Jener--durh �einenmündlichen

Unterricht „den er zu Ferrara als Mitglied und

Nector dev hohenSchulegab , noch mehr aber

durch die Ucber�ezungender Schrift des Ari�t0s

teles von den Thieren, und der des Theo-

phra�tvon den Pflanzen p.): Alle na<hfolz

gendeLiteratoren prie�enden Theodorus Ga:

za als den Er�tenunter den Ueber�eßern,we:

nig�tensunterden in Griechenlandgebohrnett

Uceber�eßernGriechi�cherSchriften, und rúhms:i

‘ten es be�ondersan ihm, daßer mit einer glück:

lichen Kühnheitneue Wörter gebildet,und die

Lateini�cheSprache bereichert ‘habeq).

:

Den
:

Ma-

p) Hodiasp. 57. Die�eSeitenzahl kommt zwey-
mahl im Zodius vor: ih meyne die Zweyte.

Ferner p- 88. 89. p:136. et fo.
_q) Die Zengni��e�tehenbeym Zodius p. 96. Ich,

"führe nur ‘folgende Worte der Franciscus“
_-Mea��ariusan: Hermolaus Barbarus- uua- cum

Theodoro Gaza linguam latinam locupletavit,
fermonemnobis reßtituit ‘patrium etc,



168

Manuel Chry�oloras ,

|

deú Theodorus
Gaza, und’ Be��arionerreichten weder Ge:

org von ‘Trapezunt, de��enUeber�ezungen
gleich untreu und unvoll�tändigwaren, “noh

Johannes Argyropylus , oder Lascaris

und Chalcondylas, und noch viel wenigerdie

übrigenGriechen, die na< der Zer�törungvon

Con�tantinopel‘in Jtalien anlandeten. Es i�t

al�oauh eine irrige Vor�tellung,wenn ruan

glaubt, daß die Eroberung von. Con�tantinopel
im FJ.1453. derZeitpunctgewe�en�ey, wo die

Griechi�cheSprache, und Literatur in Jtalien
wieder zu blühenangefangen hätten. Die Grs-

�ten“unterden Griechen, welcheiti Ztalien ihre
Sprache lehrten, kamen vor det ‘Mitte des

funfzehnten*Jahrhuridetts hin , und wurden

nicht durch ein in Rük�ichtder Zeit auf gewi��e

Art zufälligesUnglü>hingetricben, �onder

wurden ausdrü>li<h, oder doh durch die �i¡chere
Aus�icht„ it Ftalien ein be��eresGlü, als in

ihremVaterlande zu finden,eingeladen: Selb�t
die Verdien�tvoll�tenunterden Griechen.lieferten
fein

1

eindigesODIAREMei�terwerk:auch

ver:
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verfertigten�iedie wenig�ten,und-im Ganzen
genommendie wenig�tguten Ueber�ezungenGriez

chi�cher.Schrift�teller.Die“ mei�tenund be�ten

Griechi�chenWerke waren �honvor der Erobes

rung von Con�tantinopelin Italien; und diez

“jenigen,welche nach die�er“Begebenheit aus

Griechênlandgerettet wurdet, wären ohne dië

“

Freygebisgkeitder U7ediccer „und den Schuß,

welchen �iedei Süchendenver�chafften,dem Unze

tergangenicht entzogen wordèn- Der grö�ta

Theilder Griechen, welche man mit dem Nahs
men der Ne�tauratorenvon Wi��en�chaftenzu

beehrenpflegt, hatten mehr die Sitten von
Land�treichern, als von wahren Gelehrten , das

heifit : �iewaren anmaa��end,un�tet, unzuverz

lá��ig,und gewöhnlicheiner �chimpflichenVöllee

rey, oder Schlemmerey ergeben. Eine gewi��e

Kenntniß-der Griechi�chenSprache ;" und eini?

ger Griechi�chenSchrift�tellerwar die ganze Ge-

_ lehr�amkeit,welche die mei�tenFlüchtlifigemit-
__

brachten. “JmDurch�chnitt“bildeten �ichdie

Griechen�elb�ter�taus , wenn �iena< Italien
> kamen , und die Lateini�cheSprache eklernten,

Ls ohne



Î

ohne welche �iedie ZJhrigenicht lehrenkonnte.

Be��arion�chi>tedie Griechen, welche er in

Schuß nahm, gewöhnlichnach “Padua, damit

�iedie Lateini�cheGrammatik und Rhetorik�w

diren- möchten r).

In eben dem Verhältni��e,in celiape:
tvarcha den Chry�oloras als Schrift�tellev

Âbertraff, in eben dem Verhältni��eübertraffen

die Schüler des Johann von Ravenna und

„Hesältern und. júngernChry�oloras die übri:

gen Griechen, welche in Italien einen Schuß:

ort �uchten, entweder als Lehrer , oder als Ge;

�chi<t�hreiber,Redner, und Dichtev. Meine

Ab�ichti�tes nicht, hier die Verdien�tedes

Leonard von Arezzo, des Philelphus, des

Poggius', ‘des Victorinus, des Johannes

Guarinus, des Ambro�iusTraver�arius,

des FlaviusBlondus „ und anderer Schrift
-

�teller

:

x) Comnen,1. p. 175. Id tale aliquid‘fuït tunc

in italia, �agtLeonard“ von Arezzo Epiß,
Vol, ll. p. 193. , quale nunc elt in Graecia a

Taurcis occupata. Vicenim nunc a�i&a eit gens
Graecorum, ut qui dudum magißtri et principes
�tudiorumerant. vix nunc reperiantur ex eis, qui
primas literas �ciaut.
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�telleraus dèr er�kenHälfte ‘des

-

funfzehnten

Jahrhundertszuunter�uchen,welchenbald nache

her Laurentius Valla, Hermolaus Bars

 barus, AngelusPolitianus, Johannes

Picus, und: deren Zeitgeno��enfolgten. Un-

terde��enkann ich nicheunbemerkt la��en„ daß

“alledie�eMänner mehr oder weniger: zur Aus-

breitung des Studiums der alten Literatur, und

be�ondersdes allgemeinen Enthu�iasmusfür-die-

�elbebeytrugen, der im Aufange-des funfzehn-
ren Jahrhunderts in ganz Jtalien herr�chte,und

auch �ehrfrúh in mehrere andere Europäi�che

Länderüberging. VomI. 1420-30. war in
Italien keine nur eiñtigermaa��enbedeutende
Stadt, in welcher nicht die Griechi�cheund

Römi�cheSprachevon irgend einem, oder meh-
rern berühmtenMännern gelehrt worden wäre.

Von eben der Zeit an war in Jtalien fa�tkein

Für�t, oder durch Reichthum„. Geburt, und
Würdenhervor�tehenderMann, der nicht eine

Ehre darin ge�uchthâtte, die Griechi�cheund

Lateini�cheLiteratur, wenig�tensdie Lekztereken-
nen’ zu lernen , oder Gelehrte zu ermuntern,

ES
TS “und
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und zu belohnen. Der allgemeine Eifer für

die alte Literatur, und die daherent�tehendeBé-

gierde, den alten Römern nachzuahmen, * hatte
eiten �ichtbarerCinfluß auf die Behandlungder

wichtig�ten�owohl“öffentlichen,als häuslichen

Ge�chäfte.Päb�te,Für�ten, und Republiken
_ Wáähltenzu ihrehGe�andtenund Canzlèrn nur

“

�olcheMänner , deren Reden und' Auf�äßeihnen

Ehre machten; und die Leichenbegängni��e,oder

Vermählungetntfa�taller erlauchten , oder wich:

tigenPer�onenwrirden durchLateini�cheReden,

vder Gedichte berühmterMánner fe�tlicherge:

macht5). Päb�te,Für�ten,und Herren gin-

- gen mit ange�ehenenGelehrten als mit ihren
Brüdern um. Dies thaten vorzüglichCosmus,

Peter, und Lorenz von Medicis, die mit

dem Leonard von Arezzo, dem Guarin,
dem Uicolaus Uiccoli, dem Ambro�ius

Traver�arius , dem Politian, Ficin, u. f.

w.eine vertraulichegelehrte Ge�ell�chaftbilde-

ten, und am häufig�tenbey dem gelehrten Ca: |

maldulen�erAbt, ¡demAmbro�iusTraver-
�ari-

s) Man �\ehébe�Philelphi Orationes, cum aliis

opusculis, Venet. 1492. fol.
-
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�arius zu�ammenkamen.Gelehrte, oder er:

lauchte Männer brachten ihr: ganzes Leben,oder

einen gro��enTheil ihres Lebens ‘damit zu, die

noh niht wiedergefundenenWerke Griechi�cher

undRömi�cherSchrift�teller„ oderandere �chóne

Denkmäßhlerdes Alterthums , Staten, Bü:
-

�ten,ge�chnitteneSteine, u. �.w. in Griechen-

land und dem ganzen übrigenEuropa aufzu�u?

hen , oder auf�uchenzu la��en,“und ko�tbare

Sammlungender gefundenen Schätze zu�am;

 menzubringen. Auf die�eArt erwarben �ichun-

ter den erlauhten Männern

-

des funfzehnten

Jahrhunderts Cosmus, und Lorenz von

Medicis, und der Pab�tPaulus der Fünf

te; und unter den Gelehrten Poggius , Mis

chelotius, und Liicolaus LUiccoli die gró-

]�tenVedien�te.Auf die�eArt ent�tandendie
“

ex�tengro��enBibliothekenvon Griechi�chenund

Nômi�chen.Hand�chriften, und die in der Folge

nie wieder erreichten Sammlungen von“ Kun�t-

werken und andern- Alterthümernbe�onders.in

Rom und Florenz. Man empfand die Schön-

heiten der alten Kun�twerkeeben �o�ehr, oder
“

|

noch
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noch.mehr, als die Schönheitendex Griechi�cheit
und Nöwi�chenSchrift�teller;und. das Gefühl
der Schönheitender alten Kun�twerkevervollz

_
kommnete alle {óne Kün�teviel \{nelleründ
‘in höhernGraden , als die Wi��en�chaftenund

wahre.Aufklärungdurch das Studium der Grie:

chi�chenund Römi�chenAutoren gehoben wur?

den. Das Studium der alten Literatur �elb\>
artete gegen das Ende des funfzehnten und den

Anfang des �e<szchntenJahrhunderts in den

Inei�tenItaliäni�chen Gelehrten entweder in

eine kindi�cheNachäffungdes Cicero , oder in

eine aus�chlie��endeBewunderung des Plato,
noch mehr aber der neuern Platoniker , und der

mit die�en�ehrverwandten Cabbali�ti�chen
Schriften aus.

Im ganzen funfzehnten Jahrhundert las

und �chäßteman vorzüglichdie Werke der Gries

chi�chenund Römi�chenDichter, Nedner und

_Ge�chicht�chreiber: viel weniger dieder Weltweis

�en:am wenig�tendie der Mathematiker, Aerzs
té und Rechtsgelehrten; und man verachtete
entweder, oder hiels die Schulwi��en�cha�ten

für
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für founverbe��erlich,daß fa�tkeinem derGez
danke einfiel: daß die Schulwi��en�chafteneine
andere Ge�talterhalten könnten, und �olltet.

Die er�teWi��en�chaft,die im funfzehntenJahr-

hundert beträchtlih verbe��ert, und gleih�anx

neu ge�chaffenwurde, war die Mathematiküberz

haupt, und be�ondersdie A�tronomie.Die

Verbe��ereroder Schöpfer der mathemati�chen

Wi��en�chaften, vorzüglichder A�tronomie„, wa:

ren Georg DPeurbah, und Johannes Res
*

giomontanus, denen nachherCòdpernicus, -

Tycho de Brahe und Keppler folgten t)-
Beíde erfandengleich�amdie Trigonometrie -

und erhoben die A�tronomiezu einer �ichernWis-

�en�chaft„ indem �elb�tdie Alphon�ini�chen, mit

“Hülfeder berühmte�tenArabi�chenund Jüdi-

�chenA�tronomenverfertigten Tafeln höch�tun-

zuverlä��igwaren u), Peurbach und Regios
mon-

1) Peurbach wurde 1423. in Baiern, und �ein
Schüler Regiomontanus 1436. in Franken

. gebohren. Jener �tarb1461. in Wien; die�er
“

1476. in Rom, beide eines frühzeitigen Todes-

u) Petri Gafendi Vit. Peurbachi! et Johannis Re-

glomontani im fünften Bande der Op. Edit. Flo»

Tent.
P*3332: 460. 461.



176

montanus be�timmtenzuer�tund lehrtenzuer�t
in ihren Tabúlis und Calendarüs die Kun�t,

Sonnen und Mondfin�terni��egenau zu be�tim:
men, da man vorher mit Hülfealles de��en,

was man vou den Griechen, und Araber be�aß,

eben �ooft, und no< öfter gefehlt, als richtig

getroffen hatte x). Peurbach verfertigte ei-

uen Auszug , oder vielmehr eine Paraphra�e
des Almage�tsdes Ptolemäus, in welchem er

mit einem bewundernswürdigenScharf�innfa�t

alle Dunkelheitenund Fehlerder Arabi�chlatei:
ni�chenUeber�eßungdie�esWerks verbe��erte:

uid Regiomontanus, der dem
‘

Cardinal

Be��arionnachRom folgte, wohinau<hPeur:
bach

x) P. 461. Cum ob�ervaret autem, ut alios Plane»
tás extare plerumque in coelo locis longe aliis,
quam tabulae prae�criberent,fic �peciatim�olem

ec lunam, quorum Eclip�esab. omnibus obfervábi+

les, et non tamen temporibus praenunciatis ple-
rumque congruentes, decori Aitronomiae forent,
idcirco animum applicuit ad condendum novas,

ipecialesque tabulas Eclip�eon,quae et celebres
deinceps fuere etc, Cum non antiquiores
modo Campani, �ed recentiores etiam Gerardi
Cremonenfis efe viderentur pror�usinconcin-

- ae etc,
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bach hatte gehen wollen , �telltéden vom GSe-

orgius Trapezuntius verun�taltetenPtole-
mâuszuer�t aus der Griechi�chenGrund�prache
wieder her y). Regiomontanus wählte2)

im J. 1471. Nürnberg"zu �einemAufenthalt,

theils-weil er Hierge�chickteKün�tlerfand; welz

che ihmdie nöôthigenIn�trumenteverfertigen
konnten, theils um hier�eineeigenen„und

viele Griechi�chemathemati�cheWerke dru>en

zu la��en,

|

welche er aus Italien: mitgebracht

hatte a). Unter allen �einenArbeiten machte

keine ein �ogro��esAuf�ehen, als das calenda-
rium novum, indem die Exemplare die�es

Buchs von Teut�chen, Ungaren, Franzo�enund

Engländernmit zwölf Ducaten bezahlt, Und

begieriggekauftwurden b), Ge�undheitsalmas-
nache findet tnan �chonim dreyzehntenJahrhuns-
dert c), und auh a�tronomi�cheund a�trologi�che
Calender wurdenlange vor dem Regiomonta-

nus

Y) Lc. p.465 2) p.466
a) Ein GlerfwütdigesVenzeichniß-der�elbenführt

Gonmn p. 469. aus dem Regiomontan
au

b) ib. c) Lebeuf p, 209.
n

z

5

Dritter Band. 5M
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ns verfertigt dJ, Er war: aber der Er�te,

welcher die Calender auf: eine nüblicheArt ein-
richtete, utid: �ieden Bewegungen der himmli-
�chenCörper‘ent�prechendmachte ce): Seines

kurzen Aufenthalts ungeachtetfand Begios
montanus-in- Nürnberg�oviele Gönner, und

Freunde �einerWi��en�chaft,daß Nürnberg

gegen das Ende des funfzehnten und im Anfan:

ge des �ehszehntenJahrhunderts lange die ein-

zige oder vornehrn�teSchule der matheèmati:

{chenWi��en�chaftenblieb, wo die�evon öffent:
lih be�oldetenLehrern auch für Kün�tlergelehrt
wurden fk), Peurbach und Regiomonta-

nus

d) Ga��endi’l,cp. 468.
|

e) ib. Ex quo reputare par eft, non e��equidem
« Regiomontanum primum , qui Ephemeridas te-

xuerit { �ede��etamen primum, qui illas concin-
ne ordinaverit; qui �uos annis fingulis chacra-
âeres praemi�erit; qui futuras quibusque Eclip-
�eisdefignavecit; qui tempora retrogradationum
cujusque Planetae adnotaverit : qui ad initium

cujusque menfis literas praefixerit , indicantes,
illine �eptentrionales,an meridionales ; a�cen-
dentes, aut de�cendentesforent: adde ‘et qui
typis commil�erit , edideritque. Ó

Ff) Melanchton ap. Gaffend. Lc. p.471. Malta
vero hujus generis beneficia reipublicae ve�trae
debemus. Nam cum inde usque a Joanne Re

gio-

be



Ld

2075
179

nus ‘erwarben der Teut�chenNation den ver:

dientenRuhm, daß �iedie Mathematik übers

haupt , und be�ondersdie A�tronomie„gleich�am
von den er�tenGrundlagen wieder aufgebaut,

und im funfzehntenund �ehszehntenJahrhun:
dert die grôö�tenMathematiker hervorgebracht

habe: ein Ruhm , welchen�elb�tdie Jtaliäner

willig un�ererNation zuge�tandeng).

Teut�ch

giomontano urbs ve�tra velut domicilium fuerit

hujas philo�ophiae,magna fuerunt apud vos

harum artium �tudia; multa egregia monumehn-
ta apud vos edita �unt. Auch die Griechi�che
und. Römi�cheLiteratur wurde in Nürnberg

_ früher „. als' auf den mei�tenTeutk�chenhohen
Schulen geehrt und ausgebreite. FHurten ad

Pirkb, p. 11. 12. -ap. Barckh, T. I. Daher �ags
ten die �tolzenVenetianer: omnes alias in
Germania <ivitates caecútire, unam adhuc No-

riunbergam altere videre oculo. ib,

£) Aeneae Sylvi Op. p. 740. Paul. Jov. in Elo-

gio Regiomontani, Ur�ti�. ap, Ga��p. 462.
Peurbachius ‘... in Academiam Viennen�em

�econtulit , in qua non �olum cum bonis lite-

ris A�tronomiae fundamenta jecit, �ed etiam

magna cum laude ita docuit, et editis operi-
cus illu�travit, ut apud Germanos prae�tantifli-
mae hujus artis in�taurator non immerito dici

po�it. Siquidem Johannes Regiomontanus ejus
di�cipulus, cáeteriquepo�tillum per ntramque
Germanvamcelebres. hujus �cientiae profe��ores,

er

4
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Teut�chland,mit Ein�chlußder Niederlande,

that für die Vervollklommungder Kün�teim

funfzehnten Jahrhundert nicht wéniger , oder

noh mehr, als für die Erweiterung der Wis-

�en�chaften.Johann von Lick erfand im An-

fañge des funfzehnten Jahrhunderts.die Oehl-

mahlerey, wegen welcher Erfindung die Arbeiten

die�esMahlers von den ge�chma>vollenFür�ten

in Italien mit der grö�tenBegierde aufgekauft
wurden bh). Selb�tnah dem Zeugni��edes

Aeneas Sylvius i) brachteTeut�chlandim
funfzehnten Jahrhundert die grö�tenBaumei-

�terhervor, unter welchener nicht �owohl Ur-

heber von Prachtgebäuden,als von Fe�tungen,
und Wa��erwerkenver�tand. Noch im �ecs:

zehnten Jahrhundert. waren die Teut�chenund

BS _Nie-

et artifices ita illam excoluerunt, editisque operi-
bus illa�trarunt,ut haec natio hujus di�ciplinae

| palmam caeteris omnibus Peurbachii noftri au-

�piciiscitra controver�iampraeferar. Man �ehe
ferner das herrlicheElogium, wel<hes Regio-
montanus �einemgeliebten und verehrten Lehs
rer in Padua hielt , -ap.Gaf�endump. 464. und
endlih no< mehrere Zeugni��evon Tycho de
Brahe, uud andern Gelehrten ap. Ga��end.P.473-

h) Guicciardin De�cripre.des Pays bas p, 149. 150.
D Le,

:
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Niederländi�chenSänger , und Tonkün�tlerdie

Verühmte�ten,und Beliebte�tenin ganz Europa;

und man' fand �iedeßwegenin allen Ländern,

und an allen Höfenk). Sobald man in Jta-

lien die -Denkmáhlerdes Alterthums zu �tudis
ren undglücklichnachzuahmenanfing ; �owag-
ren die Niederländi�chenKün�tlerdie Er�ten,

welche�ichim Italien na< den Mu�ternder

Alten bildeten, die Jtaliäni�cheMahlercy und

Baukun�tin ihr Vaterland zurüfbrachten, und
von dg aus überalle nördlicheLänderEuropens
verbrriteten1). So wie die Ankunftder Grie-

chen

-

das Wiederaufleben.der alten |Literatur
zwar ‘befördertey, aber nichtzuer�t.veranlaßte:

�óbe�chleunigtendie wiedergefundenenDenk:

máählerdesAlterthums.das Steigender. Kun�t,

aber �ie�chufenfie niht.

k) Güiciard, 1. e; p. 51. 56.

1) ib. p:I5T. be�:p2155. 156.

rer

E
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Eilfter Ab�chnitt.
Ueber dên Aberglaubender �chola�ti�chenJahr-t

hunderte.

TÍ dem vorhergehendenAb�chnitti�tzur Gez

nüge dargethan worden, daß �ichzugleih mit

‘der Schola�tikviele neue Arten von grobem

Aberglaubenüber das Chri�tlichegelehrte Eu-

‘ropa verbreitet haben, und daß die�eneuen Ar:

ten von Aberglauben von den berühmte�tenThe-
‘ologenund Weltwei�endes �cola�ti�chen“Zeit:
raums gelehrt worden �ind.Jekt i�t es Zeit, den

Ur�prung,und die Be�chaffenheitder vornehm:
�tenArten des- Aberglaubens,die in den verflos:

�enenJahrhunderten herr�chten,genauer zu

unter�uchen;denn auch die�eUnter�uchungen
werden uns bewei�en, von wie vielen quälen:

den Schre>ni��en, und trüglichenHoffnungen
das neu aufgegangetneLichtder Wahrheit uns

befreyt , und wie unendliche Vortheile die ächte

Aufklärung auh von die�erSeite dem men�chli:

<en Ge�chlechtgelei�tethat.

Die
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Die Römer �owohl , als die Griechenwai

ren �chonin den vier er�tenJahrhunderten üm?

�ererZeitre<hnungfa�tin alle die Arten von

Aberglaubenver�unken,dié'inm dreyzehnten und
den folgenden Jahrhundertenunter den Abendé

ländi�chenChri�tenherr�chtena). Die�erAbel:

glaube dauerteunter den Griechen und Römern

auch nach dem Uebergangezur Chri�tlichenRes

ligion fort b). Als die Teut�chenNationen ini

vierten, fünften, und�echstenJahrhundert
* irt

die Römi�chenProvinzen einbrachen , und nach
einander ‘die Chri�tlihe“Religion, und leider

auch bald Römi�cheSitten ännahtnenz�owi?
der�eßte�ihder ge�undeTeut�cheVer�tandmeh:
rern Arten von Aberglauben,die unter“den

Griechen‘undRömernlange als geheime, oder

höhereWi��en�chaftenwaren vorgetragenwor:
7

den.

2) Man�ehe meine Unter�.über die Denkart der
Rômer in den er�t.Jahrh. nah Chri�tiGeb.,
und über den Verf. der Wi��.und Sprache un-

ter den Römern. |

b) Man�ehe be�.den er�ienBand von Thiers
Traité des �uper�titions,und de Cautz de cult.

Mag. p.111, et ‘�q.

M4
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den, ¿Die Teut�chenSieger «glaubtenmit den

überwundenenRömern an Er�cheinungenvon
höherenNaturen, von: guten und bö�enGei�tern,

und von abge�chiedenenSeelen: an- die durch
die Hülfevonböô�enGei�ternent�tehendenBes

�chädigungenvon

-

Men�chen,Thieren, und

Saaten: an ¿diewunderthätigenKräfte und

Wirkungenvon,Mártyrern-,Heiligen - und de:

ren ¿Ueberbleib�eln:an „die wei��agendeKraft
von lebenden:Heiligen„und. den vorbedeutenden

_ Sinny;von gewi��en,Träumen , und „ungewöhn-
|

lichenEr�cheinungen“der Natur ;  allein-.der

Glaube an- eine;�olheSterndeuterey , und eine

�olche¿Magie und Theurgie,- als, die Römer

gelehrt„und geübt: hatten,ver�chwandbald

uach den: Eroberungen. der. Teut�chenVölker;

“_und-manwird-�{werli<.unter den Fränki�chen,

und- andern Teut�chen
'

Königen und Kai�ern
vom �iebentenbis indas zwölfteJahrhundert
irgendJemanden:nennenkönnen, derSterndeu-
¿erund Magier”aufeine �olcheAxtbefolgt,oder

an �einemHöfetet hätte,‘als die

Rômi-
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Römi�chenKai�er, und Nömi�chen

-

Gro��en

thaten ce). --
:

:

Gleichnach der er�ten--Bekanut�chaftaber ..

der Chri�tlihenGelehrten, und Völker mit
( \ \

A

poem deere Ï rt fr R den

c) Allerdings bliebenunter den Fränki�chenKös
nigen und Kai�erndes 7. 8. 9. Jahrhunderts
einige Spuren der magi�chenKün�teder Nöô-
mer úbrig , �owie der ur�prüngliceYberglaus
be aller Teut�chenVölker fortdauerte. Allein
“Jene waren lange uicht: fo

-

verbreitet , und ge-
ehrt, als �iees in den er�tenJahrhunderten
nach Chri�tiGeburt , und. dann- vom dreyzehn-
ten Jahrhundert an waren. Dies �ieht;man

aus. allen Ge�ezen der Teut�chen Völfer, und
«-den- Congçilien, die- unter den�elbengehalten

worden , (de Cautz de cultibas magicis pz 127.
__er- lq.)- vorzúglih aus folgendem Kanon des

__ �e<hstenConciliums zu Paris, das im Jahr
$29. ver�ammelt war. (Tir. 3. --c, 2. beym-

Thiers Traité des �uperßtitionsVol, IL Ch. 3. p-
17.) “Es gibt noh andere �ehrverderbliche
Uebel, die un�treitigUeberbleib�eldes Heiden-
thams �ind.„

Dexrgleichen�inddie Magie, die
A�trologie,das Looswerfen.,. das Bezaubern,
Be�chwören,Wahr�agen-und Traumdeutcn.
Es- i�tau��erallem Zweyfel,- und mehrere Pers
�onen.wi��enes, daß gewi��eLeute durh Wahr-
fagereyen , und andere. Teufelsfün�te, die in

:: “Liebestränfen, und. dem- Geben von gewi��en
 Arxten- vou Flei�ch,odex Amuleten be�ichen,

den Gei�t«der Mén�chen�oeiunehmen , daß �ie
die�elben:dumin und gefühllos gegen die Ue-
bel- machen, welche �ieihnen zufügen...Man

¿

M 5 Ì f „EB �age}
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den Saracenen in Spanien, und im Orient

fingen die a�trologi�chenund magi�chenKün�te

an; �ichin dem Abendländi�chenEuropa zu äus:

fern. Da alle Chri�tlicheGelehrte des eilfteri,

zwölften, und dreyzehntenJahrhunderts, wel:

<e �ichdie Sprache, Schriften, und Kennt-

vi��eder Araber eigen machten, auch ihre A�tro:
S

logie,

�agtauch, daß �iedur ihre Zauberwetke die
Luft verfiu�tern,Sngeiwetteshervorbringen,
Milch und Früchte den Einen nehmen, und

* "den Andern, geben , und unzählige andere Din-
ge verrichten föônnen. Wenn man Linige von

“die�en Leuten entde>t, es �eyenMänner,
oder Weiber ; �omußman �ieum de�to�tren-
ger �trafen,da �iekein Bedenken tragen, dem
Teufel dfentlih zu dienen.” — Die von mir
bezeichneten Worte des Kanons bewei�en,daß
die angeblichen Zauberer und Wahr�agerim 9.
Jahrhundert ohne Vergleihung �eltenêèrund

verborgener,und der Glaube daran in gleichem
_Verhältui��e{wä<her war , als zu den Zeiten

des Gregor von Tours. = Nicht weniger
merkwürdig�ind“die Ge�eßedes Longobardis
�chenKönigs Rorthar,, des Kai�ers Ludewig

“des Frommen , Und des Concili Tralläni vom

. 692. welchede Cautzp. 131. 132- 138. an-

ührt, und in welhen Zaubereyen“eûtweder
ganz geläugnet, oder als Volksaberglaubever-

worfen werden. Man le�eendlih die Gründe
des heiligen Agobardus aus dem neunten Jaghr-
hundert gegen den Wahn pon  Wettermahern.
P- 149. 144
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logie, und Magie annahmen: �oi�tes hö<
glaubwürdig,was Wilhelm von Malmes?z

bury von Gerbert,„ dem nachherigenPab�t

Sylve�terdem Zweyten erzählt, daß die�er

Lehrer des Königs Robert von Frankreich,
und- des Kai�ersOtto des Dritten neben den

übrigenWi��en�chaftender Araber auch die a�tro:

logi�chen, Und magi�chenKün�tein Spanien
gelernt, ‘und nachher geübthabe d). Der

d)

ma:

de Ge�tis regum Anglorum TI. p. 64. 65. Er

ficut Chri�tiani Toletum’, îtaîp�i(Saraceni) Hi�-

Palim, quam Sibiliam vulgaritervocant,- caput
© regni:‘habent , divinationibus et: incantationibus

more’ gentis familiari’ ftudentes. Ad hos igitur,
‘ut dixi, Gerbertus perveniens, de�iderio �atis

fecit. -Ibî vicit fcientia Ptolemaecum in-Aftro-

labio, Aleandraeuin in ‘a�trorum inter�titio,Ju-
liam Firmicum in fato. 1bi quid cantus et vo-

latus:avium portendit , didicit. Ibi excire tenu-

es éx inferno figuras; ibi po�tremoquid quid
vel noxium vel �alubre curiofitas húumána de-

prehendit. Nam delicitis ‘artibusArithmética,
Mu�ica, et Geometria nihil attinet dicere ;* quas
ita ebibit, ut inferiores ingenio �uo o�tenderet,

et magna indu�tria revocaret in Galliam oinmui-
no ‘ibi jam pridem ob�oletas.  Abacum certe

Primus a Saracenis rapiens , regulas dedit, quae .

a �udantibus Abaci�tis vix intelliguntur. Wills

belm von Malmesbury glaubte es nicht,
was man vom Gerberc erzählte, daß Pierer5

i

els
\



388

maz i�cheuud ‘á�trölogi�cheSaame, den Ger

bert im zehnten Jahrhundert ausge�treuthat-

te e), ‘wurde im eilften von Con�tantindem

O

i Afri»

_
feinemArabi�chenLehrer die Schrift, in wel-

her ‘dié ‘grôö�tenGeheiinni��ede��elbenenthals
ten gewe�en, entwandt habe, und damit -ent-

‘Aohen�ey: daß er von �einemLehrer verfolgt,
und die�enVerfolgungen dadurch entzogen wors-

__ den, daß er den bö�enFeind angerufen, welcher
ihn �{huellüber das Meer getragen habe. Sed
haec vulgariter fia crederet aliquis, eo quod
�oleat populus literatorum famam laedere, di-

cens illum lToqui cum daemone, quem in ali-

quo’ viderint excellente opere. Dagégen'glaub-*
te Wilhelm von Malmesbury“an ‘die magi-
cen

-

Kün�iedes Kai�ers Otro, und: �éines
Lehrers Gerbert,'p: 65. und an einen von die-
�emgego��enenmagi�chenoder wei��agenden

| Kopf. Haec’ Aquitanwiei vèrba ideo in�erui,
ne alicui mirum videarur, quod de Gerberto

| „Fama di�perfit:,fudife fibi �tatuae’caput, ‘certa

in�peétione�yderum, cum videlicet omnes pla-
netae

’

exordiæ cur�us - �ui meditaremtur, quod
non ni�i interrogatum- loqueretur , ‘�ed verum

vel affirmative, vel ‘negativepronunciaret p. 67:
Fa�talle- Magier der folgenden Jahrhunderte

hatten �olchemagi�cheKöpfe, oder ähnlicheora-

Telnde Gegen�tände.»
e) Au��erden Gerbert waren im 10. Zahrhun-

dert auh no< Andere wegen ihrer ‘magi�chen
«Kün�teberühmt.Hac:tempore, �agt:Tritheinr

in chr. Hir�aug.ad'annum97o- p. 44. Bulgari
bus imperabant dió filii Simeonis motachi PÞe-

trus et Bajauus, quoram Bäjanus fn ârte ma-

oicæ
[>]



189

Afrikaner, die�em�chonmehrmahlerwähnten
Ueber�eßerArabi�cherSchriften vermehrt, ges

nährt, und verbreitet; denn Con�tantin war-

wie in den übrigenWi��en�chaftender Araber-

al�oauh in der Magie, oder wie man im eil�:
ten und zwölftenJahrhundert häufig�agte,in.
der Nekromantie ‘erfahren f). Um die�elbige

ZeitzerhieltBerengarius, wahr�cheinlichdur<
die Bekannt�cha�tmit Arabi�chen:Schriften,
oder Gelehrten gleichfalls einen grö��enRuf in

der Nekromantie g). Bald nachher fingen

Wahr�agerund Zeichendeuter an, �ichin die

Höfeder Gro��eneinzu�chleichen,Mit �olchen

Betrügern war der berüchtigte Erzbi�chofesy

EE
: i

re-
i ; LOE LN

gicadoâi�imuns ‘erat, et per eam multa mira-
bilia faciebat.  Quotiescunque -aut quandocun-

¿Que/ voluit, muautavit �ein lupum, vel in cujus-
liber alterius be�tiaeformam, vel ur penitus a nul
lo videretur : et alia miranda et’potuit jet fecit,
de quibus homines magnam in admirationem

‘perducereconfuevit.

f) Paul. Diaconus de viris illu�tr, Cafinen�. ap.
Murator. VI, p. 40. 41. Con�tantinus Africanus

‘Babylonampetit, in qua .. .. . Aîronomiam,
ws Necronianticam 7 Ja pleni��imeedodus eft.

8). Chronicon Turonen�e Míprum. apud Lannoy
€ �cholis celebr. cap. 5. Anño ovo. clarebar

Magi�terBerengarius“, . ., in Necromantia cla-
riflimus. /

:
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Bremen, Adalbert, der Liebling Heinrichs
IV. umgeben;und �olcheBetrüger hörte und

belohnte er mehr , als die wei�e�ten- und be�ten

Männerkh). Jm zwölftenJahrhundert trugen

die Creußzúge,und die häufigenWallfahrten

nach.dem gelobtenLande noch viel mehr, als die

Schriften der Araber zur Verbreitung der Kün-

�tedes Aberglaubens bey. Die Streiter, und

Pilgrime , die nah Palä�tina zogen; nahmen

dem grö�tenTheile nah Morgenländerinnenzu

Weibern oder Bey�chläferinnen; und die�eMor-
:

GTTSE

LSU

get:

Kk)Adam, Brem. Hi�t.eccle�,c. 153. inp. c. 1354.
155. Talibus igitur per�onisplena fuit domus

- Episcopi, Quibus acce��eruntcotidie alii Gna-

thones , Para�iti, �omniatores, et rumigeruli;
/ qui ea, quae ipfi confinxerunt, nobisque placi-

tura rebantur, jaé@abanut�ibi per Angelos reve-

lata; jam publice divinantes, Hammaburgen-
�emVatriarcham «. cito Papam futurum. .. . 4,
Et quidem ‘haec, licet file ab adalatoribus ec

pro‘ quae�tupromitterentur, Epi�copustamen

qua�ide coelo �onuiilent,vera omnia putabat,
trahens ex �cripturisquaedam prae�agiarêèrum,

*

quae fieri debeant hominibus , data vel in �om-
niis , vel in auguriis, vel in communibus �er-
monum loquelis,, vel in infolitis elementorumz
fignris. Quare dicitur eum morem in�uevi�le,-

ut dum cubitum ibat, fabulis dele&aretur: cum

expergi�ceretur,�omniis : quotiens vero iter ince-

pit, au�piciis,
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genländi�chen, ‘oderwenig�tensvon Morgenläne
derinnen gebohrnenWeiber und Concubinen

verführtenihre Männer und

:

Bey�chläfer#0

wohl zu ‘den Kün�tender Be�chwörung,: und

Zauberey, in welchen [�ieunterrichtet zu �eyn

glaubten i), als zum Gebrau<h von Jüdi�chen,
oder Saraceni�chenQua>�albern, die zwarin

der ächtenArzneykundeäu��er�tunwi��end, aber

de�toge�chi>terin der Empfehlungund Anwen:

dung von vermeyntlich übernatürlichenMitteln
waren k). Gewißwaren es die bekannten und

gefürchtetenKün�teder Jüdi�chen,und anderer
:

Morgenländi�chenAerzte, welche im J. 1188.

das Edict veranlaßten, daß bey der Crönung

—Ris

i) Jacob. de Vitriaco Hi�t,Hiero�ol. c. 73. p. 1089.
in Vol, UI. Ge�t, dei per Francos. Sacrilegüs
enim (Pullanorum uxores) malefíciis, et abomi-
nationibus innumeris a Surianis et Saracenis muli-
eribus �upramodum

,

et incredibiliter �unt in-

ftruae,

k) Wilhelm. Tyr. Lib. XVIII c. 34. No�tri enim

orientales Principes , maxime id- efficientibus
anulieribus, �pretaLatinorum noftrorum phyfi-
Ça, ec medendi mods , �olisJudaeis , Samarita-
is, Syris, et Saracenis fidem +habentes , eo-

rum curae �e“fübjiciunt imprudenter, et eit-

le commendant, phyficarum ratienum pror�us
- 1gharis, g

: Z
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Richards Ll. weder Weiber, no< Juden ge:

geutvärtig�eyn�ollten1). Vorzüglich�cheint

�ichder Gebrauch von Amuleten , und der Glaus

bean die wunderbaren Kräfte der edlen-Steine
durch die Creußzüge, und die Rückkehrdex

Creußfahrerin Europa verbreitet zu haben.
Der Cardinal von Vitri hielt es für “Aber-

glauben „- wenn mann �icheinbildé, daß“.das

Tragen“von! gewi��enEdel�teinenVorzügedes

Gei�tes,und Herzens verleihen könnte; allein

die au��erordentlichenHeilkräfte, oder úbelab-

treibendenEigen�chaftender�elben“erzählte er

mit ciner eben �o:innigen Ueberzeugung,„ als

womit �ieim Morgenlande angenommen wur:

den m).

._IngleichemVerhältni��emit den erwähnten

aus dem Orient ent�prungenenArten des Aber:

glaubens ent�tandoder ver�tärkte�ichauch der
ES :

:ing

N)MatthaeuòParis adh. annum Bi;1og. Die fe
que praecedenti ‘communi ‘interdi&um eft edi-
o, ‘ne Judaei aut mulieres interefient propter
magicas artes, quae �olent in regum coronatio-

nibus éxerceri; ‘dé quibus Judaci, et aliquag
mulieres �ant infames. -

m) l. c. cap. 89. Pp.LI06, 1107.
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Haig zur: Sterhdeuterey , Und eine Leichtgläüs

bigkeit;welcher keiné Wunder zu groß waren.

Wilhelm von Malmesbury führtin �einen

hi�tori�chenWetken ungleich"mehr, und auh

viel ungereimtere Ge�chichte“von Teufelset-
�cheinungen,und Teufelskün�tentan, als man“

in den guten Ge�chicht�chreiberndes zehntèn

und éilften Jahrhunderts antrifft n). Jm

zwölftewJahrhundert wurden Merlins Pro:

phezeyungettvon vielen Gelehtten in Frankreich

und England angenommen 6), Und die�esgros:

�eAn�ehenbehielten die Merlini�chenProphe?
zeyungen in mehrern nachfolgendenJahrhunder:
ten p). A�trologenerhoben in allen Länderti

Europens ihk Haupt , unddië" Siciliani�chen

Königéwaren allem Vermuthertnächdie er�ten

Chri�tlichenRegenten, welhènä<h-Artdert Sa:

raceni�chenFür�tènSterndéutêr an ihremHofe

unterhieltenq). Die Chri�tlichen“A�trologen
BOIS glaub:

#) Man�ehe be�.p. 85. 99. 115. 116. 125.
0) Matth. Pari�,ad a. I152. p. 61. Lebeuf þ. 299.
P) Froif� IV, c. 9I- p. 36L. c. 119. p.349-
9) Du Fresnoy in �einenAnmerk. zum Comines

i

VoLl'1Vy. P-/945.
Dritrer Ds N

pr
4
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glaubten ihrer Kun�t�ogewiß zu�eyn,daß �ie

mit der grö�tenZuver�ichtdenUntergangder

Welt auf das J. 1184. unddann einn alles

verheerenden Sturmwind, und Pe�tilenzauf
das

'

J. 1187. ankündigtenr), Weder die

dur die Erfahrung bewie�eneFal�chheitdie�er

Prophezeyungeú, noh die Gründe , welche die

berühmte�tenGelehrten und Schrift�tellerdes

zwölften Jahrhunderts: dagegen vorbrachten,

{{hübßtendie nachfolgenden Generationengegen

die Anhänglichkeitan den a�trologi�chen,und

magi�chenKün�ten.Um de�tomehr aber ver:

dient es angemerkt zu werden, daß Abâlard;

und de��enLehrer, Schüler, und Zeitgeno��en
die A�trologie,und: Magie nicht allein nicht an:

nahmen , �onderndaß im Gegentheil Mehrere
der�elben,und nahmentli<h Hildebert, Zu»

go de St. Victore, und Johann von
Salisbury die�efal�<henKün�temit allen den -

Gründenbe�tritten,welche die Ge�chichte,die

Erfahrung, die “Religion,und die “ge�unde
L+ Ver-

r) Lebeuf Io00. ILoI.
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Vernunftnur irgend darbieten konnten s). Aus

dem lebtern Schrift�tellerwill ih kürzlichdiejer

nigen Stellen ausziehen,aus welchen mat

den Zu�tandder a�trologi�chenund mägi�chenKün-

�teim zwölftenJahrhundert, und das Ati�ehen,

in wélchem �ie�tanden,abnehmen kann.

Am wenig�tengalten in dem Zeitalter des

Johann von Salisbury die Geheimni��e
der Traumdeuter , und andererZeichendeüter-
von welchen er �agt,daß�ieim Dunkeln vers

�te>t�eyen,und daß�ieniht das Herz hätten,

aus ihrenSchlupfwinkeln“hervorzugehent)»
Verachtet und verhaßt waren ferner die Ber

_�{wörer, welche vorgabet, - die Gei�terder
Ver�torbenenhervorzurufen u). Die Sterns

deu?

5) Man �ehede��enPolycratic,Lib. Il, cap. 19.
25. 27. 28. “i

\
y

y

dl,

„ tt) IL. c. 17. et 27. Nam de au�picibus,auguri-
bus, f�ali��atoribus, ariolis, Pythonicis, aru

�picibus,et aliis, quorum prae multitudine
taediola e�tenuÑñerátio , produÊiórém�ermo-
nem texere, cum nemo i�torum jam progredi»
atur in lucem , �edin latibulis, �iquis e�t, éx-
€erceât ópera tehebrarum , f�apervácaneumeft,

u) 1a e 27. Quid de Necromanticis ‘dicam »

guorum impietas deo autore per �eip�ambubi-
° N32 que
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deuter hingegen, „und“gewi��e“Magier fanden

einen grö��ern.Beyfall.; �elb�tunter der Gei�t-

lichkeit; und eben-deßwegenbe�treitetJohann
von Salisbury. die A�trologie,und Spie-

gelmagie viel weitläuftiger,als andere Arten
von Aberglauben. Die A�trologender. damah-

ligen -Zeit--verma��en:�ich,-alle- künftige:Dinge
aus: den Sternen; :vorher�agen-zu können-x).

Sie nahmen beyihren: Vorher�agungen-nicht

nur auf die eigenthümlichen-Eigen�chaften.

¿der

‘himmli�chenCörper,->�ondernauch. auf die Stern-

bilder, zu- welchen �ie gehörten, auf ihren
Stand, und.ihre VerbindungenNü�icht.Sie

behauptetendamahls�hon, daß man- gewi��e

Bilder, verfertigen könne, welche die: Einflü��e
der himmli�chenCörper, oder denGei�tdes Le:

bensempfingen„ und von welchen nan diege-

heini�tenDingeerfahrenkönney).Nochhäu:
“figer

que jam viluit, ni�iquodmorte Üpaiunt ,

„qui 2 morte conantur �cientiammutnare è,
2) C194 25.
y.) Ad tantam ‘deniqueAS Pervenere_Mimi:
am, ut ex diver�is �el�larumpo�icionibusdicanr

- imaginem ab homine pofle formaci, quae fi

per



e 197

figé War, wie es �cheint;der Gebrauchvon:
magi�chenSpiegeln,und die �ogenannte mägia

�peculariaz),
-

Johann --von Salisbury

�elb�twar in �einerKindheit in Gefahr,in

die�eSpiegelmagie eingeweiht zu werden. ‘Ein

Prie�ter,welchem er zur Erlernung der P�altüren.

übergebenworden war; befahl ihm," und cinem:
etwas.gröô��ernKnaben, daß�ie“�ichzu ‘�einen:

Fü��enhin�eßen�ollten."Er be�trihihre Nägel
mit einem geweihten Oehl , ‘�prahunbekannte

Nähmenund Be�chwörungen‘aus, und“fragte
dann die Kiaben,- was �ienun in ihrenNägeln,

oder in einem’polirten Becken �ähen?Der Mit-

�chüler-desJohann von Salisbury entdeŒ
te allerleyzarte aber dunkle Bilder." Er hinge:

gènnahm nichts , als �eineNägel, das Bkk-

ken, und die übrigenGegen�tändewahr, welche

er auchvorher ge�chenhatte. Von die�em“er:

:

' {�ten

per intervalla temporum; et quadam ratione

Proportionumin con�tellatione �ervataformethr,,
fellarum natu recipiet �piritumvitae, et con-

�ulentibusoccultae veritatis manife�tabit arcana.

Cap. 19.
i

;

2) €. 28.

N 3
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�tenVer�uchan wurde Johann von Saliss

bury als zu magi�chenUnternehmungenuntüchz
tig betrachtet, und von �einemLehrer nict
weiter zugezogen „ wenn er die Spiegelmagie
üben wollte. Jn �einemreifern Alter fing

Johann von Salisbury an, die�efal�che

Kun�tzu verab�cheuen,in welchem Ab�cheuer

dadurch be�tärktwurde, daß die gro��eZahl vow

Spiegelzauberern,: welche er kannte „* insgez

�ammtihr Ge�ichtverlohra) + zwey ausgez

nommen, nämlich den Prie�ter, der ihn �elb�t
als ein Werkzeug �einermagi�chenOperationen

gebrauchthatte, und noh einen andern Gei�t:

lichen. Beide gingen ‘aus Neue über ihre
Verirrungen in gei�tlicheHäu�erzu -Clugny.
Sie retteten dadur< zwar ihr Leben : dennoch.
aber: ge�tanden�ie,daß �ieviel mehr Unge-
mach, als ihre Mitbrüder zu dulden gehabt
hâtten.

Was ich bisher von a�trologi�chen,und ma:

gi�chenKün�tenunter den chri�tlichenVölkern
*

des

a) cum f�peculariosmultos tunc noverim , , , om-

nes beneficio ‘lununis orbatos vidi , exceptis
duobus,
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des Mittelalters angeführthabe, das war nur

ein Vor�pielde��en, was im dreyzehnten, und

den folgendenJahrhunderten ‘ent�tand.Es ero

ging den geheimen,oder �ogenannten höheren

Wi��en�chaften, wie der-Schola�tik.Die Wur-

zeln , oder die er�ternAnfänge der Einen, und

der Andern er�trecken�i<hin das zwölfte, und

eilfte, oder gar in das zehnte Jahrhundert

hinein. Der eigentliche Stamm der�elben
wuchs er�kim dreyzehntenJahrhundert empor,

und erhielt dann im vierzehnten�einegrö�te

Stärke, oder Vollkommenheit. Die höheren

Wi��en�chaftendauerten eben �olange, und noch

länger , als die Schola�tikfort. -

Zs

Die manni<faltige Gemein�chaftmit detr

Saracenen, und Juden im Morgenlande, in

Spanien, Sicilien, und andern Gegenden er:

zeugte unter den Chri�tlichenVölkern un�ers
*

Erdtheils gegen das Ende des zwölftenund

im Anfange des dreyzehntenJahrhunderts ei:

nên fe�ten,und allgemeinen Glauben an die

‘a�trologi�chenund medicini�chenKün�te,und.
-Geheimni��eder Araber, und ihrer Schüler,

N 4
D der
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der Juden.
.

Jm: Anfange des dreyzehnten
Jahrhunderts hattenalle chri�tlicheKönigeHof:

�terndeuter, die entweder Saracenen, oder Ju-
dén,,oder Zöglingeder Einen, und dexAndern

waren, weßwegen�ieau< die Schriften der�el:
ben über�eßten.Unter den Räthen des Königs

Heinrich 111. von England, �agtMatthäus
von Paris b), war auh ein Mei�terWil:

helm, mit dem Beynahmenvon Perégund,
der in der A�tronomiehocherfahrenwar. Die:

�er ver�icherte�tandhaftin Gegenwart�eines

Herrn, daß, wenn der Königvon Frankreich�eine

Unternehmung fort�ebe,er entweder nic lebendig
zurückkommen,oder wenig�tens.cine gänzliche

Niederlageleiden würde. Kai�er:Friederich Il.

war�tets mit Ueber�ebernArabi�cherSchriften,
und mit Arabi�chge�inntenAerzten ‘und Stern-
deuternumgeben. Er traute den Aus�prüchen
der Leßtern�ovollkommen, daß er �ein.Bey-

lager mitder �höônenJ�abellevon England

“nichtehervollzog- als bis �eine-Sterndeuter

ihm die glü>licheStunde angezeigt hatten,
RT QUT ESO und

b) ad a, 1226,p. 229:
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und nach vollzogenerVermählung‘betheuerteer
“mit dex vollkommen�tenZuver�icht: �eineGez:

mahlinn habe einen-:Prinzen-empfangenc)-

Alphon�usvon Ca�tilien�hätte die A�tro:

nomie nur um der Sterndeutereywillen, und

ver�ammeltean-�einemHofe alle-Mauren , und

Juden „ «die als Sterndeuter - einigen Ruf hat-

tend). Den gro��enFür�tenfolgten bald die

gro��enStädte, die au<h Stadta�trologenzu

halten anfingen.-Jn-der er�tenHälfte des vier-

zehntenJahrhunderts bewilligtedieEinwohe.
i

rr

«ner

c) Id. ad a. 1235. p.285. NofQtevero, qua con--
cubuit imperator cum ea, noluit eam. carnali-

Ÿ ter cogno�cere,donec ‘competens hora ab A�tco-

logis ei nunciaretur. “Confummata¡autem car”

nali commixtione �ummo mane, deputavit eam

qua�i‘praegnantem diligenti cu�todiae ,“ dicens

ei; cu�todite diligenter , quia habes in utero

puerum,
:

| “YEA

d) Unter andern Cornel, Agrippa de vanit. �cî-
‘ent. c. $30. Sed et Alphon�us�ecutus aliquan-
do judicium Rabbi I�aac cognomento Bazan,
novem �phagerastennit; �ed_poiîtquatuor annos

ab editione tabularum �uarumadhaerens �enten-

üs Albuha��enMauri, atque Albategni, �ele?
revocavit ad oo. Ip�eer Rabbi Abraam Aben-

‘azra, et Rabbi Levi, ‘ac Rabbi Abraam’ Zas
cutus nullum orbem „mobilem �upraodavum ;
zButumanc.

'

N 5
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ner von Bologna dem Johann de Luna

eine jáhrlihe Be�oldung,weil er {on lange
als Arzt, und Sterndeüter die Wohlfahrtder

Stadt mit gro��erTreue und Mühe befördert

habe e). Die expolitio lphaeraëvon “Jos

Hann von Zalifap, oder de �acro Bo�co

wurde im dreyzehntenJahrhundert vorzüglich

bey dem Unterricht, und der AusübungderA�tros
logie gebraucht f). -

Weit entfernt, �i<dem einbrechendenAber»

glauben | der höheren“Stände zu wider�eßen-

beförderte vielmehr der Stand der Lehrer auf
den berühmte�tenhohenSchulen die Annahme
und Befe�tigungdes a�trologi�chenund magi:

�chenAberglaubensder Araber. Albert war,
wie der er�tewahre Urheber der Schola�tik,

‘als auchder er�teöffentlicheLehrer der A�trolo-

gie, Magie, und Alchywie în dem chri�tlichen

Europa; und ihm folgtenThomas von Aqui-
no , Vogerius Baco, Raymundus Lul:

Ius, und unzähligeAndere, deren Nahmen
weniger bekannt , oder ganz verge��en�ind.

Als

e) Fattorini TL.494. f) Ib.
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Albert der Gro��etheilte die Sternkunde in

die theoreti�che, und prakti�che.. Unter ‘der Er:

�tenver�tander das, was wir jeßt A�tronomie

nennen: eine Unter�uchungder Grö��e,Bewes

gungen , Veränderungen „
und Verhältni��eder

himmli�chenCörper 8). Dieprakti�cheA�trono-
© mie war na< Albert dem Gro��endie Sternz

deuterey „oder die Wi��en�chaftdeL Urtheile,
oder ‘Bedeutungea der Ge�tirneh). Die�e

A�trologiezerlegte er in zwey Theile. Dev

er�teeinleitende enthältdie Gründe, und Grunde

�äßeder Sterndeuterey; ‘und der zweyte dio

Anwendungder�elbeni). “Die�erzweyte Theil
der A�trologiezerfällt wieder in vier Ab�chnitte;

xs H unte

2) SpecutumA�tronomîiaeim zB.B. �eineroper.
omn. p: 656. cap. L. Johannes Picus adrec�,
Afr. p. 289. in Op. Edit. Ba�. Ió01. zweyfels
te, ob das �peculumvon Albert dem Gro��en:
�ey.Anch ih zweyfelte anfangs. Die�erZweps«
fel aber ver�chwand,als i< wahrnahm, daß
Albext in anderu unläugbar ächtenSchriften
nicht weniger , als in dem �peculoderai�on-
nirt hatte.

b) 1b. cap. 2. Secunda magna �cientia, quae fi
militer a�tronomia dicitur, eft �cientia judicio-
rum aftrorum, quae ef ligamentum natucalis
Philo�ophiae,et mathematicae,

) È Te cap. 3.
%
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unter welchen-der er�tevon den Revolutionen,

oder von «den Verbindungen: der Planeten , ‘den

Umwälzungew,und: Veränderungender- Welt:

jahre : deë ‘andere
*

von den Nativitäten ; der

dritte von den a�trologi�chenFragen,

'

und der

vierte von der Wahl glü>licherZeiten, und

von. den a�trologi�chenBildern handelt , welche

Wi��en�chaft“der Bilder Albert ‘den. höch�ten

Gipfel der A�trologienennt k).
- Albekt der

Gro��egibt bey einem jeden Theile-und-Ab-
�{nitt dex A�trologiedie Quellen, und zwar,

“den Ptolemäus ausgenommen (welchenAls

bert für einen Aegypti�chenKönig hielt) laut

ter. Arabi�cheSchriften an: unter�cheidet‘�org:

fältig die nüßklichenvon den verbotenen nekro-
manti�chen-Büchern: und widerlegt die Ein-

wütkfegegertdieWirklichkeit,Nüßlichkeit,undEr:

laubtheitder A�trologieH.
Die erhabene Wi��en�chaft, die Schik�alé

der Men�chen| und-anderekünftige Begeben-

heitenausdemStande'und den Bewegungen
der

k) Sublimicasaftronomiae ef imaginum �cientia,
E: as

!) be�.c. 13. 14.



der himmli�hetCörper' vorhetzu�agèn,i�t,

�agtAlbertus, am mei�tendurch zWeyerley
Arten von

-

nekromanti�chen,»oder magi�chen

Bildern. verdächtig“gmacht worden, die man

mit ihr: verbunden hat ¿- die: aber die�erlobens:

würdigenWi��en�chaft“gar" nicht
-

angehören.
Die er�teArt die�erBilder ‘be�teht!aus deje?

nigen ¿‘welcheder GriecheToz) und der Baz

bylonierGermath-zu_verfertigeitgelehrt hai
ben m):° Die�eBilder werden! bey“den Nahë
men der: 54. Engel, die demMonde dienen

�ollen, eèorci�irt, Und mit �iebenNahmeénm

natürlicher‘Ordnung be�chrieben,wenn man

dadur<eiñe gute! Sache“‘erreichenwill , ‘und!

hingegen mit �iebenNahmen in -verkehßrte#
Richtung„ went-man die Ab�ichthät / Schäden

damit zu thun. Nicht �o’gefähtlih,äbèr doh?
gleichfallsverab�cheuungswürdig:�inddiejenigen

Bildèr/ die mit gewi��en‘Charakteren/ und

unter gewi��enBe�chwörungenbe�chricbenwet:

den;'wie die vier“ Ningé’desSalomo, die

heun‘Candariádiê' drey-Figurender Gei�ter-

geiSC KE
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welche die Für�tenin den vier Weltgegendehß
�eyn�ollen, der Almandaldes Salomó, und

die �iebenNahmen aus dem Buche Vraharuni.
Es i�t-�honlange, �etAlvert hinzu„daß i<

die Schriften gele�enhabe, in welchen:von dies

�enBildern gehandeltwird. Jh, las �ie,um

diejenigen. wiederlegen zu können, welche �ich

auf die�elbenberufen. J< las �ieaber mic \

Furcht und Zittern, und mein Gei�tfand keis

ne Ruhe darin. So viel i< mi< deren er?

innern kann, will i< ihre Titel her�eßen;

und nun führt Albert n)! eine �ehrgros:

�eMenge von Büchernan, in welchen die-

�enekromanti�henBilder unter�uchtworden

waren. —

“Von die�enbeiden Arten von Bildern uns

ter�cheiden�ichdie ächten a�trologi�chengänzlich.
Die�everlangen weder Bechwörungen,no<

Räucherungen, no “In�chriftenvon Nahmen
und Charakteren „ �ondern�ieerhalten ‘ihre

ganze Kraft von den Einflü��en-derhimmli�chen
Côrper. WohlthätigeBilder werden unter

i

glúd:

n) c. XI,
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glüeflichen,�chädlicheunter“ unglücklichenCons

�tellationengego��en,wie es in dem Buche

Thebith, und in-einem Werke des Ptolemäus

be�chriebenworden i�0). Wenn man bey
dem Gie��eneines �olchenBildes auh �agt:

dies i�tein Bild“ der Zer�törungvon Scorpios-

nen an einem gewi��enOrte, �olange das Bild

da�elb�taufbewahrt wird; �o�cheintdie�esgar

keine Be�chwörung, oder Eporci�ationzu �eyn.
Eben �owenig kann man es Zaübereynennenz

wenn man auf beide Seiten. eines �olhenBil;

des die Worte �chreibt: Zer�törungoder Scores
pion: oder. wenn man - auf ein Bild „das
Liebe erwecken �oll,,das- Wort Liebe gräbt. F<

empfehle�olchea�trologi�cheBilder: nicht gerade

zuz allein es �cheintmir auh niht recht, daß:

�ie;die Schuld von verwerflichen Bildern tragen

�ollenp). -Am Ende �einesSpiegels der A�tro-

logie räth Albert �elb�tdie nekromanti�chen

Schriften eher beyzubehalten, als zu zer�törenz;

denn es könne bald eine Zeit kommen, wo es

aus wichtigen Gründen,dije er nicht �agen

“E
:

möge,

o) ib,
:

"p) -cT5; 2
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möge¿voit dem: zrö�tenNuken-�eyn"würde -

�olchéSchriften éinzu�ehen.
- Es gäbe úberdèm

einige Erfahrungsbücher- odèr Sammlungen
‘votVer�uchen, deren Titel denen der" neköo:

manti�chenWerkê*ähnlich�eyen:z. B. Ged:

mántie, Hydromantie, Aeromantie, Pyro:

mantie, und Chiromantie.: Er“ verwirft? die

Pyromantie,und Aeromantie als trúglich,oder:

wenig�tensals bedenklich.Die'Geotnantie, und

Chiromantie hingegen�cheinenihm'Töchterder

LL zu �entqn Bin tura nen 22:

“Noch ausfühtlicher,
: als in �einemtei

loá�troñomiae tedet ‘Albert von dew á�ttóló-

gi�chenBildern in �einemWerke úber“die! Mi:

netalien ï): aus welchenih no< Einiges an:

führen.will, Alles/ heißtes hier, was: die

Natur, und Kun�t*hervorbringt, wird von

himmli�chenKräften bewegts). Die Figuren

derE dase “HOECörper
waken

GA tr ira PTU EE UINVdt:

Dis16. er: 64 215:56

x) Lib.IL Teel:m, cap,3-E Ta 6 Il, Op.
Par. IL p. 240. ar.

s) Ef autem principiom in ip�aRaiz omnia,
quaecunque fiunr a4 natura vel arte, moveri a

virtutibaus coele�tibus primo.
‘’

4)
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vor allen übrigener�chaffenenDingen da, und

eben dâherhaben �ieeinen Einfluß auf Alles,
was nach ihnen ent�tanden,i�t. Hieraus folgt

“nothwendig,daß wern man eine himmli�che

Figur gehörig beobachtet, und das Bild der�el:

benirgend einem Werke der Natur, oder der Kun�t
aufdrúc>t, alsdann ‘ein Theil der Kräfte der

Er�ternin das Lebtere einflie��e.Aus die�em
Grunde befahlen die er�tenLehrer der Natur:
kunde, daß man edle Steine , oder- auh Bil:

der von Metall alsdann graben, oder graben

la��enmü��e,wann die den�elbenent�prechenden

himmli�chenCörper, oder- Sternbilder die grö-

fte Macht áu��erten;und durch‘�olcheBildèr-

brachten �ieau��erordentliheDitge hervor. —

Ungeachtet, �agtAlbert - das Ge�agtehin-
reichend wáäré, �owill ich doh. zum Tro�tder

Le�erno< Einiges über die Bedeutung der

Bilder her�eßen4. Der Widder , oder der

Lôwe, oder der Schübe theilen wegen ihres
Feuers, et propter orientalem triplicitatem

y

den

H1e, SUD DS
/

Dricter Bagno. O
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den Steinen, und metallenen Platten, worauf

�iegegrabenwerden, eine abtreibende Kraft

gegenFieber, Wa��er�ucht,Lähmung,u. �.w.

mit , und weil die Wärmeetwas Reges , oder

Bewegendeshat , �obehauptet man , daß die-

jenigen, welche die genannten Bilder tragen,

gei�treihund beredt werden - und zu hohen

Ehren empor�teigen.Wenn man die Zeichen

der Zwillinge, der Wage , “unddes _Wa��er-
manns gehörigin Stein, oder Metall ein-

�chneidet; �omä��igen�iepropter triplicitatem
 aeream et occidentalem die feuchte Hiße, und

machen zur Eintracht, Freund�chaft,und ei:

ner �orgfältigenBeobachtungder Ge�ekeder

Billigkeit, und Gerechtigkeit geneigt. Der

Krebs hingegen, der Scorpion , und die Fi�che

má��igenpropter triplicitatem aqueam ; et �ep-
temtrionalem hei��e,und, austro>nendeFieber ,

undgebendenen, welche�ietragen, einen Hang: zu

Lügen , Unbe�tändigkeit,Ungerechtigkeit, und

_Ueppigkeit. Der Widder endlich , die Jung:
frau, und der Steinbo> �indin An�ehungih-
rer Wirkung kalt, und tro>em Sie heilen

: dae
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daher hibige Krankheiten, und ziehenzu einem
religió�en,oder auh zum Landleben hin. —

Auf eine ähnlicheArt verhält es �ichmit detti

Bildern, die au��erdem Thierkrei�ebe�chrieben
werden.

'

i

:

Da Albert der Gro��eglaubte , daßman

durch gewi��eCharaktere, "und Be�chwörungs-

formeln höhereNaturen herbeyloken oder zwine

gen könne: daßalle Dinge in der Unterwelt

ben himmli�cherCörperngehorchten, oder folgz
ten: daßdie�eunaufhörlichin Jene einflö��en;,-

und daß endlich jedes We�eneigenthümlichever-

_ borgene Kräftehabez �owar-er mit die�enVor-

aus�ebungen, welche er für lauter unum�tößliz

che Axiomen hielt, allet Täu�chungender

wohlthätigen�owohl, als men�chenfeindlichen

Magie, oder der nachher�ogenannten Magia

alba, und Magia nigra ofen.— Keine Sub-

�tanz,�agtAlbert mit dem Johann von

DamasFus, i� leer von eigenthümlichen

und �ub�tantiellenKräften; denn es wäre ls

cherlichzu �agen,daß die er�tenEigen�chaftett
(primae qualitates) der Dinge mannichfaltigé

92 Wir:
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Wirkungen hervorbringen,und daß die �ub�tan:

tiellen Formen der Dinge, welche die Natur
"

den�elbenals das Be�te,und Edel�tege�chenkt

hat, ohneWirk�amkeit�eyenu), Daß in der

ganzen Natur eine jede Gattung von Dingen,

und jede einzelne Sub�tanzihre eigenthümli-
chen Kräfte habe ," wird dur< die Wirkungen
der einfachen Arzneyen noh mehr aber durch
die Wi��en�chaftder Be�chwörungen,und Alli-

gationen , oder der Amulete bewie�en, als in

welcher man lehrt,”daß Gliedmaa��enver�chiede:

ner Thiere, werin �iean den Hals, oder die

Rippen, u. �w.gehängtwerden, au��erordent-

licheWirkungen erzeugen. Eben die�esthun
Kräuter, Wurzeln, und Hölzer: das Flei�ch,
und �elb�t\die abgeführtenUnreinigkeitenvon

Men�chenund Vieh, indem unter andern der

Unrath von Wölfendie grö�tenKräfte gegen

Gifte, und ähnlicheUebel äu��ert.Es i�t da-

her nicht zu verwundern,daß alle oder fa�tals

le Steine verborgene au��erordentlicheEigen�chaf:
ten be�izen. ef

Sh
:

TIES

Es

u) De Mineral, Lib, IL Tra, L cap. I, p.224.
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Es toâre langweilig, und ohne Nuten,

wenn man die wunderbaren Kräfte, welche

Albert der Gro��enah dem Bey�pieldev

Araber den bekannte�tenSteinarten zu�chreibt,

weitläuftig anführenwollte; und ichbleibe daher

bloß bey dem �tehen,was die�erSchullehrer
von demMagnet, und dem Sapphyr rühmt.—

Der Magnet, �agtAlbert x), wird am häu-
« fig�tenin dem Indi�chenMeere gefunden , und

zwar in einer �olchenMenge, daßes für Schife

fe, welcheei�erneNägel an ihren Au��en�eiten

haben , gefährlichi�t, �i<auf dies Meer zu

wagen,“ Der Magnet verliert �eineEi�enan-

zichende Kraft, wenn man ihn mit Knoblguch

be�treicht,oder dem�elbeneinen Demant unter:

legt. Jn un�ernZeiten fand man ‘einenMag:

net, der von dereinen Seite Ei�enanzog, und

von der andern zurü�tieß.Einer von un�érn

Bräüdern, ein �ehrneugieriger Experimentator,

ver�ichertemir , bey dem Kai�erFriederich cit:

nen Magnet ge�ehenzu haben, der nicht das

¡
i

:

E
*) lc. Trad,25 CAP: LL. ÞeiAZN«
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Ei�enanzog, �ondernvon dem Ei�enangezogen

wurde. Nach dem Ari�toteles gibt es Mag:

nete, welche Men�chenflei�chanziehen. Jn der

- Magie wird gelehrt, daß die�erStein Träume

und Phanta�ienerrege, be�onderswenn er ges

hôrig geweiht, und mit gewi��enCharakteren
bezeihnet i�ty). Man �agtauch, daß der

Magnet , mit Mo�teingenommen , die Wa��er:

�uchtheile : daß er keu�cheFrauen ,
denen man.

ihn unter den Kopf lege, zur Umarmung ihrer
Männer reiße , und Ehebrecherinnen hingegen
aus dem Bett fallen mäche : daß endlih Diebe

den zer�to��enenMagnet in den vier Eckender

Häu�er,in welche �ieeingebrochen�ind,auf

Kohlen �treuen, wekl dadur< die Schlafenden

{o gebunden würden, daß die Diebe ohne Sts:

rung Alles wegnehmen, und ohneGefahr der -

Verfolgung �ichentfernen könnten.
:

An dem Sapphyr, fährtAlbert bald nach:

her fort z)/, habe ich �elb�tdie Tugend wahr:
|

ge

y) In magicis autem traditur, quod phanta�iasmira-
bilîter commovet, principaliter �enpraecipue, f
con�ecratus ob�ecrationeet charadere fit, �icutdo-
cetur in Magicis, Î

3) cap. 17- P. 236.
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gettomitett,daß er zweyGe�chwüregebeiltpa
Eben die�erStein’�ollauh den Men�chenkeu�ch

machen, den Schweiß zurüchalten,und die

Schmerbender Stirn und der Zunge heilen.

Ich �elb�thabe cinen Sapphyr ein Augeberüh-
rén, und dies! Auge von allen Unreinigkeiten

�äubernge�ehena), Bevor aber die�esgez

�chicht, muß der Stein in kaltes Wa��ergelegt

werden, und eben �oauh nachher. Es. i�t

fal�h, daß der Sapphyr Farbe und Kraft ver:

liert, wenn er Ge�chwüregeheilt hat. I<

war Augenzeuge, daß ein, und eben der�elbe
Sapphyr nach einem Zwi�chenraumvonvier

Jahren abermahls zwey Ge�chwürevertrieb.
* Manbehauptet von die�emStein , daßer den

Côrper �tärke, friedliche Ge�innungeneinflö��e,

Andacht und Frömmigkeitbefördere, unde die
Seele im Guten befe�tige.

Einer der wichtig�tenTheile der natürlichen

Magie „ oder der wei��enKun�twar die Alchy-
mie,

D Im Lateini�chenklingt die�eBeobachtungno<
wunderbarer: Vidi ego unum in oculum intra»

re, et �ordes ex oculis purgare. ib.

O4
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mie, die im Zeitalter des:Albertus von un:

zähligenBetrügern geübt „wurde b), Man

gab dem Kupfer und Zinn kün�tlicheFarben,

wodurch �iedem Golde und Silber ähnlichwur?

den: welche Aechnlichkeitenaber bald ver�chwan-

den, wenn man die angeblichverwandelten Me-

talle auf die Feuerprobe�eßtec). Die Lehre
von den �ub�tantiellenFormen bewahrte dert

Albert gegen die Behauptungen: mancher Al-

<ymiker:daß alle Steinarten und Metalle nur

aus einem einzigen , odereinartigen Grund-

�to
b) De Mineral. Lib, M. TraQ. T. cap. 9. Der âl-

te�ealhymi�ti�cheSchrift�iellerunter den Ara-
bern war Geber. Wieglebs hi�t.krit. Unter.
der Alchemie S&S.192. Wahr�cheinlicherhiel-
ten die Araver die Begierde, unuedle Métalle
in edle zu verwandeln, von den Griechen, uns

ter welchen �ich“die�eKrankheit zuer�tim 4.
Jahrhundert zeigte. ib. S. 182. be�.202. und

folgende Seite.
c) I, c. �imilia his facere pof�unt,ut tingere ru-

6 beum citrino, ut aurum videatur : et album

tingere, donec- �itmultum �imile argento vel
aucro , vel cui voluerint corpori. .…. Hóc modo
fere omnes vel in toto, vel in parte procedunt:

propter quod ego experiri feci, quod aurum

alchimicum , quod ad me pervenit, et �imilitec

argentum, quod �ex.wel 7. ignes fu�tinuit,f�ta-

tim amplius ignitum con�umitur et perditur,
et ad fáecem qua�irevertitur.
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�toffbe�tünden,und daßman al�oalle Steine
und. Metalle in andere ungleichartigeverwandeln

könne d). Es �chienihm unmöglich,daß die
�pecifi�chenVer�chiedenheiten,oder die we�ent:

lichen Eigen�chaftender Arten und Gattungen.

auch durch die hôch�temen�chlicheKun�tzer�tört

werden könnten e). So wie aber ‘dieAerzte
zuer�tden Cörper von Unreinigkeiten�äubern,

und dann der Natur dur< �tärkende.Mittel -

aufhelfen; �overfahren, �agtAlbert , auchdie

Alchymikerbey deè Verwandlung der Metalle.
i

Sie reinigen zuer�tdas Queck�ilber,und den

Schwefel, die �ihin den Metallen finden, und

�tärkenalsdann ihre elementari�henund himm-
- �chenTheile nach VerhältnißdeßjenigenMetalls,

was �iehervorbringen wollen. Bey einem �ol:

hen Verfahrenwirkteigentlich die Natur, und
nicht die Kun�t,als in �oferne �ieerleichtert,
und nachhilft; und das wahre Gold und Sil:

ber

d) I. c. et p. 213.
:

e) Caeternumautem quod diferentia �pecificaali
“

quo tollatur ingenio, non credo po�ibile: �ed

ex�poliatio accidentium non ef� ümnpo�libilis,
vel

�altemdiminutio eorum, l. c, cap, 9. Pp.25Le

O5
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ber al�o,was mañ gewinnt , muß man der Er-

�tern,und nicht der Leßtern verdanken £). —

Aller die�erErklärungenungeachteti�tes ein-

leuchtend, daß ein �olchesNeinigen und Stär:

ken der Elemente unedler Metalle „ wodur< �ie

bis zu Gold und Silber erhoben werden, vot

dem wirklichen Verwandelnder�elbenbloß dent

Worten nah ver�chiedenwar , und -daß der

Glaube und die Hoffnung des Er�ternniht we:

‘niger, als die des Andern irre führen mu�te,
Der Libellus de Alchimia,der �i<ham En:

de aller Werke Alberts des Gro��enfindet,

rührtgewißnicht von Albert her : indem der

unbekannte Verfa��erdie Verwandlung der Ar-

ten in einander, welche Albert für unmöglich

Hielt, mit vielen Erfahrungenund Ver�uchen

zu bewei�en�ucht5). Allem An�ehennach i�k
die

£f) Primo enim quidem purgant multum materi-

am argenti vivi et �ulphuris, quam inef�e vide»
mus metallis, qua purïgata, confortant virtu-

tes materiae, quae in�uut ei elementales et

coele�tes ad proportionem nuxtionis metalli,
quod intendant inducere; et tunc ip�anatura

operatur , et non ars, ni�i ‘organice, juvando
et expediendo, ut diximus ; et fic verum aurum

et verum argenturmeducere et facere videntur.

g) Lib. de Alchimia p: 3. am Ende des 21. Ban:
des der Operum Alberti, -
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die kleine Schrift in den Zeiten, oder bald nach

den Zeiten Alberts des Gro��enverfertigt

worden, weil der Dominicanerorden�iebe�tän:
“

dig als eine âchteArbeit ihres berühmtenLeh:
rers anerkannt hat. Die Grund�äßedes un-

bekannten Schrift�tellers über die Ent�tehung

und Be�tandtheileder Metalle h) ftiramenvoll:

fommen mit denen des Arabers Abubacher,
und wie Georgius Venetus glaubte, auh
mit denen Alberts des Gro��enüberein i).

S<{hwerlichgibt es unter den ältern alchymis

�chenSchriften noh eine Andere , die �odeuts

lich, ge�chriebenwäre,�owenig Charlatanerien,
und �sviele núßblihe Kenntni��eund chymi�che

Operationen enthielte, als der Albert dem

Gro��en zuge�chriebeneLibellus Alchimiae.

Für die Ge�chichteder magi�chenWi��en�chaften

“zieheih vorzüglichfolgende Stellen aus. Ich

habe , �agtder unbekannte Verfa��er,viels

reiche Gelehrte, Aebte, Prälaten, Domherren,
Aerz:

BI Þ2;

;

Ï) Harmonia Mundî, Cant. I. Tonus tert. <c: I4-
fol. 52. Edit. Venet. 1525. Manvergleiche Alb.

Mag. de Minecralibus Lib. Ill. Trad. 11. und
Lib, 1Y,

y
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‘Aerzte,und-auchUngelehrteangetroffen, die gros:

�eSummen um die�erKun�twillen aufgewen-
det hatten,und die doch‘am Ende ermüdeten,

weil �iemerkten, daß ihnen das wahre Ge:
heimniß unbekannt �ey. J< hingegenhabe
weder Zeit , no<hMühe , oder Ko�tenge�chont,

und bín endlichdahin gelangt, zu- entde>en,

daß die Verwandlung in Gold und. Silber

mögli “�ey.Dies Geheimnißwill ih euch

mittheilen.

-

Zugleich aber be�<hwöreih eu<
|

bey dem Schöpfer der Welt „- daß ihr dies

Buch vor allen Unwi��enden�orgfältigverberget,
indem die�edie Kun�t,welche�ieniht kennen;

ha��en,und diejenigen, welche �ieüben, für

Betrügerhalten. Durch die Alchymie werden

die Metalle, die in den Erzen verdorben ,- oder

unvollendet�ind,zur Vollkommenheit-gebracht.
Alle Metalle �indbloß durchzufällige,nicht

“

durchwe�entlicheEigen�chaftenver�chieden.Sie

be�teheninsge�ammtaus Queck�ilber,und Schwe-

fel; und unter�cheiden�ih-bloß durch die ver:

�chiedenenGrade der Reinheitoder Mi�chung

die�erBe�tandtheile,Wenn reiner rotherSchwe-
- fel
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“fel lauterem Quekf�ilberin der Erde begegnet, -

_�oent�tehtdavaus in kurzer Zeit dur die Bes -

reitüng der Natur Gold. Vereinigte�ichreiner

und wei��erSchwefel mitungêmi�chtemQuecke

�ilberiù reiner Erde , �owird Silber erzeugt,

Rother verdorbener Schwefel bringt mit Queck-

�ilberKupfer: wei��erverdorbener Schwefel

mit Queek�ilbetZinn : und eben die�exmit ebe

dem�elbenin einer“ faulen Erde Ei�enhervor.
Aus �chwarzemverdörbenemSchwefel endlich-
mit Queck�ilbervermi�chtbereitet die Natur

Bley, welches man auf eine gewi��eArt aus:

�áßigesGold nennen kann. — Die angebliche
Kun�t,weniger edle Erze und Metalle in Silber

und Gold zu verwandeln, thellt der Verfa��er

am Ende �einesBüchleins mit k).

“Jn dem an Aberglauben �ofruchtbaren
dreyzehntenJahrhundertge�chiehtauh zuer�t

der Bündni��emit dem- Teufel ausdrükliche

Erwähnung.Das er�teBey�pieleines �olchen
- Bündni��esführtein Caelarius Hei�terbäcen�is

at,

k) p.13, et q,
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añ, der um das Jahr 1227. �chrieb),und

Albert der Gro��e�owohl, als Thomas
von Aquino ermangelten niht, auch die�s

gefährlich�teArt von Aberglaubenin Schug

zu nehmen. “Wenn Wahr�agungen,heißtes

bey Albert dem Gro��en,dur< Anrufunz

gen, Be�chwörungen,Anbetungen, Räuchez

xungen und Opfer ge�chehen;�o�chließtman

alsdann ein offenbares Bündniß mit dem Teu-

fel, und man begeht eine Apo�ta�iedes Mun?

des. Wenn man aber �chlehtweg'wahr�agt»,

�oi�tdie�eseine apo�taliaoperis, weil matt

“etwas vom Teufel erwartet; und vom Teufél

etwas erwarten, oder annehmen wollen, i�teis

ne Be�chimpfungdes Glaubens, und eben deßs

wegen Apo�ta�iem). — Ein Jahrhundert,
;

i nach:

1) de Cautzp. 152. Wahr�cheinlich�teigtauch dies
�erAberglaube {on in das 12. Jahrhundetkt
hinauf. Wenig�tenserwähnt die heilige Zildes
gardis, welche gegen die Mitte des 12. Jahrs,
hunderts �chrieb,der Anrufungen und Anbez
tungen des Teufels : Yi�io tertia p. 14. Et ítel-

las, et alias creaturas de caufis tibi occurrenti-
bus ne in�picias,nec diabolum adores, nec

enum invoces, nec quicquamab! eo perquiras.
m) io 11, Sent, Di�t.VIL art. 12. beym de Cautz

Pe 23k
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nachdemAlbert die�esge�chriebenhatté,wurz

den die Bündni��emit dem Teufel der Haupte

grund der grau�am�tenJngqui�itionen,die in

Europa jemahls ange�telltworden �indn).

Thomas von Aquinoließ �i von �einen
Lehrer nicht verleiten- alle abergläubigeund

fal�cheKün�tezu Üben, oder vorzutragen , auf

welche Albert cinen �ogro��enWerth ge�etze

hatte.

-

Vielmehr verwarf er"-die Wahr�agun-

gen, und Magie der Araber, und behielt von

übernatürlichenKenntni��en,und Kräften nur
|

diejenigen-bey, welche er nah Anleitung der

heiligen Schrift , oder der Kirchenväter verz

theidigenzu fônnen glaubte. Durch die�eVörs-

�ichtund Má��igungbe��erteThomas von é

Aquino in der“herr�chendenDenkart �eines
_

Jahrhunderts wenig oder gar ni<ts. Er ‘er-

klärte die ver�chiedenenZweigeder Divination .

und Magie nicht für unwirklich,�ondernnur füu

unerlaubt. Die Freunde der höherenWi��en-

�chaftenglaubtendie Gründe,und Zeugni��e,welz

he Thomas für die Unerlgubtheitder ver�chie-
| de;

n)'de Cautz p.232
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denen Arten von Wahr�agungen,und maßzi�chen

Kün�tenanführte , leiht widerlegen zu können;

und Cornelius Agrippa und Andere nen-

nen �ogar den hetligenThomas ünter den

berühmtenMännern,die von der“Wirklichkeit
aller geheimenKün�teüberzeugtgewe�en�eyen.

Das Wahr�agen,�chreibtder heilige Th0-

mas 0), i��tetseine Sünde. Wahr�agen

be�tehtniht in dem Vorher�ehenvon Begeben:
heiten, die aus nothwendigen,oder glei<hförmi-

gen Naturge�ebenerfolgen

|

und durch die Ver-

ninft erkaunt werden könney: nicht in dem Vor-

her�ehenvon künftigenzufälligenBegebenheiten,
die dem Men�chenvon Gott geoffenbart wor-

den: denn wer durch göttlicheOffenbarüng'die

Zukunft vorher�ieht‘derthut niht �o ‘wohl

das, was Gottes i�, als er vielmehrdâs

Göttlicheaufnimmt. Nur alsdann kann maû

Jemanden einenWahr�agernennen, wann er

�ichvermißt, auf eine ungebührlicheArt das

Zukünftigevorherzu�agen;und dies ge�chieht,
:

4

| wenn

o) Summa Theologiae in T, XXIL p, 491. Quae�t,
95. Art. Let lg,
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wenn ein Men�ches wagt , künftigeBegeben:
heiten vorherzu�agen,welche wir uicht aus ih:

*

ren be�timmtenUr�achenerkennen können, und

welche nur allein die Gottheit wi��enkann p)e :

Jedes Wahr�agen,fährt der heilige Tho0-

mas fort q), �eßtnothwendig den Rath, oder

Bey�tand“bö�erGei�tervoraus. Die�erBey-

�tandwird “entweder ausdrü>kli<hvon bö�en

Gei�tern“verlangt, oder der bö�eFeind über:

�chleicht, und berü>t die Men�chenwider ihre
Ab�icht,indem er ihnen Dinge bekannt macht,

welche zwar ihm, aber niht den Sterblichen
zu erkennen - vergönnt i�t.“Wenn bö�eGei�ter

ausdrü>Œli<angerufen werden, �okündigen�ie

die Zukunft auf mancherley Artendurch �ichtbä:

re Er�cheinungen,und hörbareReden, oder

dur< Träume, oder durch die Er�cheinungen
und

p) Et tales e�eQus ,,. per coti�iderationemcaú-
farum praeno�cinon poffunt : quia eorum cau-

fae non habent inclinationem deéterminatam ad

hujusmodi effeus. Ec ideo e�e&us hujusmodi
praeno�cinon pof�unt,ni�i in �eip�isconlideren-

“tur... ._Sed- con�iderare hnjusmodi in-feiplis,
|  antequam fiant, eft dei proprium .,. Le

q) Art. 3: ‘Pp.492,
ie

y

Dritter Band. P
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und: Antwortenabge�chiedenerGei�ter, oder
durch die Wei��agungenverzükter , und. be�e��e:
ner Per�onen,oder dur< Zeichen an, die �ie
in Thieren, Elementen, oder natürlichenGe-

gen�tändenhervorbringen. Und hieraus“ent-

“�pringenal�odas prae�tigium,die divinatio

�omniorum, die necromantia , divinatio per

Pythones, geomantia, hydromantias aero-
zantia , pyromantiaund aru�piciuum.Das

Wahr�agenohne ausdrükliheAnrufung bö�er
Gei�rerzerfällt wieder in zwey Unterarten; je

nachdem man die Stellungen und: Bewegungen
von himmli�chen,oder die Bewegungen,Züge,
und Stimmen von thieri�chenund �elb�tleblo-

�enCörpern als Zeichender Zukunft betrachtet,
oder auch ab�ichtlichetwas vornimmt, woraus

man die verborgene Zukunft erkennen zu kön:

. nen vermeynt.Zu der er�tenArt gehören- die

A�trologie,die Au�picia,die Omina , die Chi-
romantie, und Spatulamantie. Die andere

Art Urifaßtalle Arten von Sortibus , die�e
mögen-nun in dem Werfen von Würfeln, oder

in dem Ziehen von Stäbchen, und be�chriebenen
Bíät-
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Blättern, oder in dem Gie��envon Bley, oder in

dem Auf�chlagenvon gewi��enBüchernbe�tehen.

Wenn man aus den Ge�tirnenx) die Zu?

kunft vorherzu�agenim Stande i�t, �okann

man die�esbloß deßwegen, weil �iedie Ur�achen

von nachhererfolgenden Begebenheiten �ind.

Nunaber �indau��erandern zufälligenDingen

dié Ent�chlie��ungendés freyen men�chlichen

Willens den Einwirkungen der Ge�tirnenicht

unterworfen,weil kein Cörper auf ein uncöôrs-

perliches We�en, dergleichenun�ereSeele i�t,

wirken kann. Wenn al�oJemand die Ge�tir-
ne betrachtet, um darauszufälligeEräugni��e,

“

und wen�chlicheHandlungen vorherzu�agen;�o

i�ter in einem fal�chenWahn + �omi�cht�ich“die

Einwirkung des bö�enFeindes in �einUnterneh:
-

men, und das Wahr�agen‘wird abergläubig,

und unerlaubt. Daß ‘aber die Sterndëuter
häufigdie Zukunft richtig vorher�agen,‘gé�chieht
aus einem doppelten - Grunde. Zuer�t,weil

die mei�tenMen�chennur ihren Leiden�chaften

fol?
r) Art. V. p, 495.

P2
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folgen, und ihre Handlungen durch den Einfluß

der himmli�chenCörper be�timmtwerden , weßr

wegen dic A�trologendie- gewöhnlichenVorfälle,

die von der Menge abhängen, im Durch�chnitt

richtigvorher�ehenkönnen. Ein anderer Grund

des Vorher�agenskünftiger Begebenheitenaus

den Ge�tirneni�t-die:Einmi�chungbö�erGei�tér,

wodurchdie: Wahr�agerberückt werden. — Da

derheilige Thomas zugab, daßdie mei�ten

Men�chenihren Leiden�chaften,und nicht der

Vernunft folgen‘daß‘die men�chlichenLeiden-

�chaften,und die daraus ent�tehendenHand:

lungen von den Ge�tirnenabhangen: und daß

daher die A�trologenhäufigdie Zukunft richtig:

vorher�agenkönnenz �owar alles Predigen ge:

gen die ' A�trologiefruchtlos, und man könnte

die Erlaubtheit, wie die Wirklichkeitder Stern-

deuterey leicht aus �eineneigenenGrund�ätzen-

darthun.
Auch die Traunideuterey unter�agteder heis

lige Thomas bloß, in �ofern�ieentwedêr durch
eine ausdrü>licheAnrufung -von bö�enGei-

�tern,oder durch die geheime Mitwirkungder-

„�elben



�elbeitgetrieben werde.“ Hingegenerklärte-er
�ie-für“erlaubt, in �ofernm::Träume-entweder

durch‘die ‘unmittelbare Einwirkung

/

der Gott-

heit , ‘oder’ dur< áu��ere‘und!:innere naturliche
|

Ur�achenhervorgebracht!würden. Unter“den�el-

bigeti Bedingungenverbot’ und erlaubteer die

mei�tenúbrigen Arten von Wahr�agungen;und

denGebrauch von natürlichenCôrpern und Hand?
'

lungen zu au��erordèntlichenWirkungen: Wenn

die Noth es erfordert , heißt es im ächten:Ar:

tikel 5s), �o-kann man - dur< �ortes.den 'gôttliè

hen Willen erfor�chen.Die Gottesproben des

glühendenEi�ens, und des walleúdenKe��els

werdenzwar zur Erfor�chungvon verborgenen

Sündenvorge�chrieben;' und in �o:fern: �tim:

men. �ièmit den übrigen�ortibus überein.) Soz

bald: man aber in die�enGottesurtheilenirgend
einc wunderbare Wirkung der Gottheit erwärz

‘tet; �ogehen�ieüber die Gränze von den ge:

wöhnlichen�ortibushinaus t),
— Thomas

unter�agt:den Gebrauch von: a�trologi�chen‘und

9) p:499. t) ib; p. 500.
;

P3-
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nekromanti�chenBildern, weil die Er�ternmit

magi�chenCharakteren be�chrieben,und die An-
dern unter dem Anrufen von bö�enGei�tern

verfertigtwürden u); allein er erlaubt das

Tragen von Amuleten, welche Sprüche aus dex

heiligenSchrift; oder das- Zeichen des heiligen
Creußesenthalten: nicht weniger das Tragen
von geweihten Kräutern, und von Reliquien;

“wenn nur kein Aberglaubedamit getrieben
worden, oder getrieben werde x). — Thos»

mas warrechtgläubiger, aber

-

nicht aufgeklär:
ter, als �eineZeitgeno��en.Er hielt die A�tro:

logie und Magie für wirklich, aber nicht in

dem Umfange für erlaubt, als wofür �ievon

Albert dem Gro��enwaren anerkannt wor:

dert. Eben �oglaubte Thomas von: Aqui-
no an die Wirklichkeitder Alchymie, -ungeach-
tet er �ie�elb�tniht übte y), Viel ent�cheiden:

det,

u) Quaéil. 96. Árt. I, p. 502. :

(120)1b: AR aS. et; 3:
|

:

y) Hi�toire de la philo�ophiehermetique par Len-
glet du Fresnoy à la Haye ’1742- Tome 1, p.,
133“ Auch dem heiligen Thomas wurden
mehrere alchymi�ti�heBúcher unterge�choben.
1 CP ISB IN



231F

der ¿als Thomas von Aquino gethan Hat-

te, verwarf ‘der heilige Bonaventura" die

A�trologieals eine verdammliche/Kun�t2): 2,

Vincentius voh Beauvais liefert:

�einemSpiegelderWi��en�chä�tencine kutze

Dar�tellungder ver�chiedenen:Theile der Me

gie, und vorzüglichder Alchymie,wie: �ieinder

Mitte des>dreyzéhntenJahrhunderts unter: den

Chri�tén‘geglaäubt,gelehrt,und. geübtwurden-a):
Die Schrift�teller,aus welchen er alchymi�ti�che

Auszüge liefert, �indfa�tohneAusnahme| Ara-

ber." Nochwêit merkwürdiger,als die Stellen

über-däs Elixir, �inddie Meynungendes Avi:
|

cenna, und’des Vincentius von Beauvais

úber die- Erfinder und berühmte�tenLehrerder

Alchymie. Die Mei�terdie�er.Kun�t�agte

Avicenna b), waren Adam, Lioah, Ndud,

Squilia, Cora, Mo�es, Cato, Virgi-
lius, Ari�toteles,Alexander, Geber, Jaz

bie, Razi, Maürienus, Abinmizazer, (hier

RBI
a

; EES
i

e

ei Y

P 4
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fuhr wahr�cheinlihVincenz von Beauvais

in �einemeigenen Nahmenfort,) Johann der

ŒEvangeli�t,die Cardinále Gar�ias,‘und Gil:

bertus, der Erzbi�chofWilhelm, ‘derapo�toli:

\he Nuntius Hue, Aegidius, der Bi�chofAn-

droicus, Dominicus, Jacob, und der Jude

Aranicus, der mi< in die�erKun�tniht we:

:

nig unterrichtethat, und die MönchePetrus,
und Durandus. Jh häbedie�eStelle vor:

‘züglich-deßwegenabge�chrieben,weil män dar:

aus �ieht, daß �chon-itder er�tenHälfte“ des

13. Jahrhunderts die vornehni�tenGei�tlichen

�ichmit der Alchymiébe�chäf�tigten:daß die Jus

den'zu-tdett ange�chen�tenLehkernder geheimen
Wi��en�chaftengehörten:" und daß die älte�ten

�o’genannten Patriarchen der Juden �elb�tvon

den Arabern“ für die Erfinder der Alchymie,

und der úlnigengeheimerenSS WRE
würden. 4 j

Schon in der leßten.Hälfte:des vresGhiten
Silécinits erreichte die a�trologi�che,magi-

�he, und alchymi�ti�che.Schwärmereybeynahe
den höch�teGrad, “dennEnur ‘erreichenkonnte.

(Dies
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Dies bewei�endie Schri�tendes Rogerius

Bat0, des er�tenMärtyrers der“ geheime

Wi��en�chaftenunter dei Chti�ten;'und waährz

�cheinlichtrugen die Véfölgünget,‘die die�em

�elt�amen!Mahn mehr“dür ‘Neid, als ‘dur<

ächten Eifer für wahre Rechtgläubigkeit-et
wecktwurden, �ehrviel zum An�ehenund*zue

Verbreituüg der geheimerenWi��en�chaftenbey,

um welcher willen man ihn in den Kerker warf.

Rogerius Baco verachtete, oder �eltewes

nig�tens“alle übrigeWi��en�chaftenin Véêrgleiz

hung mit derA�trologieundMázgieherab ;- und

bedauerte.20 daß die�eHöherenWi��en�chaften
aus Unwi��enheit�s�ehr’‘vetnahlä��igt| wür-

'den-<)- ‘Er-glaubte,daßdie Patriarchender

Jsraeliten-die höherenWi��en�chaftendurch

göttlicheOffenbarungempfängen: daß die�edie

geheimen Kün�teihren Kinderndurch mündli-

cen. Unterrichtund in Schriftenübergeben:
:

is
die Griechen�oetesails die HE fie

6 i von
:

9 op.Majus p. 2T. Et tanto, Sibiu ett,
_ quod inultitudo �tudèntiumm oderaorumnag=
nas  negligir�ciéntias etc,

Ps
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von den Juden erhalten hätten: daß die Schrif-

ten dér Patriarchen die Wahrheit der Chri�tli-

chen Religion no< mehr, als die kanoni�chen
Bücher bewie�en, ‘und daß al�oalle höhere

Weisheit'von den Juden ab�tamme,und in den

Denkmählernder“ Juden aufge�uchtwerden

mü��ed). . Rogérius Baco hielt die Magie
‘undA�trologieniht ‘nur für wirklich.und er?

| laubt,

dd) p- 38- Nec mirandum efs quod philo�ophi
|

talia �cribant; nam omnes philo�ophi fúerunt

po�t patriarchas et prophetas, �icutprius dium
‘elt, et legerunt libros prophetarum, et patri-
archarum , qui �untin �acrotextu, et �imiliter

alios libros, quos fecerunt, tangentes Chri�ti

my�téria-,ut io libro Enoch, et in te�tamento

patriarcharum , in libro Esdrae* 3. 4. 5. et-in

multis aliis libris, de quoram aliquibus fit men-

tio in �acro text, ut de libris Náthan, Samu-

elis, et Abdon prophetarum. - In hujusmodi
enim libris tanguntur ‘expre��earticuli fidei, er
longe expref�usquam in Canone Scripturae-
Nam praeter caeteros libros liber de te�tamentis

patriarcharum oftendit oinnia, quae de Chri�to.

impleta �unt. - Quilibet enim patriarcha in mor-

te praedicavit filiis �uis et tribui �uae,et prag-
“dixit ea, quae de Chri�to tenenda �unt. , .. Et

hi libri licet non fint. in Canone - tamen. fanQi
er �apientesGraëci êt Latini úfi �ant eis a prin-
cipiò! eccle�iae. ., . .", Ur oftendatur, quod

rimo fuit �apientiaapud �andtos,quam apud
 philo�ophos.Man �eheferner p. 245. 260.

(
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laubt, �ondernauh für höch�tnüßlich, und
�elb�tfür unentbehrlich,‘um den Angriffen der

Tataren, und Saracenen, �owie des Antichri�ts
zu wider�tehen,die durch a�trologi�cheund ma-

gi�cheKün�tege�iegthätten, und �iegenwürden,

wenn-man nicht gleicheWaffen-gegen “�iebrau»

che e). Wer-die Natur, �agtBaco, nah An-

leitung der Heiligen und Wei�endes Alterthums
un?

€) p.253. Et ideo Tartari proéeduntin omni-

bus per viam aftronomiae, et in praevi�ione
futúrorum, ‘et in operibus f�apientiae.Cujus
�ignumefû evidens , quod cum fit ‘gens ‘habens

 parvos et débiles homines , et qua�inon come
dentes nec bibentes quod naturam- conforter,
er nihil pedibus valentes , et inermes fi proprie
loquainuc, nili quod habent f�agittasad terro-
rem, quibus per�equanturfugientes , nec un-

quam de prope confligunt“pote�tatebellandi,
ut acies contra acies ordinentur, cum jam to-

tam latitudinem mundi proitraverunt ab aquilo:
ne ad orientem , et ab oriente. usque ad maeri-
diem, . , « « Et ideo oportet, quod per. opera

�apientiaeprocedant magnifica, quibus maun-

dum couculcant. et p. 254. Quicquid/ �it de

Tartaris et Saracenis, certum eit de Antichri�to
et �uis, quod haec operabuntar: —-

-

Et- credi-
tur ab omnibus �apientibus,quod non �umus

« multum remoti a temporibus Antichcri�ti, Dies
�enWahn von der baldigen Ankunft des A1-

 Tichri�tshatte man von der Mitte des dreys
zehnten Jahrhunderts an. Lebeuf 1. c. p. 1454

\
}
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unter�ucht, derwird finden, daß“Steine und

Metalle , Pflanzenund Kräuter, thieri�cheund

men�chlicheCörper,Charaktere" und - Wörter

wundervolle Kräfte ênthalten,
- wodur<“man

Wunden und Krankheiten,Alter und Tod neb�t

andern Unfällen’heben, oder entfernen f): ja

daßeine reine und heiligeSeele úber alle Elemen-

“te, und Naturkräftegebieten könne 8). Der

Mißbrauch, welchen bö�eMen�chenvon den

Geheimni��ender A�trologie,und Magie ge:

nacht,und" dievérbotêñenKün�te,welche �ie

damit verbunden‘Haben,find die unglückliche
Ur�achegeworden,daßdieGottesgelehrtender neu-

ern'Zeitdie ä<tealté Magie, und die wohlthäti-
ge A�tronomiemit den �chädlichenTeufelskün�ten

verworfen,und dadurchder Religion �o-wohl,
als der Philo�ophièdêngrö�téenNachtheil zu:
gefügthabenh). “

Nichts i�tungegründeter,als
Cars: ;

et _der

n“Hp. 250- 55.468-75:
2) Pp.255. Et Avicenna‘4°.- de anima, docet, quod

anima �añd@&à,@&t‘munda'a peccatispote�tuni-
ver�íale, et“ elementa alterare, ‘ut ‘€jus ‘virtute

“

fianr pluvia’,teinpe�tates, et omnes alterationes
‘corporum munidk i

j

hb)p. 154. 155.

+
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der Vorwurf, den man der A�trologiézu machen:

pflegt : daßdurch den Glauben an die Vorhers

�agungender A�trologieder: freye Wille der

Men�chen,und die Zufälligkeitder Dinge in
der Welt aufgehobenwerde. Die grö�tenLeh-

rer der A�trologie�timmendarin überein, daß

das, was die Ge�tirneverkündigen,niht noth-
_

wendig und unvermeidlich�ey: daßder Men�ch
|

durch dieEinflu��eder himmli�chenCörpernicht

gezwungen, �ondernnur gereißt, und: veranlaßt

werde: und dáß er vielmehr die Warnungen
der Ge�tirnedazu brauchen könne und mü��e,

um �ichgegen bevor�tehendeUebel, ‘gegen Krieg-

Pe�tilenz- - Ueber�chwemmungen,u. �.w. zu

: verwahreni). Uebrigens i�tes geiviß,daß
der Himmel nicht bloßdie allgemeine,�ondern

;

n auch
"

À) p- 154. Caeterumip�fimet�ciont et te�tantur,

quod”anima rationalis pote�tmultum mutare

er impedire de effe&ibus �tellarum, ut de infir-
mitatibus, et de pe�tilentiisfrigoris et caloris,
et fame, et multis, �ecundumquod Ptolemaeus
in centiloquio dicit et docet. Er Hali exponic

“ip�um;er lfaac in libro febrium evidenter often-
dit ; er Ari�toteles in libro lecretorum confirmat

ert declarat hoc idem. Nam quando praevide-
fint haec mala, pof�untpraeparare remedia.

Unde dicitI�aac, quod non accidit malum ho»
nni, nif�t�idetentus ignorantia �cientiae coele�tis.

L
: 5
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auch die be�ondeteUr�achealler irdi�chenDin-

ge i�t.

-

Dies lehrt Ari�toteles, und eben die:

�eslehrt auch“de��en“vornehm�terAusleger,
Averroes. Lekterer behauptetin �einerMe-

taphy�ik,daß die Kraft des Himmels in faulen:
|

den Materien eben das bewirke, was die Kraft

des Vaters im Saamen hervorbringe;und daß

al�oAlles, �elb�tThiere, die dur< Fäulniß ent-

�tehen,und no< viel mehr leblo�eDinge un-

mittelbar dur< den Himmel erzeugt werden,

Eben die�esgelte vonden Pflanzen und Gewäch-

:

�en,indem die Sonne der Vater, und der Mond

die Mutter der�elben�eyk). Da��elbige�ey:

endli<h von Men�chenund Thieren wahr.
Nach dem Ari�toteles,heißt es fernet, wird

jeder Men�chvon �einemVater und der Sonne

erzeugt ; und Averroes �agt�ogar,daßdie Son-

ne noh mehr,als derVater beytrage. Die Kraft
der Sonne nämlichwirke" unaufhsrlih von dem

er�tenAugenblickedes Da�eynsbis an den Tod

fort: die Kraftdes Vaters nur einmahl, näm-
!

;

li

k) p. 239. et lq. Johannes Picus, Grafta
Mirandula , behauptete, daß Averroes und
Avicenna die A�trologieverworfen hätten. Jo-
hannis Pici oper, Þ. 282. Edit, Pari�,



239

lich in dem Augenblickeder Befruchtung; und

die�ewürde al�onur wenig, oder gar nichts

ausrichten, wenn �ieniht dur< die Kraft der

Sonne erhöht und geleitet‘würde, — Der

Himmel i�tdaher die Ur�acheder. Organi�ation

aller Dinge: und durch die Einflü��ede��elben

werden niht nur die ver�chiedenenErd�triche,

und Länder, �ondernauch die ver�chiedenenGe-

gen�tändede��elbigenLandes, und die ver�chiede:

“tienTheile de��elbigenGegen�tandesmanni<hfal-

tig, Und ver�chiedenartiggebildet. Jeder Punct

auf der Erde wird von der Spitbe einer be:

�ondernPyramide berührt,wodur< die himms-
li�chenKräfte auf die Unterwelt herabgeleitetwere

denz;und daher �indoft die einander zunäch�t
begränzendenPflanzen, Bäume, und �elb�t

Zwillingsbrüdergänzlichvon einander ver�chie:
den lh). Die�ehimmli�chenKräfte rührenvon

den Fix�ternenund Planeten, von den Zeichen,
*

in

1) p. 239. : ._„ et de diver�itategemellorumin
eadem matrice, Propter hoc quod coni diver-
arum pyramidum continentium virtutes ftella-

rum, et partium coeli. �upercapita habitantium
‘Veêmunt ad �ingulapundaterrae, ut cadartdiver-
�itasplena in rebus, :

:

J
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in welchéit�ie�ichfinden, von der Vereinigung
oder dem Gegen�aßeder himmli�chenCörper-

und von den Behau�ungenher, in welche der

gauzeHimmel abgetheilti�t. Jedes Ge�tirn,

jedes Zeichen, jédeè Stand, und“jede BehaŸ-
�unghat ihre eigenthümlichenKräfte und Wir-

kungen; und alle Dinge auf der Erde �indei:

nem be�ondernZeichen und Ge�tirnünterwor-

fen, von welchen �iebe�ondereEigen�chaften

empfangenm): wie wir aus den Büchern der
Hebräerwi��en„welche die�eKenntni��edurch

_ göôttlicheOffenbarung erhaltenhabenn). Selb�t
die ver�chiedenenTheile des Men�chen�indver:

�chiedenenPlaneten, ‘und Zeichen angewie�en.
Der Kovf zum Bey�piel�tehtunter“ dem Einz

flu��edes Widders: der Hals unter dem Ein:

flu��edes Stiers: die Schultern und Arme
Unter dem Einflu��eder Zwillinge, ‘u. �.w-

I�tnun der Mond ín dem Zeichen der Zwillins

ge,“�oi�tes
> die Arme ,’ welchedie:

�em
m). p- 237-240.
n) p. 240. Sed non eft plena certitudo de his, .….

mi�iex libris Hebraeorum, quos primi compos
�uerunt a�tronomi, qui revelationem a deo ha-

buerunt in omnibus �pecialem,
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�emZeichen zugehören,mit dem Ei�en,oder

einèm jeden andern äu��ernMittel zu berühren;

“indem�iedadurch entkräftet, oder getödtetwere

den, welches nicht ge�chehenwärde, wenn der

Mond- in. cinem andern Zeichen �tünde.Der

Arzt Haly gibt den Grund davon an, daß

nämlich der Stand des. Mondes in dem ange:
gebenen Zeichendie Säfte zu �chrgegen die

dem�elbenangewie�enenGliedmaa��enhintreibe,
und dadur< gefährlicheVerlegungenhervor:
bringe. Jm vorigen Jahre verordnete eîn be:

rühmterArzt �einemeigenen Bruder ein thirur:
gi�chesMittel für ein krankesBein. -Ein er:

fahrner A�tronom,der die�eshörte, widerrieth
es, weil der Mond im Wa��ermannwar, welches
Zeichenden Beinen ent�pricht.Der Arzt ver:

lachte die�enRath, und die Folgedavon war,

daß der Bein�chadentödtlichwurde. Solche Uns

fällege�chehenhäufigwegen der Unwi��enheitin

der A�tronomie,und wegender Vernachlä��igung
i

derTage und Stunden, in welchen ctwas mit

Glü> ge�chehen,oder niht ge�chehenkann.

Ein Jeder al�o,dem �eineGe�undheit,und

Dritter Band. SER über:
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überhaupt�einganzes Glü> lieb i�t,be�ondersaber
Aerzte.�ollten�ich:bey demGebrauch von Arz:
neyen, und «chirurgi�chenOperationen , �owie

bey allen brigen Handlungen ‘na< den. Stun:
den, und Tagen richten, welche ihnenvon dem

Himmel als gün�tigangezeigt werden 0). Bas

_€0 beklagt �i<han mehrernStellen darüber,daß

�owenige Aerzte �ichum die A�trologiebeküm-

merten, da �iedoh zur glü>lichenAusübung
der Arzneykundedurchaus unentbehrlich�eyp).

Die�eKlagen-warenallemAn�ehennach über: -

trieben; dennder Gebrauch von a�trologi�chen
:

i Ca:
A

0) p- 241. Haec tamen diyerfitas dierum et hora-
rum bene debet ab omni homine �ciri, et ma-

xime a medicis , eta quolibet, qui vult �uam

fanitatem f�ervare. Nam �ecundum diverfitatem
» complexionis cujuslibet, et �ecundum diver�ita-
“tem aetâtis et occupätionis, oporteret eligere di-

verfas horas pro minutionibus , pro medicinis,
et oinnibus aliis aGibus vitae, et pro negotiis

ét occupationmibus, et aggreflionibus operum,
�eu�apientiaaliorum, quia virtutes coelorum

“in his hôris et diebus diver�imode movent com

- plexiones �anorum, et infirmorum diver�as,

P) p. 158. Sed medici hujus temporis pauci �ciunt
_a�tronomiain, et idèo nec auêores �uosmulti

jintelligunt, nee po��untintelligere, er idee
“negliguntmeliocem partem medicinae, Ferner

| P: 179. be�.p. 244- 245. i ;

FF
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Calendern,die An�tellungvon Hof: Und Stadt-.

a�trologen,und die Titel: Doctoren der Arzney?

kundeund A�trologiegehenallein- das drey-

zehnteJahrhundert hinauf;und wennauch die

Chri�tlichen‘Aerztenicht ohne AusnahmeStern:
deuter waren, �okann man doch als höch�twahr-

�cheinlichannehmen, daß der bey weitem grö�te.

Theil nah Art der Arabi�chenAerzte des Eifers

der Páb�te, und Kirchenver�ammlungenunge:

“achtetq) A�trologierait Medicinverband,�owie

‘dieMönche�elb�tauf den hohenSchulen dié

Nütlichkeitder A�trologievertheidigten..
Die wenigen Ungläubigen„| welchein det

Zeiten des Rogerius Baco die A�trologié,

und a�trologi�chenBilder ‘verwarfen, oder ver-

nachlä��igten,wurden bald nachher durch die

Schriften des Peter von Ap0n0, des Ar-

nold von Villeneuve, und des Raÿmun-

dus Lullus bekehrt. Die�edrey Männer

erreichten ihr jugendlichés, oder männliches

Alter �chonvor dentAusgangedesdreyzehnten
Jahr-

q) Joh,Pic. adver�.Aftrol. in Oper. p. 289. Edit.
Ba�,IóboL.et Crevier IL 77. 78.

QA 2
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“Jahrhunderts.Allein�iemü��endetto zum

folgenden Jahrhunderte.gerechnet werden , weil

ihr grö�terRuhm, und die Periode ihrer Schrift:

�tellereyin den Anfang dès ‘vierzehntenSäcu-

lums fielen. So �ehrdie genanntendrey Máän-

uer in An�ehung‘ihrerReligionsgrund�äßevon

einander abwichen, indem Peter von Apon0o
ein fa�terklärter Freygei�t und Raymun-
dus Lullus ein wüthenderSchwärmer ivar;

�o�timmten�iedoch in ihrem Aberglgubenvoll-

kommen zu�ammen.Alle drey nahmen die

A�trologie,und Magie der Araber und Juden, ‘
und was Albert der Gro��e,und Rogeri-
us Baco gelehrt hatten, mit dem fe�te�ten

Glauben auf. Alle drey vertheidigten die
Traumdeuterey, die Sterndeuterey , und die.

a�trologi�chenBilder als höch�tnütlih, und"

nothwendigzur Ausübungder Arzneykunder)»
Alle drey fürchtetenBe�chwörungen,und andere

_Zauberwerke8); andNe
daß man

�i

x) Petri Aponeni�.conciliaror Dif. 9. et Io. Ar-
noldi Oper. p. 274. er q. Fresnoy I, c, 1,

144. et q.
s) Petr. Ap. Conc. Diff. 156. fol, 212. Finetà

Villanov, p. 275. 1529. 1530.
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�i<gege “�olcheBe�chwörungen"und Zauber:
4werkèat kräftig�tendur magi�cheMittél , be-

�ondersdur< Amulete verwahrenkönne. Álle

dreyerklärten �ichfür die- geheimen wohlthäti-

gen, oder �chädlichenKräfte aller?irdi�chenDin-

‘ge eben �oent�chieden,‘als für ‘die-be�tändigen

Einwirkungen des Himmelsaufdie Unterwelt t).

Be�ondersrúhmten�ihArnold von Ville-

neuve, und de��enSchüler Raymundus
Lullus, das gro��eWerk, 'nämlih die Ver-

wandlung der Metalle erfunden zu haben, und

beide wurden in den folgénden Jahrhunderten
als gro��eWei�enangeführt, welche die Wirk-
lichkeit dés Steins der Wei�endur< unläugbare
Proben bewie�enhättenu). Wenn der“ Rola-

ris

t) Pet. Aven:de Venenis c, 4. undArnold. Villa«
110Y, p.591. z

_D) Frésnoy lc. 273 178.Delrio di�qui�.Mag,
ficap: Vp: YSDe Arnoldo Villanovano re-

ferunt gravi�flimiJuriscon�ulti, eum virgulasaur

_reas chemica arte produxi��e,quas omnium

examini �ubjeceritin aula Pontificis, et ideo coa-

“Cludunt, chemiam veram e��e�cientiam.
—

De Lullo �cribit quidam notti temporis medi-
cus, non Alchymi�ta: Hunc ego inquirendocom-

perioapud AÁnglosre quidem vera prae�titi��e,
QZ quod
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rius philo�ophorum,,und das novum lumen

“auchniht vom Arnold von Villeneuve �eyn

�ollten;�owurden fle wenig�tens-in den nach:

folgendenZeiten für�eineArbeiten,und für

Hauptwerke in der Alchymiegehalten.
Vom Raymundus Lullus wird ver�i-

chertx), daßer mehr als fünfhundertSchrif-
ten über alle Theile und Gegen�tändeder Phi-

_lo�ophie, Theologie, und Medicinverfertigt
habe. Die. Mei�ten von die�enangeblichen

Schriftendes Lullus find ungedruckt,--Wenn

¿man die ungedru>ten nach den gedruckten beur:

theilen darf; �o:i�tder gró�teTheil der�elbens

i

be�ondersder al<ymi�chenunterge�choben;und

zwar er�tim 16. Jahrhundert unterge�choben,
woder Nahrne des Lullus am berühmte�ten

war, und wo er von vielen Gelehrtenfür den

_Wiederher�telleraller Wi��en�chaftengehalten
:

è

__wur-

quod �uis libris profitetur ; et in arce Londini
juf�u¡regis probatifmum aurum confeci��e;
mihique genus nummi often�um eft, quod
adhuc appellant nobile Raymundi, auri �cilicet
puri et obryzi, �ummaequeindicaturae,

%) Fresnoy Il. c. I. p. 182,



0 E
wutde y). Wenn man auchdas teltamenturh Ray
mundi Lulli z) geltenla��enwill; �omußmannoth:

wendigdas Compendiumanimae transmutationis

metallorum a) und den CodicillusliveVade me-

cum b) als fal�cheGeburtenverwerfen.Das,Cöm-

pendium animae transmutationis i�teinemKöni-

ge von England Rupert zugeeignetc), derglei-

<hen in den Zeiten des Lullus gar nicht vor-

handen war. Jü der Einleitung des Codicills

'werden die Königevon England die Erben des

angeblichenAdeptengenanntd)z und im er�ten“
;

;
de TERE Capi:

ï
A

Lm
et

4

Y Eben deßwegenwar auch die �o genannte ars.
notoria im 16. J. in fo gro��emAn�ehen.Eras-

- nus �chriebúber die�eKun�t ein Ge�präch,
*

und erklärte�ieals eine artèm quandam , quae .

hoc Pprae�tet,nt homo miniino’ negotio‘perdi-
- �cat omnes. liberales di�ciplinas.- Schon Baco

glaubte �ol<heGeheimni��ezu be�ißen.Die
ars magna des Lullus war ein Sy�tein der. ars

notoria. Man vergleihe Thiers LT. I. Pp. 275-
et lq, “Ebendie�eacs notoria wurde im Jahr
1320. als eine teufeli�heKun�tvdn der Unis

_ ver�itätzu Paris verdammt. lc. p. 280.
zZ)Coloniae Agrippinae 1573, 8. Edit. �econd.
a) ib. - b) ib. 1572, 8. C) Pp: 203.
â) p, 3... Incipimus prae�enscompendium, quod

aliter Vade mecum «de- numero philo�ophorum,
five clau�ulamte�tamenti per modum -Codicilli

+ E Q- 4 4 jubs- E
2
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Capitelheißtes, daßder KönigEduard ‘�ich

freywillig,und niht gezwungen zur Bekehrung
der Ungläubigen -verpflichtet habe e). Noch
unläugbarerunterge�choben�inddie Auf�äte;wels

cheder fa�ciculusaureus Raymundi Lulli in �i

faßt £). Jn demTeltamento-novillimo wird g)
das Jahr 1330, als dasjenige Jahr angegeben,
in welchem Lullus das gro��eWetk vollendet

„Habe; und hald nachher h) das J. 1332. als

das, in welchem er �eitenlebtenWillen in Lon-

don gemacht, und niedergelegt Habe.
-

In den

experimentishingegeni) bezeugt der fal�che
Lullus, daß er das rein�teGold für den Köz

tig von England verfertigt : daßdie�ervorgege:
'

ben, die Türken zu bekriegen, und dennoc: die

erhalténenSchäke an einen Krieg mit Franks
reich ver�chwendethabe: daß er, der Wohl:

4 Es thäter

jubemus nominari, ad no�tros haeredes 'fucce�ii-

vos Anglorum reges inclyros voluntate perpetua
jam conce��um.

e

e) p. 6. ad quod �ummumbonum procurandum ip«
�equidemrex quantum ei po�fibilefuerit obligatus
eit nobis non file, non coaÆe ut a��eruit,�ed

proprio fpirita voluntatis,
:

f) Francofurti 1630. 8.
|

g) P.llo. hh) p.139. i) p.192.
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thäterdes Königs,in's Gefänghnißgeworfen
worden, aber glü>lih aus dem�elbenentronnen

�eÿk). Die epi�tolaaccurationis lapidis‘be-
'nediAi RaimundiLullii an'den nie wirklich gé?

we�enenKönig Robert von England �oll1412.

ge�chriebenworden �eyn,wo Lullus * bey-

nahe ein ganzes Jahrhundert ge�torbenwar 1).

Sn dem Lignumvitae, oder dialogus Raimun-

di et Demagorgoniswerden UTar�iliusFici«

nus, und Johannes Picus Mirandula

angeführtm). Zu den bemerkten Anachronis-

men, und ganz fal�chenFactis: kommt noh die
gänzliche

*

Ver�chiedenheitder Schreibartund
Grund�ätzein die�enSchriften, denenBetrüger
den Nahmen des Lullus wvorge�eßthaben:
Esi�t der Mühe nicht unwerthanzumerken,daf in

rùehrernvon die�enangeblichenLulliani�chenBüs

cherndiè Verfertigungvon Perlen; und Edel:
RO

Ss

�teinen

kJ) Hoc operati �umus pro regeAnglico, qui fn-

__Kit fe contra Turcam pugnaturum , et po�tea
contra regem Galliae pugnavit, meque incar-
Ceravit, ec tandem eva�i. p. 192:

1) p.319. m) 387. 399.
:

Ss
l
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�teinengelehttn), und von ber Univer�alarzney
als voy: der fünftenE��enz,oder dem ur�prüng:

lichenFeuchten.geredet‘wird,wodur< derMen�ch
alle Gebrechenheben, und �einLeben welt über
das gewöhnlicheDiel

der GEE verläu:

gernkönne o). i

‘

Bald nachdie�endiiabäcitäzavenerhob �i

Petrarca mit gleicher Kraft gegen den herr:

�chendenAberglauben, wie gegen die Unwi��en:

heit, und Barbarey �einerZeitgeno��en.Die
(

Spott - und Straf�chriftendes Petrarcha: ge:

gendie :

A�trologieund Magiebrachten, wie

- es �cheint,gleichdene von Lticolaus Oresme,
dem LehrerCarls V. von Frankreich p)- att

fangs wenig“oder gar feine , oder doch feine

jest-noh bemerkbareWirkünghervor.
“

Könige

|

n) anima Transmur.:fol, 224.
o) de Medic, Secretis p.352. ft E et Lignom
„vitae p. 378-379.

p) Crevier ll. 427. Joh. Pic. adv. -Afrol. Op.
òm. Pp. 283. Nicolaus. Oresmius_ et philo�ophus

_‘acutif�imnus,et periti�imusMathematicus aftro-

logicam �uper�titionempeculiari „commentario
indignabundus etiamia�eétatur, nihil ratus illa

fallacius, nihil
“

deteßtabilius,, nihil omuijbus
quidem ordinibus, �edprincipibus maximeviris

e��epelilentjus

br



undShi�ianiWeltwei�eund Aerzte fuhrenfore
an die’A�trologie,und Magie zu glauben,und
�iemei�tensau auszuübenz-und- alle Ge�chichte

�chreiber-des vierzehntenJahrhunderts, �elb�t
Froi��art�indvollvon Erzählungenvon Sterns

deutereyezt,-Zauberwerken,dien�tbarenGei�tern,
|

Verwandlungen,und--ändern. Wunderge�chiche

ten9), - Vornehme Gei�tlichelegten �i<der

Bulle:Johanns: XXIl. utigeachtetx) mit eben

dem Eifer; wie Königéund: Möncheauf dieAle

a 8). -. Der Hang zumagi�chenKün�ten

„nahm
9, “AboBridonsChrpoP-250.25x. Fcoïflart
 WLch. 88. 89. I. ch:$. p.

E
“35.

E SA E63.;

z IV, C. 84. -PP. 265. Herzog y

“�terreichwollte eee. FiederTA '

chwarzkun�t‘aus der Gefangen�chaftbefteyen,
Iberti Argentinenfis Chronicon p. 123. - und

‘ �elb�tder gro��eund gelehrte König Röbert
von Sicilien.rieth: Philipp dem Sechsten aus
“a�trologi�héènGründen, dem Könige Eduard

von

AE keine Schlacht zu liefern. Loris-
fart 1. ch. 43.

‘p.

52. MezerayIV. p, 37:

9 -MäntfeheVel vortrefflicheBulle gegendie
Alchymiebeym Wiegleb-S, 226. u. f.

“5Man“�ehedas Verzeichnißder Alhymi�tendes
14. Fahrh.* beym Fresnoy p. 468. Der Mönch

A > ads von Rupeci��awar Einer der be-

Ppmte��en.-Man technet au< Johann XX.
i

R
allein die alhymi�(îi�cheSchrift,

welche inenNOR,trágt,i�tgewißunters
ge�choben.__Wiegleb|,
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nahm gegen das Ende des vierzehnten Jahr:
hunderts �o�chtüberhand„daß die theologi�che
Fäacultátin Paris es im Jahr 1398. für nöthig

hielt, ‘�i dfentlic und ern�tlichdagegenzu ‘er:
Élären. Die Sorbonnd¿hatdie�esauf Antrieb

des-Canzlersder Univer�ität,des berühmtenJ0#

Hann Ger�on, welcher höch�t‘wahr�cheinlich.

den vorurtheilsfreyen Gei�t, womit er“ den

Aberglauben�einerZeit be�tritt,der vom Pes

trarcha angefangenen! Aufklärung zu „verdan-

kenhatte. So ‘angenehmdie�eVor�tellungif,

�onieder�chlagendi�teine andere: daß nâmli<

Ger�on und die theologi�cheFacultätin Paris

allem An�ehenna< niht viel mehrausrichteten,
als Petrarcha, und de��enihm-gleichge�innte

Schüler ausgerichtethatten. Die �iebenund

zwanzigArtikel,welchedie theôlogi�cheFacultät

in Paris verdaminte, �ind-einsder merkwürdig-

�ten,und voll�tändig�tenDenkmählerdesAber:
glaubensdes vierzehnten Jahrhuriderts.Be:

vor ich dieArtikel �elb�tmittheile, will ih er�t

zweyStellen aus dem Eingange des .Verdam-

mungsurtheilsausheben,die für die Ge�chichte
: der

“

EE
————
————_—_—————_—_———_————————————
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der verbotenen Kün�tewichtig �indt). Zuer�t

heißt es: daß ein ganzer Haufe von Jrrthüs-.

mern vorKurzem aus �eineralten Dunkelheit -

wieder hervorge�tiegen�eyu). Richtiger , als

die�eAngabe, (denn das, ‘was Ger�on ver:

damméte, hatte �ich�honüber

-

anderthalbhun-

dert Jahre unter den Chri�tengezeigt,) i�die

Bemerkung : daßdie abgötti�chenJrthümer�ich

gegen das Ende des vierzehntenJahrhunderts
mehr, als jemahls verbreitet hâtten,und daß

man daher fürchtenmü��e:�iewürden auch bald

das allerchri�tlih�teReich an�teckenx).

_Es i�teingefährlicher Irthum, (�oheißt
es in den Artikeln �elb�,)wenn man

:
|

- LT.be:

e) Das Urtheil der Pari�i�henFacultät�tehtin.
“Ger�ons Auf�aßde erröribus circa artem ma-

gicam im er�tenBande der neu�tenAusgabe
von Ger�onsWerken p.214. 215. Jn der Pas
ri�erAusgabe von 1606. Vol. 1. p- 625. et �q.-

u) Ex antiquislatebris emergens noviter erroris

foeda colluvio etc. 1, c.

X) Hánc igitur nefariam, pe�tiferam,mon�rtrife-

ramque infaniarum fal�arum cum �uis haere�i-
bus abominationem plus ‘�olita no�tra aetate

cernentes invalui�le , ne for�an chri�tiani��imum

regnum, quod olim caruit monftro, .…. inficere
valeat, etc. :
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L: behauptet, daßes feine Abgötterey�ey,

durch Be�chwörungen,Zauberwerke, und andere

magi�cheKün�tedie Freund�chaftundHülfe
von

_bö�enGei�ternzu �uchen: -

IL oder wenn man den bö�enGei�ternêt:

was darbringe, oder ver�preche,oder zu ihrerEhre
etwas’kú��eund trage, damit �iedie Wün�cheder

Men�chenerfüllen:

:

INI. oder wenn man mit den�elbenein ausdrü>-

liches, oder �till�<weigendesBündniß eingehe:

IV. oder wenn man Gei�terund magi�che
- [Kräfte in Steine,Ringe, Spiegel, oder Bil:

der, welche in ihren Nahmen geweiht �ind,

ein�chlie��e,oder �iedadurch zu beleben �uche.

, V. Es i�tein Jrrthum: daß man magi:

he Kün�te, oder andern «von Gott und der

Kirche verbotenen Aberglauben in guten Ab�ich-
tenúbeñ dürfe. Nach dem Aus�pruchedes Apo�tels

darfman nichts Bö�esthun, damit etwasGutes

heraus fomme. /

VI. Es i�ein Irrthum: daß es erlaubt

�es,
Zauberey durchZaubercyzurüfzutreiben:

oder



ódet VI.Femanden zudispen�iiren, daßexe
che Mittel brauchen dürfe.

VIL Es i�tein Jrrthum,wennmant iii
daß magi�cheKün�te, und Operationen ohne

vernünftigeGründe‘von
dex Kircheverboten

worden C ra

IX. Es i�ein irriger Wahn:‘daßman di
magi�cheKün�tedie Gottheit bewegenkönne,die

bö�enGei�terzu zwingen, daß�iens Be�chwss
rern gehorchenmü�ten.

:

X. Es i�tein Jrrthum: daßdie Ruche:
i

‘rungen, die bey magi�chenOperationen vorge:

nommen werden,zur EhreEs Mede un)
ihm wohlgefallen:i

XI. daßeben die�eKiucheritieaitigeOpfer
_ fur die bö�enGei�ter,und eben deßwegenverdam:

mungswürdigeAbgötterey�eyen:

XII. daßheilige Wörter und Gebete, Fa:

�ten,Reinigungen, und Enthaltungen,Mes:

255

�enund andereguteWerke,die bey magi�chen

Operationen ausgeûbtwerden, ent�chuldigen,
und nichtvielmehranklagen:
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XII daß die Propheten , und andere Hei:

“ligedur< magi�cheKän�te ihre Wei��agungen,
und Wunder verrichtet, und

Zoufelausgetrie:
ben hätten:

XIV, daßes mögli �ey,durch�olcheKün�te

den freyen Willen anderer Men�chenzu zwingen,
und �ieAndern unterthan zu machen:

_XV. daß magi�cheKün�tedeßwegengut,

und'von Gott �eyen,weil diejenigen,welche

�iebrauchen, bisweilen etwas Gutes dadur<

bewirken, oder zu bewirken die Ab�ichthaben :

XVI. daß die bö�enGei�ter durch �olche

Kün�tewirklichgezwungen werden, und nichtviel:

mehr �ichbloß�o�tellen,um Abergläubigezu

berücken:

XVII, oder daß magi�cheGebräuche und

Operationen,Be�chwörungennämlic)Anrufuün

gen, u. �.w. nie durc die Vermittelung von

höô�enGei�terndie gering�teWirkung hervorges

bracht haben. Die Gottheit gibt dergleichen
_biêweilenzu, wie aus den Zauberern des Phgs

‘xao, und andern Bey�pielenerhellt, entweder

|
zurPrüfung der Gläubigen,oder zur verdien:

ten
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ten Sirafe: von einzelnen Pert�onen,ode” weil

verhärteteSünder in:ihre: Bosheit dahin (ge-

geben:�ind,und verdienen, auf eine �olcheArt

SEE
und hintergangen zu werden.

“ XVIIL'Es i�tein gotteslá�terlicherJrtthurnz

daßgute Gei�ter�ich:imn-‘Steine ‘ein�{hlie��en-Las:
Fen; oder Bilder, Kleider“.�.w. weihen, oder

nüh ändereDinge: thun,dié_in dew

RERE
H enthalten�ind.

«XIX. Es i�tein Jrrihum; daß das:Blut
von einer Eule, ‘oder: einem “BoŒ, oder vo

andern-Thieren,‘öder daß-Jüngfernhäuté,oder

die Häute von Lôwenund andern: Thieren-dur<
magi�cheKün�te:die Kraft. capri és eis
�terábzutreibe: 56 Jt Fg

2) XX, daß Bilder vönGdI:piödervoti

zi

Etz
oder vonBley, oder: vön“ wêi��emund röthem

Wachs,oder von andern Materien, na<hdem

�ie-angewi��enTagen;und nachgewi��enVor-

�chriftengetauft, exorci�irt,und geweiht; oder

vielmehr:véxfluchtwörden,- wunderbare Ktäfte

Erhalten;dergleichenin den

et
ans

geführt.Gerdenaal a3tirand
: «Dritter Bgnd. R

fL

“xx.
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XXL daßés niht Unglauben uttd Abgötte:

rey verrathe;¿*wenn-man: �olcheBilder brauche,

utid -ihnen übernatürlichè“Kräftezutraue:
“25 XKE daß einige Dämonen ‘gut, und ‘gná-

dig: ? Andere allwi��end„und nochAndere weder

�elig“noh verdammt-�eyen: iD 21 S

XXUL daß die :Räucherungen,welche matt

bey �olchenOperationen: vornimmt,: in;Gei�ter

verwandelt werden, oder ihnen gebühren:#7.

"XXIV. ‘daßcin’Gei�tKönig des Mörgen-
landes, ein Anderer des Occidents,êin Dritter,

“

und Vierter der Réiche‘des ES ‘und‘der
Mitternacht �eyen:te

Éttt ¡HCL HA

XXV. daß die Hntiligitziitsdeibahedent

Himmel bewegen, auf die vernünftgienSeeler

deti�elbigen.
-

Einfluß ‘haben,welchendër“côr-
perliche Himmel über den RER Le
ausúbt- e èade

¿ XXVI. daß die diga auri�iianVa�c
des, und die Ent�chlie��ungenun�ersWillens
unmittelbardur. himmli�cheEinflü��e:hervorge-
bracht werden :' daß mam �olcheEinflü��eduk<

gewi��emagi�cheUeberlieferungenerkennen?tôn:

á
Î 7e :
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né: und daß es- auch erlaubt �ey,die Wirkün-
gen der�elbenmit Gewißheitvorherzu�agen.

XXYVIL Es i�tendlich ein gefährlicherJrr-

thum, daß man durch magi�cheKün�tezum An;

�chauendes. göttlichenWe�ens,oder der reinen
Gei�ter:gelangenkönne. — -

Ger�onfuhr auh nach:der Ausfertigung
die�erArtikelfort, theils dur<h-Warnungenan

den jungen-Cronerbenvon Fränkreich.y),-theils
dur<hStreit�chriftengegen die -damahligenVer:

theidiget-des Aberglaubensdié.Anhänglichkeit
an A�trologie, -a�trologi�chenBildern,und Tage:

wählerey„zu vernichten z). Sein Lehrer und

Freund:hingegen, der gro��eCardinal, Pierre

SORES 4rororo, AN 4559sMUY
y) Trilogumafrologiae theologizatae: Anno 1419.

‘-adDelphinum unicum regis Franciae filium p.593.
2) Man �eheden Traétatumcontra �uper�titiolam

dierum ob�ervacionem, prae�ertiniInnocentum,
I c. p. 608. das opu�culumadver�usdoâri-
nain chujüsdármMedici dere&i in Montepef�ulano,

*

�culpentisin numisnmaté -figuram

-

leonis cum

certischaracteribus pro curatioiié renuin etc.

p.612. et (q: den - Tra@atum contra Magi
ftrum Jacobum Angeli Medicum fudii in�fignis

village Monti:peflulani ; de ob�ervationedierum

Militaui
ad opera. þ.ó15. und p.617. Tra-

tatumi-Magi�triJoannis de Ger�on de erroribus
Circa artem 1nagicam , et ârticulis reprobatis:
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d' Ailly war fe�t.überzeugt, daßdie Vérbiñ:

dungen von mehrern Plattetenin dem�elbiget

Zeichenvom Anfange der Wekt her gro��eRe-

volutiönenlind Zerrütkungenin ‘ganzenStaaz

_ Fen, oder in ‘hert�chendenFamilien“hervokge:
- bracht hätten;unddie�eBehauptung �uchteex

dur die Detkmähletalter und neuèr"Zêiten

darzuthuna). Bödin wunderte �ichdhne als

len GrundbŸdarüber , daß Johannes Piz
cus, Graf und’ Für�tvon Mirandula , die fal:

�chenBerechnungendesCardinals als etwié�ene

Wahrheitenangenommenhabe©. "Nochmehr
:

: M
“zu

a) Bodinds de republ, IV. pi 625. “Infinitus:fibr,
�iomnes omnium errores in eo genere com-

pleâi  velim: �ed eos modo refellere placet,
qui ‘plas �aperefibi videntur+ ‘cajusmôòdiœæí
Petrus Alliacus Cardinalis, ‘Is enim’-rétumpu-

©

blicarum ‘ac religionum ortus, convet�iones ,

obitus, a fuperiorum ‘planetarumconcur�upen-
“7 dere �cribit, ©

dQ.

A

-b) Man �ehede��enLibrosadv. Aßrol. 4; ci:p:289.
Quod! vero ‘Petrus Alliacen�is: alrero- ópu�culo

Aürologiam hiftôriae,altero theologiaeæonciliare
volutrit , «¿ plane’ non  lando ;* �ed’ damno,
éxecroï y atque déte�tor, Johannes Picus
widerlegt den Cardinal von Ailly weitläuftig
Lib, *V.icap2y. € fo. 6 DI

,

ic) Aé mirun mihivi�umeñ, quamobremJ. Picns
Miraudulaeprinceps i�tius hominis errores �ane

GB *

puden-

_—_
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zu verwundern i�tcs, daßBodin, der cin

eifriger Vertheidigerder A�trologiewar, die

‘Angabenund Grund�äßedes Cardinals d°’Ailly

nicht geltenla��enwollte: -

In keinem Jahrhundert las man die Wer-

fe des Griechi�chenund Nöwmi�chenAlterthums'

mit einem �olchenEnthu�iasmus, als im funf,

zehnten; und dennoch trug dies feurige und
allgemeine Studium der Alten, �oviel wir

jeßt urtheilen können, zur Bekämpfung,oder

Ein�chränkungdes Aberglaubensnicht mehr bey,
als die Bemühungender Wahrheitsfreundeim

vierzehntenJahrhundertgethan hatten. Viet
leiht war Alphons von Arragon der einzige
Für�t�einerZeit, welcher die A�trologiever;

lachte, und zu �agenwagte, daß die Ge�tirne

bloß die Thoren regieren, da die Wei�enhin:
/ gegen den Ge�tirnengebötend), Alle oder

fa/

pudendosin coele�tiumorbium doârina pro
‘- certis et compertis demon�trationibus habuerit.

) AlphoufusAragonum rex ¿2 �olos a�tcologos
;

A Curia �uaarcebat; prudentercenlens, fibi non

Opus eorum induf�triain, eo quod fidera fui
ï08

regere, fapientes-aftris ceu�eret imperare.
L

R 3 Delia



fa�talle übrige Könige und Für�tendes funf

zehnten Jahrhunderts“,und zwardie gelehrten,
wie die ungelehrten, die gei�treichen,wie die

blôden , die frommen wie die ungläubigen la:

gen in den Fe��elndes a�trologi�chenAberglau-

bens, und unterhielten an ihren Höfen nicht

Etwan einen , oder einige, �ondern6. 7. 8.

Sterndeuter e). Ludewig XI, hörte weder
die Stimme’ dex Gerechtigkeit, noh! der Tu-

gend und wahren Klugheit;und eben die�er

eigenmächtige Ludewig unternahm nichts,

ohne vorher �eineA�trologengefragt zu.haben£).
Der gelehrte König Matthias Corvinus

von Ungarnwürde vox Kummer über das Un-

glû>, von welchem "er glaubte, daß es ihm
durch eine Eklip�eángekündigtworden , ge�tor:

ben �eyn,wenn niht Johannes Regiomon-
tanus den König getrö�tet,und ihm aus den

_Ge�tirnenbefohlenhätte,daß er �einHerz er-

heitern,

LS REUEFILS feh in

e) Mezeray [V. p, 112.

“_F) Camines IV. 289.
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héitérit, und �eineSorgen zer�treuen�olle2);

Der’ gelehrte Ungari�cheErzbi�chof,der den

Johannes Regiomontanus mit dem. Kön

ge Matthias bekannt machte, intere��irte�ich

vorzüglichdeßwegeifür die�engrof�enA�trono:
men, ündüberhäufteihn mit Ge�chenken: daz

mit Johannes Regiomontanus die fehler-
haften tabulas dire&ionum verbe��ern,und

eben dadurch die a�trologi�chenOperationen er?

leihtèrn, und berichtigen möchteh). Selb�t

in Jtalien wurden diejenigen Für�ten,welche

�icham wei�e�tendünkten, von den A�trologen
DHA ' E am

2) Johannis ofi

puit
ft vita in Ga��.Oper.

Vol. V. p. 466. Praetereo quám magni apud
illum fuerit Regiomontanus habitus; nam et

eum �ibipaene a��iduea�lideread mnen�amjuf�fitz
er non �emel te�tatus e�t,debere ip�i�e valetu-
dinem reftitutam. Videlicet cum aliquando
periculo�elaboraret, et Medici fru�train húmo-
ribus morbi cau�am requirerent, animadyvertens

Regiomontanus merum effe cordis languorem,
occalione capta ex Eclipfi, quae ne�cio quid diri
in illios vitam fuiflet minitara, edixit qua�iex

A�trologia,cui ille -plarimmum tribyebat, nihil
aliud quam vitae principio, cordi puta exhila-

“rando, �uavibusquerebus fovendo efe incam-
_“ bendum,
h) ib,

R4
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cndiè

am mei�tenirregeführt. Philipp{Visconti-
der lezte Mailändi�che-Herzog ‘die�esNahmens
erführes durch a�trologi�cheBerechnungen;und

andere Zeichendeutereyen1), daß “Franciscus

Sforzia der gróô�teund ruhmwärdig�teFür�t

�einerZeit werden würde; und- die�eBereche-
. nungen und Zeichendeutereyenbe�timmtenihn

vorzüglich, dem- Abentheurer �eineTochter- zur
|

Gemahlinn zu geben. Ludewig Sfortia, der

Mohr genaunt , der �i<h,wie Tiber „ �einer

Li�t,‘und li�tigenVer�tellungrúßmte,’ folgte
cinem A�trologen,den er mit Golde über�hüts

teté, �oblindlings, daß er, wenn der Stern-

deuterihmcine glü>lihe Stunde ankündigte,
oft behdem�{limm�tenWetter, und den �hle<-

te�tenWegen mit �einemHof�taataufbrach , als

wenn er dem nahenFeinde hätteentfliehenmúüs-

�enk). Freylich �ahes der Sterndeuter nicht

vorher , daß Ludewig der UT7ohr von den

Franzo�enwürde gefangen, mit Maul�chellen

geinißhatidelt
y in ein eben �o�{mählicesals

i
Z

eni) ex mathematicis vatibusquedidicerat’,

.,

, Phi.
lelphi orat, �ele. fol. 5.

k) del Rio Il. c. p.264
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hartes Gefängnißge�te>twerden,und �einLes
ben darin be�chlie��enwürde. Der von den

Literatoren des 15. Jahrhunderts �o.

-

�ehr

-

ge-

prie�eneFriederichHerzog von Urbino wav s
cin eifriger For�cherund Anhänger der A�trolo-

gie, und der“ gelehrte Arzt Pontanus übers

�eßteund commentirtefür die�enFür�tendie hun-

dert a�trologi�chenRegelndes Ptolemäus1):
wel<he Commentarien des Pontanus gewiß

das am -�{ön�tenge�chriebeneSy�tem der

Sterndeuterey find. Noch gegen. das

“

Endo

des funfzehntenJahrhunderts wurde ganz Jta«

lien , das man fúr deneinzigen Siß der Küns-

fte und Wi��en�chaftenhielt, dur< alle Arten
‘von Vorbedeutungenund“ Zeichen in bange
Schrecken ge�eßt.Nichtbloß dieVorbereitunz

gen der Franzo�enzu Wa��er,und zu Lande,

�agtGuicciardinim), �ondernauchdie Uex

berein�timmung
des Himmels und der Men:

�chen

D Centum Ptolemaci �antentinea Pontano e Grae,
©“

co in

EE
tralatae atque expolirae. Floren-

tiae 1520. 8.
m) Lib, 1. fol. 22. der Venet. Auêgabevou

1574. 4. /

: NR 5
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�chenkündigtenun�ermJtalien die bevor�tehen!
den Drang�alean. Alle, die �< dafür aus:

gaben, daß �iedie Zukuñftentweder dur< wis:

�en�chaftlichesStudium, oder dur göttlicheEin-.

gebung erkennten , ver�ichertenein�timmig, daß

�ichgrö��ereund häufigereRevolutionen, und

�elt�amere,und furhtbarere Vorfälle zubereite-

ten, als man�eitvielen Jahrhunderten in ir:

gend einem Theile der Erde erlebt habe. Zum

nicht geringeren Schreckender Men�chenver-

_ breitete �üich allenthalbendas Gerücht, daß �ich

in ver�chiedenenTheilen von Jtalien; Dinge

zugetragen hätten,die ganz wider den gewöhn:

lichen Lauf der Natur �eyen. Jn Puglia
wollte man in der Nacht drey Sonnenan ei

nem neblichten Himmel „, und zugleich die hef-

tig�tenBlibe und Donner�chlägewahrgenom-
men haben. Jn dem Gebiet von Arezzo hatté

man der Sage nach viele Tage hinter einander

eine zahllo�eMenge von bewaffneten Männern

auf ungeheuern Pferden durch die Luft reiten

ge�chen,und zugleich das Geräu�chvon Trom-
meln, und Trompeten gehört. Jn vielen Ge-

S

genden
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genden von Jtalien hatten die Heiligenbilder;

und andere Statüen ‘�ichtbarge�hwißt: viele

Ungeheuervon Men�chenund Thieren waren

gebohren; und andere widernatürlicheEr�chei:

nungen häufigbemerkt worden, weßwegenalle

Völker um. de�tomehr mit unglaublichen SchreŒ-

ni��enerfülltwurden, da tan’ �oviel von det

Macht und von der wilden Tapferkeitdes hi
zö�i�chenVolks gehörthatte, —

|

Die�em herr�chendenAberglauben�tellten�ich

im funfzéhntenJahrhundert nur Wenige mit

nachdrü>lichemErn�tentgegen. Am muthig�ten
erklärte �ichder berühmte Graf und Für�t,J0=-
‘hannes Picus von Mirandula gegen den

a�trologi�chenUn�innn), in de��enFuß�tapfen

bald nachher�einNeffe, Johannes Franciss

cus Picus trat o). Johannes Picuszeig-
te die Nichtigkeitder Grund�äße,oder vielmehr
der Voraus�ebungen,'auf welchen dieA�trologie

_ beruhte, die Schädlichkeitdie�ereiteln Kun�t
i

i �o

n) in den X11. Libris di�putationumde Afßrologia
PeTTS der Ba�eli�chenAusgabe �einerWerke.

0) De rerum praenotioné libri novem ,- Vol. IL
Þ. 251. et �g.HIE Ausgabe.
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�owohl. it Rük�iht auf Religion„als ‘auf

Sitten, und Wi��en�chaften,und die Wider:

�prâche,die Unwi��enheit, Nachlä��igkeitund

Jrrthümer der A�trologen�ogründlih und

ausführlih, daß�elbZHzenricusCornelius -

Agrippa nicht umhin konnte zu ge�tehen,daß

kein Vertheidigerder A�trologieihn zu wider:

legeñ gewagt, und wirklichwiderlegt hätte-p).

Er beweist , �agtAgrippa, mit den �tärk�ten

Gründen, daß die A�trologieniht �owohleine

Erfindung der Men�chen,als bö�erGei�ter�ey,

wodurch �iedie ganze Philo�ophie,die‘Medicin,

Ge�ekeund Religionzum Verderben des men�ch:

lichenGe�chlechtshabenvernichtenwollen. Zus-

er�tnämlichnimmt �ieder Religion alles An:

�ehen,entkräftet die Wunder, und vernichtet
die göttlicheVor�ehung,indem-�ie-lehrt,‘daß

Alles von den Ge�tirnenabhange, und dur<
„--Con-

p) De Vanitate �cientiarumc. 31. p. 63-

-

Scrip�it
autem adver�us a�trologosrecentioribus annis

duodecim libris Johannes Picus Mirandala , co-

pia tanta, ut vix ullum perierit argumentum :

tanta autem e�icacia , ur ‘haâenus nec Lncius
Balantinus acerrimus Afrologiáe Propugnator,
nec alins quisquamnhbujus artis defen�or hané
ab addudis a- Pico rationibus potuecit �alvare.
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Coti�tellationenbewirkt werde." Sie bögün�tige
fernerdas La�ter,indèm �ic‘denWahn hérvote

brindt, daßdie Meti�hexvom Himmel herab
gleich�amdazu gezwungen"werdet. Sie

-

bes

fléift und verkehrt allé nüßlihé Wi��en�chaften,

bé�ondèrsdie Philo�ophiéünd' Medici dadurch,

daß�ieden Men�chenvön ‘der'’Erfor�chungder

Hatltlichen Ukt�ächen‘auf
-

�chimäri�cheFabelü,

utid von kräftigenHeilmittelnauf eitlé, und

Vektderbliche‘Opérationenhinleitet. Siepirft

endlichGe�eße,Sittèit, und alle’Regeln»1det

«Klugheitübér den Haüfeit, ‘dæ@�ie,wenig�tens

vormahls,‘beyallen häuslichen‘und“öffetitlichèn

‘Ge�chäften‘�owohl“úber‘dieZeit , als ‘über

dié‘Art und Mittel,“wie: man" etwas anfangen
|

und ausführenmati‘gätiz
allein: zu Erage:

zogen würdê = 43t

_ Au��erden'‘beidenFüt�tet?vonMicandulá
lebten in der leßte Hälfte* des funfzehnter-
Zährhüundertsno<"tmehrere'berühmteMänneë,

wélchedie ‘A�trologieverwarfen. Johannes

gas; �agtdrültete!PicusD
iner

;
E

| aT ter Tber

q) ‘p.283.

:
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der gkö�ten-Mathematikerun�ererZeit. enthielt
�ich-nicht nur be�tändigvon a�trologi�chenWahr-

�agungen,�ondern er--hatte�ich.au< in den

le6ten Jahren �eines-Lebens vorgenommen, da:

gegen zu �chreiben:

«

woran er bloß durch.-den

Tod: verhindert: wurde: 7, Die�ergar nicht an-

maa��endeMann ge�tand„daß er die �tärk�ten

Bewei�egegen das Da�eyn,und die Wahrheit
der: A�trologiehabe: welches Ge�tändnißmir

häufig.von Andern, und auch von meinem, und

�einemFreunde Luchinus „ gleichfallseinem
gro��enMathematiker * wiederhohlt worden i�t.

So ‘oft ferner Paulus Florentinus „der

ein’gro��erKenner der Griechi�chen,„und Latei-

ni�chen:Literatur, ein gro��erArzt, und-no<

grö��ererMathematiker war, von der-A�trologie

redete; �ooft erklärte er �iefur fal�chund-trúg-

lich, und führteals«einen �ichernBeweis Fol-

gendes an: daß er in �einereigenen Nativität,

die er auf das genau�teunter�ucht„ gar keine

Lebenver�prechende-Con�tellationgefunden, un-

geachtet er fünf und achtzigJahre : glülich zu:

xuckgelegthabe, Jch könntenoch viele lebende

Welt:
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Weltwei�enund A�trönomen-nènnen, welchedie
A�trologie:verachten; allein. i} weißniht, ob-es

ihnen lieb wäre; wenn ihz:-dürch.die Angabe

ihrer Nahmenden Haß mächtigerMen�chen

gegen �ie:erregter). Auch:un�er-‘Uar�ilius
hat gegen die! A�trologege�chkieben,'indem ex

den Plotin Übex�ebte,tid uslegte. Wenn

er ‘bisweileniù �einenBemühungen.für die

Ge�undheit.-der «Men�chenHülfe im Himmel

�uchtz�owün�chter eher¿1álszer es glaubt,

daßer da Hülfe finden werde. Jch+kann von

den Ge�innungehdie�esMannes ;: “den ih auf
das. genau�te-kenné,ambe�tenzeugen. “Keiner
hat mich ófter und kräftiger zur AufdeŒungder

Betrügereyen-der A�trologie?aufgemuntert/ als

Mar�iliusz-und-�o-oft wit? us munter mit

einander ‘untethaltenz-�o:bietet uns

-

nichts �o

�chr,als die A�trologie,Stoff. zum Scherze
dar, be�onders.wennPolitiänus;, die�erbitte:

re Spötter alles Aberglaubensdazu fommet.
:

| Zulegt
x) Älèerciàmultosetiain“ex his, qui vivunt, er
E oplios , et a�tronomos tde �euriéntessSe

neício, an invidiam adver�us �e concitari'
velint hominum coeli , fariqusPpotentium,
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Zuülehßtdarf. ih doh au< dâs “Urtheil.un�ers

Fréundes , des Lricolaus Leonicenus niht’

ver�chweigen.“Ungeachtet er' alle Wi��en�chaften,
und be�ondersdie “Mathematiktief ergründet

hat; �overachtèr:er doth die wahr�agendeA�tro-

logie �o�eht;daßer behauptet: die gelehrteru

a�trologi�chen:Schrift�tellerhätten?�elb�t*nicht

geglaubt, was ‘�iege�chriebenhätten; �ondern

�iewären dazu theils dur<h ihke Hab�ucht¿und

theils durch die Unwi��enheitder: Für�tenbewo?z

gen
worde MEL aca cs

3m Was Pietro:vot: -Mar�ilins-Biemeno;
“undderHülfe�agt;welche�einFreund biswei

len im Hinimel �uchte,das bezieht�ichauf die?

fs Mannes. drey»Bücher de vita: und be�on?

ders auf das ¿Dritte de vitacicoelitus cómpas-

rxanda_s): welches ‘eine’voll�tändigea�trologi�che

Anwei�ungi�t„wie man vermittel�teiner wei?

�enBenutung-a�trológi�cherRath�chläge�ein

Leben erhalten , und: verlängern„und alle �eine

Handlungen mit der Hoffnung.eines glü>lihen
Erfolges A dess Einflu��esder Ge�tirne

:
a

pit
“

6) Baliléae 1529.8.

%
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einrichten könne. Wie weit der Aberglaube
des Ficin ging, als er dies Buch �chrieb,kann

man allein �chonaus der Ueber�chriftdes

2zte Capitels�chen,die ih in der Note mitthei-
len will t): i

i :

;

Auch im fünfzehntenJahrhundert verdamm-

ten mehrere Päb�tedie A�trologie,Chiroman-

tie, und andere magi�cheKün�te,und unter�agten
das Le�envon Büchern, in welchen die�eKün-
�tegelehrtwurden u). Vermögedie�erVerbote

nahmman in Frankreich im FJ. 1494. einem

Arzt

-

Simon Phare'es �einea�tronomi�chen

Schriften weg. Der Arzt unterwarf �ichan:

fangs dem Urtheil des gei�tlichenRichters. Dies

reute ihnin der Folge, und er appellirte al�o

andas Parlement, um �eineBücherwieder" zu
erhalten. Das Parlement zog die theologi�che

Facultätin Paris zu Rath. Die�everdammte
:

die

t) De a�tronomicadiligentiain liberis procreandis :

in praeparandis epulis : in aedificiis atque habi-

ouf
et ve�tibus, et quantum curare talia

n) Johannes Picus in oper. p, 289, Delrio T. IL

P- 275.
:

Dritter Band.
° _S

t
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“

die A�trologie,und verurtheilte den Sterndeu-

ter: welche Ent�cheidungdas Parlement auch

wirklih vollziehen ließ x). Man wird bald

le�en,wie viel die bisher angeführtenStreit:

�chriften,und verdammenden Bullen, oder Re-

�pon�avon Páb�tenund theologi�chenFacultäten

“gefruchtethaben.

Vielwirk�amerwar zum Unglückdes men�ch-

lihen Ge�chlechtsdie berüchtigteBulle, womit

_Innocenz VIII. im I. 1484. die beiden He-

xenrihter Jacob Sprenger, und Heinrich
In�titoris nach Teut�chland�andtey); und

denen bald mehrereähulichevom Alexander

VI, Leo X., Hadrian VI. und Andern folg-
ten 2). Innocenz VIII. veranlaßte dadurch

zwar nicht zuer�tden. Proceß wider Zauberer

und Zauberinnen, wie Zauber nachher�elb�tein-

�aha), da er anfangs das Gegentheilbehaup:
SR tet

x) Crevier IV. 472.
y) Die Bulle �tehtbeym Hauber B. kl. 1. u. f. S.
z) ib. S. 152. 277. 282. de Cautz Pp.175.
a) Ul. 532. u. f.S. Selb�t in Italien wurden

�olcheProce��e�hon in der Mitte des 14. Jahr-
hunderts geführt, und der berühmteRecytss

z

gelehr-
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tet hatte; allein er und �eineNachfolgerwurden
durchihre Bullen gegen Zauberey, und die un:

be�chränkteBevollmächtigungvon Jnqui�itoren
die Ur�ache,daß Zauberey als ein herr�chendes

La�terange�ehen,daß alle Arten von Unfällen
der Zauberey zuge�chrieben,und daß der Proceß

gegen die Hexen auf eine allen bisherigen kai-
|

�erlichenund kanoni�chenRechten wider�prechen:

de Art ‘betrieben wurde. Junocenz VIII.

�agtin �einerBulle, daßer mit gro��erBetrüb-

niß vernommen, daß"be�ondersin Oberteut�ch-

land, und in den Rheini�chenBisthümern:und

Landen viele Per�onenihrer eigenen Seligkeit |

verge��en,�ichmit dem - Teufel verbunden, und

dadurch un�äglichenSchaden an Men�chenund

Vich, an Weinbergen, Gärten, Feldern und
Wie�enangerichtethätten. Gewißif es „

-

daß

Teut�chlandauch im �ehszehntenund �iebenzehn:
ten Jahrhundert dasjenigeReich blieb, in wel:

chem das Unwe�ender Hexenproce��eam mei-

�tenund läng�tenwüthete, und Friederich
:

:

Spee
gelehrte Bartolus verurtheilte in einem
Ne�pon�oeine angebliche Hexe zum Tode. de
Cautz p, 161.

S 2
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Spee �owohl, als der Verf. des malleus ju-
dicum bezeugenbeide, daß un�erVaterlaud

durch die vielen Hunderté von rauchenden Scheis

terhaufen bey allen übrigenVölkern�tinkendge:

worden �cy.Anfangs wider�ebten�ichgei�tliche.

und ‘weltlicheRichter �owohl, als das Volk

deit Hexenproce��enaus eben den Gründen,“aus

welchen die�enachher wieder be�trittenwurden.

Es gelang aber endlih den abergläubigenund

boshaftenInqui�itoren, allen Europäi�chenVöl-

kern den Wahn von der Allgemeinheitund

‘furchtbarenWirk�amkeitder Zauberer und Zau:

berinneneinzuflö��en;und die weltlichenund

gei�tlihenRichter merkten bald, daß keine an:

dere Klage für �ie�oergiebig �ey,als der He-

xenproceß. Vielleiht würde die Bulle von

Jnnocenz VUL. nie’ vollzògenworden �eyn,

oder dochnichteine �oallgemeine und dauernde

Inqui�itiongegen ein erdichtetes Verbrechen,
- de��enman alle Men�chen�chuldig‘findenkonnz

te, hervorgebracht haben, wenn niht der Pab�t

‘gerade�olcheMänner, dergleihHeinrich U70-

litoris, und Jacob Sprenger waren, , als

Voll:
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Vollzieher�einerBefehleausge�uchthätte,Die:

�eMánnererfüllten niht nur ihre JInqui�itoren?
pflichtmit dem grö�tenEifer, �ondern�ietrugen

auch in der berüchtigtenMalleusmaleficarum

das er�teGe�ebuchfür den Hexenproceß-zu-

�ammen,dur< welchesGe�ebbuchdas Verbre: ‘-

«hen der Zaubereyeine unläugbareWirklichkeit

zu erhalten �chien,und dem Aberglaubenund

der Bosheit eine unbegränzteHerr�chaftüber die

Un�chuldgegeben wurde b).
Unter den gro��enGelehrtendes funfzehnten

. Jahrhunderts. trugen zur fernern Begün�tigung

geheimerKün�teund Kenntni��eKeine, grö�ten-

theils widerihre Ab�ichtmehr bey, als Johan-
nes Picus , die�ermuthige Be�treiter der

A�trologie,und de��enFreund, YTiar�iliusFi-
:

cinus,
b) Dek Malleus maleficarum ev�chienzuet 1489.

und wurde fn den näch�tenJahren oft wieder

aufgelegt.Zauber 1. 26. 39. S. Zauberer=

zählt die Schi>�aledie�esBuchs , und be�on-
ders die Kün�te�ehrgut, deren �i<die Vers
fa��erbedienten,um ihrem Werke eine gehöri=

ge Autorität zu ver�<haffen.Sprenger war
der Hauptverfa��er, und die�erwird daher oft
als der Einzige genannt. -

S3
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cinus, welchen Picus endlih von der Anhänge

lichkeit an der A�trologiegeheilt hatte. Jener
| beförderte den Hang zu geheimer und überna-

turlicher Weisheit dur die lebhafte Empfeh-

lung der Magie und Cabbala c): die�erdurchdie

Ueber�ezungder Schri�tender neuern Platoni-
ker: und beide durch die ungeme��enenLobreden

auf die Platoni�chePhilo�ophie,und die Pla-
:

Eg
Je)

toni�chen

c) Unter den ueun hundert Sägen , welche der
Graf Johannes Picus von Mirandula in

Nom vertheidigen wollte, war auch die�er;
Nulla ef �cientia, quae nos magis certificer
de divinitate

SN quam magia»et cabbala,
Man �ehede��enApolog.p. 110. in ejus op.
Vidi in illis, beißt es ferner p. 218. de dignir,
‘hom, von den Cabbali�ii�chenBücheru der Jus
den, (te�tise�t Deus) religionem non tam Mo-

�aiícam,quam Chri�tianam: ibi trinitatis my�te-
rium , ibi verbi incarnatio, jhi Me��iae divini-
tates, ibi de peccato originali, de illigs per
Chri�tum expiatione, de coeléiti Hierufalem,
de ca�u daemonum, de ordinibas angeloram,
de purgatoriis, de inferorum poenis. Son
Sixtus der WV. ließ drey Cabbali�ti�cdeBüs-

cher in das Lateini�cheüber�ezen, Und Alex-
ander VI. billigte in einem Breve vom J.
1493. die Apologiedes Grafen Jobann Pi-
cus für �eine 900. Säge. Dies Breve i�t
vor den Werken des Grafen abgedru>t. Jo:
bann Reuchlin erwähut de��elbenin �einem
Augeu�piegelS. 29. in van der Hardt Hi�t. Re-
form. Pl p, 29.
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. toni�chenWeltwei�en,unter welchenFicin den

Plotinus, wie den Plato für wirklich in�pi-

rirt hielt d). Indem man die Fuß�tapfendes

Johannes Picus, und des Kicinusverfolg: -

te, verwickelte man �ih immer mehr und mehr
in die Labyrinthegeheimer Wi��en�chaften.Man

verband mit der bisherigen Magie und A�trolo:

gie mehr als jemahls die Jüdi�cheCabbala, und

die Theurgie der neuern Platoniker ; und indem

man dies Gewebe von Träumereyenbis zu ei:

ner himmli�chenWeisheit erhöhte,gab man

�ich�elb�t,und Andere entweder jedem Aber:

glauben, oder den unwürdig�tenBetrügereyen
Preis, die beide in geheimen Schulen ge-

lehrt, und von geheimenSe�eli�chaftenaus:

geubt wurden.
y

Die beiden HäupterdetgcheimernPhilo:

�ophie,die gegen das Ende des funfzehnten,
und im Anfange des�e<szehntenJahrhunderts

‘

�oviele Anhängerund Bewunderer fand, wa:

“ren Johann Reuchlin , und Franciscuis

| Geor:
d) Ficin. Praef. ad Plotinom.

j

S 4
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Georgius Venetus e). Beide Männer

waren überzeugt, daßdie wahre Weisheit detn

Men�chenau nit dur< den be�tenGebrauch
�einerSinne, und �einerVernunft, �ondern.

allein

e) Jener durch �eineBücher de verbo mirifico,
et de arte cabbalißica, die�erdurch �einecan--

‘tica tria de Harmonia mundi totius. Venetiis

1525. fol. Reuchklin und F. G. Venetus wa-

ren nicht die er�ten, oder einzigen, �ondern
“nur die vornehm�tenUrheber, und Verbreiter

*

der hohen Glaubens - uud Wunderweisheit.
Reuchlin nennt �elb�tden Johannes Picus,

Und einen bekehrten Juden Paulus Riccius
als ‘die Er�ten, welche die GeheimniFe der
Eabbala in der neuern Zeit bekannt gemacht
hätten. De arte cabbal. Lib, Ul, fol, 52. inp.
62. Hagenau 1517. fol, J< weiß niht, ob
folgende Stelle fol, 13. de art, cab. guf den
Riccius , oder auf einen Andern paßt: Noßi-.

ne, frägt Marranus , eum virum, periti�lime
Simon , gui primus Latinis Cabbalae vocabulum

— ¿i Próôdidit? Novi nempe, antwortet Simon , ip-
�um olim exulantem apud Gallos ert Allobrogas
pul�imguepatria atque fugatum acerrime ab
invidis quadam dete�tabiliper�ecutioñepropter
eximia phi�o�ophiae�tudia , ‘et nobile ingenium.
Im Zeitalter des Reuchlin „ und Venetus
waren noch F. Aegidius, General der Ere-
miten des h. Augu�tin,“und Perrus Galg-
rin cin Minorit. als geleyrte Cabbali�tenbe-
rühmt. Von beiden kommen Briefe an den
Reuchlin in den Epi�tolis vicoruin illù�trium
ad Joannem Reuchlinum Phorcen�emvor, Man
�eheauch Agrippae Epi. Lib. Vil, Ep.22°
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“SQL
allein dur< eine unmittelbare göttlicheErleuczs
tung des reinenVer�tandeszu Theil geworden
�ey,und werden könne; und daßal�oauchwir nicht

durch Nachdenken und Schlü��e,�ondernbloß

dur< den Glauben“dazu gelangen könnten £).

Beide waren der auf Erfahrung gegründeten,

und Gründe fordernden Philo�ophie,vorzüglich
¿

der

f) Reuchl, de arte cabbal, Lib, L, fol. 7. L. béf.
fol. 24 - 27. Quaproptér acerrimum divinae

cognitionis mera et nuda fide con�tantis ho�tem

et in�idiatorem arbitror logicum efe �ytlogis-
mum, qui Theo�ophi�tarumau�uatque u�o,
deum et angelos, mentesque beatas et �impli-
ciflimas ultramundani f�aeculi virtutes, et om-

ne �imul “aeternitatis agmen, ert quicquid e�t

 _ufquam hiftoriacum de rebus �upecnaturalibus,
id totum humanae mortalitati �ubjiciatrationis
di�cur�oinveniendum, probandum, dirigendum,
be�.fol. 26. F, Quonam modo igitur a�rmare

quis aufit, divinitus revelato, et humanitus
invento pari dignitate credendum e�le, ni�i

qui totus pa�catur�yllogi�mo, ficut bos foenño,.
Sane quae, amabo te, intercedit dignitatis pari-
tas i�tius,et illius ? Fidele illad, at i�tud�cibile,
Mens illius �edesef , i�tius ratio. Illud defluit
a lumine �uperno,i�tud ex �en�aducit originem,
In mentis regione aliqua �untnece��aria, quae
in ratione Zutimpo��ibilia.In mente datar

coincidere contraria, quae in ratione longi��ime
Fepärantar. Stärker konnte �ichfein auf Glaus
ben dringender Schwärmer ausdrücen,

S5
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der Averroifti�thari�toteli�henSchulphil�ophie

abgeneigt, welche‘die Meynungen des Ari�to-
‘teles und Averroes auf Unko�ten‘der Chri�t-

lichen Religion vertheidigte,und die Lehren von

der Ewigkeit der Welt, von der nothwendigen

Wirk�amkeitGottes, von der Nichtigkeit einer

be�onderngöttlichenVor�ehung,u. �.w. ohne

Scheu vortrug 8). Beide glaubten , daß die

áchteWeisheit nur den Juden geoffenbart,und

von die�enin ihrer Cabbala rein , und unver-

fäl�chterhalten worden. Die Cabbala, �agt

Veuchlin, i� eine �ymboli�chegöttliche Ueber:

lieferung, die dem er�tenMen�chenbald nah

dem Fallzu �einemTro�te,und dem men�chli:

chen Ge�chlehtezur er�tenWiederher�tellung,

und zur heil�amenErkenntniß von Gott und

göttlichenDingen mitgetheilt, und dann von

Ge�chlechtzu Ge�chlechtdur< eine unverrükte

Ueberlicferung fortgepflänztworden i�tbh). Vön

den

g) Veñeti Harm. mundi Cant. I. fol. XI. XX. XXIV,
er Reuchl. II. cc.

h);De arte cab. fol. 6. G. Ef enim Cabbala di-
vinae revelationis

,
ad �alutiferam dei et �epara-

tarum formarum contemplationem traditae �ym-
:

bolica
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den Juden, behaupteten Reuchlin, und Ve:
netus, �eydie in der Cabbala enthaltenegôött-
liche Weisheit zuer�tzu den übrigen Morgen-

ländi�chenVölkern, und dann auchzu den Gries

chen gekommen, denen �iedur< ihre älte�ten
Dichter, und Weltwei�eu,be�ondersdurchden

Pythagorasund Plato úbergebenworden 1).

Beide hielten die erditeten Fragmente des
Orpheus, und Mu�äus, die Orakel der Si-

‘byllen,die Griechi�chenSchriften des Hermes

Trismegi�tus, und des Zoroa�terfür ächt,

und zweyfelten gar nicht daran, daßPythago-
ras und Plato die Cabbala der Juden �owohl
in Aegypten, als in Palä�tina“kennen gelernt

hâttenk). Be�ondersfand Reuchlin zwi�chen
der

bolica receptio, quam qui coele�ti �ortiuntur
af�atu, reâo nomine Cabbalici nominantur.

Ferner fol. VII. M. 1X. 5. Quo �ermonefinito,
ille damnatus et aerumno�us Adam: divinae
clementiae gratiam habuüît. Haec fuit omnium

prima Cabbala, primordialis. �alutis nuntia,
0 rem gratam, 0 cau�amdéfiferabilem. Man
�eheferner fol. 65. D. De Verbo Mirifico fol. 9.

Et 12. Tubîngae 1514. fol i

i) Reuchl, de arte cabbal. im ganzen zweyten Bu-
he, andde verbo mirifico fol. 14. Georg. Vé-
uet.

\

k) ib
ol. 3. Lo. et ZL.

7
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der Jüdi�chen-Cabbala, und der Philo�ophie
des Pythagoras, wie �ievon den �pätern

Platönikerndarge�telltworden i�t,eine �oauf:

fallende Achulichkeit,daß er in und mit der

Einen auch die Andere herzu�tellen,und bekannt

zu machen glaubte 1). Beide �timmtenin ihren
Begriffen von dem We�ender Gottheit, von

dem Ausflie��enaller Dinge aus Gott, und

von demnHange oder Hinauf�teigenaller Dinge

zu Gott, von der Harmonie aller Dinge in der

Welt, von den Einflü��ender himnili�chenKräf-

te auf die Unterwelt, von“ den Rangordnungen
der We�en,von den guten und bö�enGei�tern,

am mei�tenaber in den Vor�tellungenvon dem

Zwecke, und Wirkungender wahren Weisheit,

oderder Magie 28Cabbalaüberein. Den

A Zweck

O In dedic. art. Cabbal}Italîae Marf�ilinsPlatonem

edidit , Galliís Ariftotelem Ja, Faber Stápulen-
�is re�tauravit. Implebo numerum, et Capni-
on ego Germaänis ‘per me rena�centem Pythago=«
ram,tuo nófni dicatum exhibebo. Id tamen

‘ubiqueHebraeorum Cabbala fieri non potuit,
eo quod Pythagoraephilo�ophiade Cabbalaeo-

“rum praeceptis initia duxit, quum Patrum me-

nodriadi�cedense magna Graecia rar�ns-in Cab-
biftarum volumina incubuit, Man verglcich6

das
s

ganze ¿aweyteBuch, be�.fol, 28-350.



Zwe> der himmli�chenWeisheit, oder der göttz

lichenCabbala �etztenbeide in einen vertraute
Umgangmit guten Gei�ternm), und in eine

genaue Vereinigung mit Gott, wodur< der

Men�chgleic)�atnin Gött verwandelt werde n)
EEE alici US

m) Reuchi. de ártê- cabbal. Lib. L fol. 20, Ss
Unde oritur intima Cabbaliftae cum Angelia
amicitia, per quam aliquando

‘

nomina divinæ

vite cogno�censres admirandas conficit, quae
vulgus miräácula nominat, etc, ;

u) De verbo mirifico fol. 1. Nam fi liceat ina
feriora conferre �uperioribus,ficut âuima �ecuna

dum �en�orfit aliquid idem“ágn cum �en�ibi4

libus, et �ecundum intelletum tum intelligibi-
libus; îta quoque et amplius per fidem fit menge

noßtra cum �upernisintelligentiisau eadems
er cum deo connjuéta. fol, 13. Poterunt autem

“

inenarrabili unione conjungi, ut unus idemque
et humanus deus , er divinus homo cen�endus

*

fit. fol. 22, Ar vero ficut ea proprietas, gzà
transmutamur in denm, et humanzm naturam

excedimnus ,' �ecretanobis et occulía eft, ita

jure optimo deus ei occulta, et �ecreta quoque
nomina dedit, eisdemque ‘paa quaedam indi»

dit, quibus ob�ervatismox ad eorum debitam

prolationem pro votò nó�tro praeíensip�eacs

cedat. Fenet. Cantic. tert. ‘Tonus ext. cap. IX.
et q. - Sacramentis homo redditur perfeQior
in �eip�o,et cum deo magis f�onorus, ,. Sa--

crificiis -expiatur. —
/ Eleemo�ynisabluitur, =

Per�onat-homo virtutibus, = Le&ione imbibit,
unde modulari poflic homo. — Meditatione

. Praeludit, = Oratione modulatur. — Con*

templatione introducicur, — Mao GR
i

X=
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Als Wirkungen die�esUmgangs mit höheren

Gei�tern,und die�erinnigen Vereinigung mit

Gott �ahenbeide die Herr�chaftüber die ganze
Natur, und die Kraft an, Wunder, oder we:

nig�tens�olcheDinge zu thun,welche Über die

Kräfte aller übrigenMen�chengingen 0). Bei-.

de erklärten für die vornehm�tenWerkzeuge

wunderthätigerKräfte, oder für die vornehm-

�tenMittel wunderthätigerWirkungen gewi��e

“heiligeWorte und Charaktere, welche entweder

‘dieGottheit vormahlsden Urhebern der Cabbala

geoffenbart habe, oder die auh jekt noh dem

Men�chenin dem Umgangemit Engeln ge-

offenbart‘würden. Es �eyfreyli<h un�innige
Ts :

Ver-

Exfta�i et excef�u transmutatur. = Non igi-
tur contenti, ut nonnulli faciunt, evehere ho-

minem usque ad unionem cum deo, ad ulte-

riorem

'

ultimumque gradum ip�umdeducere

conabimur, ad transmutationem �cilicet cor-

, poris in �picitum, et �piritusin deum. fol. 68.
- 0) Reuchl, lc. et Venet. Cant. tert. fol. 45. Ho-

mines �uo loco po�iti,et concinni facile rebus

omnibús dominantur. fol, 49. Cumigitur con-

tenti fint aliqui, quantum ars, ingenium, er

natura no�tra patitur, maritare mundum,, et

applicare aâiva pa�livis,ii �apientes,veri ‘philo-
iophi, aut magi dicuntur, naturae �ecreta,et re-

rum �ymbolarimantes,
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Verme��enheit,wenn einigeGaukler vorgäben,
daß man Götter auch wider ihren Willen durch

gewi��eCharaktereund Worte zwingen könne p)3

nichts de�toweniger�eyes unwider�prechlihwahr,

daß der Men�chdurch die göttliche Gnade heili-

ge Worte und Charaktere be�ibe,und erhalten

könne, wodurch er in Stand ge�eßtwerde, �i{<

die Vereinigung mit Gott, oder die Er�cheinung

von heiligen Gei�ternzu ver�chaffen,oder den

gewöhnlichenLauf der Natur zu verändern 9g).
| Das

_P) Deverbo mirifico fol. 20. Quare pudeat ali-

quos , et quidem ut ipfli �e putant,' optime de
philo�ophiameritos , qui cum alia multa non

mediocriter in�aniaeatque dementiae �emitarmm
gradientia profitentur, tum vel hoc maxime
moliuntur, ut nobis per�uadeant.,artem effe

Certain , ad cujus- regulam necefflitate quadam
deorum voluntates vel angu�tiisverborum , vel
chara&erum vinculis aftringantur, cam injuf�u
nihil agant, et qui ju�ferirnon regi, �ed re-

gere con�uevit,quippe qui �ummus ef, id-
circo ‘figmentis inferioribús nequaquam �ub-

je@us.
g) Man �eheau��erden {on angef. Stellen

no<h Reuchl. de acte cabbal. fol. 57-59. f. 62.
f. 78. Jh �chreibenur einige Stellen ab.. £.57.

“At fi qu oratione in �upplicationibusutimur;
non ideo fit, ut deum vel angelos �yllabisaut

diGionibus , tanquam erga inortales u�i com-

moveamus, �ed ut vires' noftras in ardorem
:

illorum
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Das heilig�te,und wunderthätig�teWortwar

“nachdem Reuchlin das Wort Je�us, und

alle Buch�taben,
*

aus welchedie�esWortbe:

�teht; und eben die�erNahmewar es, zu de��en

Erläuterungund Verherrlichunger �einWerk

de verbo mirifco �chriebx). Durch die�es

heilige Wort können auh die bö�enGei�ter

am mächtig�tengebändigtwerden s).

Wegen der Harmonie, oder des genaueit

Zu�ammenhangesder ganzen Welt glaubte �o
'

x

‘1
á

gG wohl

illorum incitemus etc. Pari ratione per f�enf�iz
bilia nos �ignaquocunque in�tituto compo�ita
videmur invi�ibilem divinitatem attrahere, cum

tamen nos ip�osmobiles ad immobilem divini

tatem attrahamus. f. 58, non fignificativaë vo-

ces plus poflunt in mágia,- quam ‘�ignificativae,
f. 78. �agtder Jude Sinton von den Chri�ten:
Nam ea gente nihil �ub hoc faeculo eft in

opificio �ignorum, chara@erum, et vocum ad-

mirabilius, quumfigura crucis, et nomine Je-
�u �itunt macia, ventos mitigant, fulgura re-

pellunxr, |

:

r) fol. 59. Jungite univer�a haec, et cogno�cez
tis facile omnium potenti�limamu�quequaque
apparuif�evirtutem, et operationgem �emper
efficaci�limam, per nomen ‘avorumá trigramma:«
ton‘, et patrum tetragrammatoen, -et filiorunm
pentagrammaton, id- ef, in natura S. D. 1,
in lege A. D. N. TL.in chariiate I, H $, WU.B,

s) de arte cabbal, fol, 77.

ODR
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wohlReuchlin, als Venetus an die Einflü��e

der himmli�chenKörper auf alle Gegen�tände

der Unterweltt): an die Vorbedeutungen der

Ge�tirne,und aller ungewöhnlichenEr�cheinun-

gen der Natur u): und an’ die Richtigkeit

von a�trologi�chenWahr�agungehn,wenn �ievon

erfahrnen Männern mit Sorgfalt verfertigt
würden x)

‘

(ib i

Die Werke des Venetus, und no< viel

mehr die des Reuchlin thaten dadurch einen

un�äglichenSchaden, daß�iedie magi�chenund

a�trologi�chenKün�tegleich�amheiligten, inden

�ieden Umgang mit reinen Gei�tern, und die

Vereinigung mit Gott als das lelte Ziel der
greta ; himm-:

q) Venet. Cant. Prim, fol. 79. 125 SS

u) Cantic. 11. fol’38. Et his temporibus expug-
*

nationem Byzantii ‘terrace motus indicavitz
novi�lime autem Venetis bellum, Bononien-
�ibusftragem, multisque régionibushorrendos
ca�e.

AE

x) Reuchlin zog �owohl den Johann Stöffler,
als den ‘Cuspinian über �eineNâtivitätzu

e Man-�ehedie Briefe des Sröffler an

den'Reuchlin, und des Reuchlinan den Cus-
pinian in dem er�tenBuche der vorher anges

führten epi�tolarumvirorumillußtrium ad Reuchs»
E

P43
i

;

|
1

«Dritter. Band. T
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‘himmli�chen-Weisheitdar�tellten;Und wunder:

volle Worte und Charaktere als göttlichedur<

unmittelbare “Offenbarungerhaltene Gnaden:

mittel ankündigten. Der Einfluß der vom

Reuchlin gereinigten, oder veredélten Magie
i�tdurch das ganze�e<szehnteJahrhundert be-

merkbar. Nicht bloßGelehrte,�ondernStaats:

männer und édle Krieger lérnten die Hebräi�che

‘Sprache,viel weniger, um-diè heilige Schrift
in der Grund�prachezu le�en,als um“ in die

Geheimni��eder Cabbala einzudritigen. Kaum
aber würde. �elb�tReuchlin �o viel, und �o

lange gewirkt“haben, wenn er niht in den

langwierigen-undgefahrvollenStreit mit den

Mönchen in Cölln verwickelt worden wäre.

Die�enStreit betrachtete man in gaz Europa

nicht bloß als einen Streit über das Schj�al
von einigen Hebräi�chettHand�chriften,�ondern

als einen Streit des neuenLichts mit der alten

Fin�terniß-Beuchlin erhielt nach einem acht

jährigenKampfemit genauer Noth..den Sieg,
ungeachtet“er von demKai�er,und denmei�ten

WRIesund gei�tlicheni den:AE
und



/

‘undvornehm�tenStädten, dem. aufgeklärte�ten
Theile. des Teut�chenAdels, und von den grö:

�en "Gelehrten in Teut�chland,,Frankreich,

England
-

und Jtalien “in“Schuß genommen,

und empfohlènworden war 1 Sth 19d

Reüchlin, und Venetus’ waren freylich
Schwärmer, die leere Träzme ‘für göttliche

Weisheit hielten ; allein �iewaren zugleichfrom:
méeuùd redlichMännek,die Andere von nichts

'zuüberreden�uchten,als wovon �ié�elb�tauf

das innig�téüberzeugtwaren, Die�enfron

men Schwärmernfolgtew bald ver�chmißteBe:

trüger, oder zweydeutige Sophi�ten,welche den

“Aberglauben,den �ie�elb�tHeimlich verlachten,

dazu-mißbrauchten, Andere zu berücken, 'ddet

wenig�tensdie frommengutgemeyntetSchwär:

meréyéneines Reuchlin, und Véênetuszu

eigeniüßigenAb�ichten-anwandten. Zu ?bie�en

Betrügern, oder zweydéutigenSophi�tenge:

hôrteHeikrichLO BEES
von

6 Leti

À litica�ehebe�.vintezzazu der art.cabba
Ts:
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Leettesheim,-der �owohlden Reuchlin, alé

den Venetus an _feurigem Genie, und den

Lebztern auh an manni{faltigerGelehr�amkeit,
und noh mehr an Bered�amkeitübertraf. Die:

�erráäth�elhafteMann durchirrte alle Ländervon

Europa, um geheimeWeisheit aufzu�uchen,lehr-
tè: bald insgeheim, bald öffentlih, was er ge»

funden zu haben glaubte, und gab endli<h das

ganze Sy�tem�einergeheimenWeisheit in den

Büchern de occulta philo�ophiaheraus: ‘wêlche

Bücher der voll�tändig�teInbegriff nicht nuv

‘der wei��en,�onderau< der �chwarzenKun�t,
' oder alles de��en�ind,was die Araber, die Ju-

den, die neuern Platoniker, und die neuern

Auslegerder Einen , und der Andern über er:

laubte ünd unerlaubte magi�che,und“a�trologi�che

Kün�tegelehrt hatten. Wenn man dies Werk.
des Agrippaliest, �overwandelt �ichdie gan-
ze Welt in einen ungeheuern Zaubergarten,in

welchem Alles geheinié-und übernatürlicheKräf-
te be�ist, Alles geheime und übernatürliche

Wirkungenhervorbringt,oder aufnimmt , alle

Ge�ebeder Natur aufhödren,oder be�tändigdur<
SS magí-
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magi�che"Kün�teverlektwerden, in welchem
endlih Magier und Schwarzkün�tlerallein

regieren, und nicht bloß über die leblo�eNatur,

über Men�chenund Thiere, �ondernauch �elb�t

über Götter und Gei�terherr�chen.Leider i�t

die Sache zu bekannt„ als daß �ieno< cines-

Bewei�esbedürfte. Dennochaber zeigen cs

die Schriften des Agrippa am mei�ten,daß

magi�cheund a�trologi�cheKün�teniemahls mehr

blúhten,als im �c<szehntenJahrhundert 2),

und daßbe�ondersdie edle Teut�cheNation in

die�egeheimenKün�tever�unkenwar a).
“

Eben der Hierophant, der alle Schähege:

Heimer Weisheit ge�ammelthatte, �chriebin der

Folge �einBuch de vanitate �cieutiarum,in wel:

em er vorzüglichalle geheimeKün�temit ei:

ner Bitterkeitver�pottete,und mit einer Gründ-

lichkeitwiderlegte, womit es Niemandvor ihm

gethan,oder zu thungewagt hatte. DasJahr-
\ hundert

zZ)Magicae artes omnes vicinas artes corruperunt,
Vivis Oper. Tom. I. p, 330.

a} Erá�. Encom. Moriae Edit. Ba�il, Germanî cor-

Porum. proceritate, et magiae coguitione �ibi

placent, p.166.
T3
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hundertwar zu �ehrverblendet, als daßdie�eBe�te

unter den Schri�ten des Agrippa das An�e:

hen betrügeri�cherKün�tewürde ge�chwächtha:
*

ben, wenn ihr Verfa��erauh nicht èrkläxt hät:

te, daß �ieeine blo��eDeclamation �ey,und

‘wenn er nichthin und wieder beruhigendeWor:

te hättefallen la��en,aus welchen �einefort:

dauernde Anhänglichkeitan eben - den Kün�ten

einleuchtete, gegen welcheer �ichals Declama-

tor erklärte b). Um �olcherBekenntni��ewil:
len vergaß, oder über�ahman die zu offenher:
zigen Aeu��erungen,dergleichen im drey��ig�ten

Capitel, und auh anderêwo vorkommen, Jch
|

bereue

b) 4. B. c. 45. p, 75. Neque tamen propterea
patet has“artes ( die �hwarzeKun�t) fabulas
e��e,nam ui�i revera eflent, atque per illas
multa mira ac noxia fierent, non tam arde de
illis �tatuifleut divinae ac humanae leges, eas
exterminandas e�e de terra , , , , Quin etiam

magi necromanticiillud naturalibus quibusdam
viribus ac vinculis fieri po��eautumaat, ficut
nos in libris noßris de occulta philo�ophiatra-

Favimus ; ideoquéantiqui patres, rerum fpicri-
tualium periti, non fine cau�a ordinaverunt,
ut carpora mortuorum �epelirenturin loco �a-
cro, ert luminibns �ocientur, aqua benedi@a
a�perganturc,thure incen�o �uffumigentur, et

expientur orationibus, quou�que�uperterram

extiterint.
i

|
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bereue die Zeit, �agtAgrippa e) welche i<

vormahlsauf die A�trologieverwendet habe.

Ich wün�chte,die�eeitle Kun�tganz verge��en

zu können. Jch habe �ieläng�tweggeworfen,

und“ würde �ienie wieder hervor�uchen, wenn

nichtdie zwingendenBitten der Gro��ender

Erde , welche �ehroft auch trefflihe Köpfe zu

unwürdigenDingen mißbrauchen,mich zur

Sterndeuterey zurückzögen,und mein eigener

Vortheilmir anricthe,“die Thorheit Anderer

zu benußen. Die A�trologenleben, und blühen
in lauter Erdichtungen,währenddaß die Dich:

“ter, ihreVorgänger,vor Hunger ver�chmachtend)."

Agrippa kannte �eineZeitgeno��enaus dem

i

TE Grun:
c) c- 30, P, 56- 57.
d) Tandem didici , totam hanc et onnem nulle

alio fundamento inniti , ni�imeris nugis et fig-
mentis imaginationum, ‘taedetqueet poenitecr
jn�umptaeolim operae, cupéreinque omnem
illius memoriàm, u�umqueexpoliare, abjeciqne
jam dudum ex animo , nec reaf�umecem um-

quam, ni�i me potentum violentae preces,
qui �olent nonuunquam ad indigna Artificia

magnis probisque ingeniis aburi, �aeperur�us

impingere compellerent , �uaderetquedome�tica

utilitas me aliquando illorum frui debere ftul-
UA, et nugas tantopere cupientibus nugls

ob�equi., , , Atque tamen in his fabunlis viyunt,
T4 ims
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Grunde. "Nicht das Werk de occulta philo�ophia,

�onderndas de vanitate �cientiarum zog ihm
die mei�tenFeinde, und Verfolgungenzu.

‘Ein Schrift�teller,der über geheime-Wi��en:

�chafteneinmahl�ogeurtheilt hat, als Agrippa
in �einemBuche de vanitate �cientiarum,ein

�olcherSchrift�tellerkann es nicht übel nehmen,
daß man an �einerAufrichtigkeitzweyfelt, wenn

er nachher wieder ein Lehrer und Lobredner der

verworfenen Kün�tewird. Die�erArgwohn
muß um de�tomehr wach�en, wenn eben die�er

Schrift�tellernicht�owohl eine dauernde Anlage
Zur“ ern�tlihenSchwärmerey,als vielmehr zur

Abentheurereyhatte, und wenn er �olcheDinge
von �ichund von geheimenWi��en�chaftenrühmt,
als Agrippa wirklich rühmte.

So wie Agrippa �eineSchrift de occulta

“philo�ophiaauf den Rath des berühmtenAbts

Tritheim, die�esLehrers des Kai�ersMaxis

milian in der En e), unternommen

Tl hat-

©

imponunt, Iucrantur Añrologî,- poetis interim
earaundem inventoribus ezregie e�ucientibus,

e) de Cautz p. 172.
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hatte £), �oarbeiteteer ûber zwanzig Jahre

nachher�einein der Jugendge�chriebenenBüz

her de occulta philo�ophiaauf den Rath und

unter dem Schuke eines Erzbi�chofsvon Cöll

aus dem Hau�eWied umz und nun ge�tand

Agrippa �elb�t,daß man �iefür ein Werk

‘�einesreifern Alters halten könne; und“ daß

alle

£f) Agrip. Epi�t.Lib, T. Ep. 13. Hinc concitatus
eft in me �piritusmeus, atque propter ip�am
cum admirationem, tum indignationem volut

et ego philo�ophari, non illaudabile opus me

fa&urum exißtimans, qui ab ineunte aetate

�empercirca mirabilium e�e&uum , et plenas
myfteriorum operationes curio�us, intrepidus-
que extiti explorator : fi Magiam ipfam vetu-

fam, f�apientumqueomnium di�ciplinam ab

impietatis erroribus redimitam, purgatamque
et �uis rationibus adornatam re�tituerem , et ab

injuria calumniantium vindicarem. Quod ut

jam diu ip�emecum deliberavi, nunquam ta-

men in hanc arenam de�cendere ha&enus au�us

fui, Verun po�tcollatum inter 10s Herbipoli
de his rebus �ermonem, tua praecellens peritia
et dottrina, tuagque ardens adhortatio audaciam

mihi, animumque addidit, Tritheim fonnte

nicht Worte genug finden , um die�eArbeit ei-
nes jungen Mannes nah Würden zu loben z

ib. Ep. 24. Opus tuum ... quanta cum yo-

luptate �u�ceperimnus,nec lingua mortalis un-

quam potelt exprimere, nec �cribentis calamus
referkre,

4

T5
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alle diejenigen, welche etwas daraus levnten;
die�esdem Erzbi�chofevon Cölln zu verdanken

hätten g). Die Cabbala, oder wahre Magie
ver�chafft,�agtAgrippa, die genau�teVer:

einigung mit Gott, und die unbe�chränkte�te

Herr�chaftüber die-Natur ki); und einige Jah:
re nachher erinnerte er den Rath in Cölln

daran i), daß keine andere Wi��en�chaftraer4 #

2) Dedicat. Libr. primi; Habes itaque opus non

tam juventutis, quam etiam prae�entisaetatis

._noßftrae. Er �<{riebdies im J. 1531. Und
Dedic. Libri �ecundi; e qzibus quotusquisque
po�thacprofécerit, aut aliquid fruÆus excerp�e-
rit, tibi referat, ad�cribatquegratiam, qui hu-

jus editionis occafio fui�ti: quodque foribus pa-
refais haec e vinculis emitterentaur , facultatem
praeßtiti�ti, ;

h) 11. 6. Bine provenit nos in natura conftitu-

tos aliquando �upranaturam dominari; ope-

rationesque tam mircificas , tam �ubitas, tam

arduas efficere, quibus obediant manes, tur-

bentur f�idera- cogantur numina, f�erviantele-
menta :; �ichomines deo devoti, ac theologicis
i�tis victutibus elevati imperant elementis ,

-

pel-
lunt nebulas , citant ventos,  cogunt nubes in

pluvias, curant morbos, �u�citantmortaos ,

¡quae omnia apud varias gentes fata fui��e, ca-

nunt Poetae , recitant Hi�torici: .….. fic Pro-

phetae, �icApo�toli, fic caeteri viri Dei maxi-
nus claruere potentiis etc.

_{) Lib, VIL Ep. 26. p- [o34. At fi neminerunt,
'

“PicusMirandulanus, et Capuion Phercenfis jam
çon-

{
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über alle göttlicheund men�chlicheDinge, �elb�t

über die Gottheit Chri�ti�ovoll�tändigbeleh:

re, als die Magie und Cabbala. Damit man

aber niht glauben möchte, daßman durch blo��e

“anhaltendeBetrachtungen das lette Ziel der

Magie erreichen, oder ohne Gefahr erreichen
fônne ; �ofügte er mit gro��erKlugheit hinzu,
daß die Neligion- oder Frömmigkeitdie�esallein

niht bewirke, und wenn es auch ge�chehe,daß

man alsdann ganz von der Gottheit ver�hlungen

werde, und nicht lange leben könne k). Manfin-

de �elb�tnicht cinmahl, �chrieber �einenFreunden,

in den verbe��ertenBüchern de occulta philo-
�ophia,Álles,was der Men�chbrauche, um zur

himmli�chenWeisheit zu gelangen, indem ex

den Schlü��eldazu �ichund �einenVertrauten

pore
—

convicerunt, nullas efe �cientias, quae nos de

rebus cum naturalibus, tum coele�tibus, atque
divinis, etiam de Chri�ti divinitate magis cer-

tificent, quam Magia et Cabbala.

5) de occult, phil. 111, 6. Sed nemo pote�tope-
rari per puram et �olam religionem, ni�i qui

©

totus fa&us eft intelle@ualis, Quicanqusautem

�ine admixtione aliarum virtutom, per �olam

religionem operatur, f�idiu Ber leveravétitin

“Opere, ab�orbetur a pumine , nec diu poterit
FIYeres. 1

4
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/ vorbehalten"habe 1). — Unter denen, welche

den Agrippa in den lekten Jahren �einesLe:

bensum die Mittheilungder geheimen Weis:

heit baten , flehte keiner inbrün�tiger,

"

und

ern�tlicher,als ein Augu�tinermönch,und Doctor

der Theologie,Aurelius ab Aquapendente.
Jc habe, antwortet er die�emm), in deinem
Briefe deine ganze Seele, wie in einem Spiez,

gel ge�ehen.. . . . Was die verlangte Philo�o:

‘phiebetrifft, �owi��e,daß die wahre undgründ-
liche Philo�ophiedarin be�teht,Gott den Schöpfer

aller Dinge zu erkennen , we�entli<mit ihm

vereinigt, und gleich�am�elb�tin die Gottheit
umge�chaffenzu“ werden n). Der Schlü��el

: die�er

1) 111, Ep. 56. Clavem'totius negotii mihi, ami-
cisque, quorum ‘té unum ne dubites, re�ervo,
Nefas �iquidemeffet, et �acrilegium,hunc omni-

um con�cientiae publicare. deo non traditurc
ille �criptis,�ed�pirituiper �pirituminfonditur,

Auch Lib. V.' Ep.14. Wenn "man das Datum
die�erBriefe mit der Zeit der Dedication an
den Erzbi�chofvon Cölln vergleicht; �o�ieht
man, daß Agrippa die Bücher de occulta phi.
lo�ophiamehrmahl muß verbe��ert, und erwei
tert. haben. i

m) V. Ep. 29. x

'

n) Es i�tder Mühe werth, die gotteslä�terlichen,
ohne alle Spur von my�ti�cherSalbung hinge-

i

�chriebe-
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. die�erWeisheit i�tder reine Ver�tand.Jeers

habenereDinge wir mit die�emerkennen, de�ts
höhereVollkommenheitenerlangen, und de�to

grö��ereDinge können wir ausrichten. Eben

‘die�erun�erVer�tand“kannmit den göttlichen

Kräften nicht'vereinigt werden, und die Gèheim-

ni��eder Natur; und der Gottheit nicht durch�chauz
*

en, wenn er niht das Flei�ch,in welches er einge:

‘�chlo��eni�t,überwindet.Wie will der Gott finden,
der �ich�elb�t:inStaub.und A�cheverlohren
hat? wie Jemand das Gei�tige.ergreifen, det

in Blut und Flei�chver�unkeni�t?Welche

Früchtefann das Saamenkornbringen, wenn
es nicht vorher verfault i�t? Wer in die�eGes

heimni��eeindringenwill, der muß �terben,der

Welt, -dem-Flei�che,allen Sinnen, und dem

ganzen thieri�chenMen�chen.ab�terben: nicht,
daßder Cöórperganz‘von der Seele getrennt

: wers

�chriebenen‘Worte�ozu le�en,wie Agüippa
�elb �iehin zu �chreibènwagte. Te cire voloz
quod omnium rerum cogno�cereopificem ip�um
deum, et in illum ‘totá’ �imilitädinis imagine,
cen e��entialiquedam contadu , �ive vinculo

tran�ite,quo iple transforinetis, éfficidreqüedé<
us , ea demum vera, �olidaquephilo�ophiafit.
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verde, �onderndaßdie Seele den Leib verla��e.
Damit du di aber ni<t an mir icre�t,oder

glaube�t,als hätteih �elb�t�olche’göttlicheWir-

fungen erfahren; �obekennei<- dit “aufri{htig,

daß ih bisher durch:die Gefährèndes Krieges,

durch die Lo>kungen“des Hoflebens, durch die

Liebe einer zärtlichenGattinn, und dur< un-

zählige Abwechslungen des. Glücks zu “�ehr

herumgetriebenwurde, als daß ih jener göttli:

chen Gaben hätte:gewürdigtwerden können.

i Siehe michal�obloß als einen Wegwei�eran,

der Andern detti Eingang in den “Tempel der

Weisheit zeigen kann, vor welchem er �elb�t

�tehenblieb.

Wenn es nach allen -die�enangeführtenGe-

�tändni��enim gering�tennoh zweyfelhaftwäre,

wie Agrippa über die geheimenWi��en�chaften

gedacht,und zu welchenAb�ichtener �ie-gebraucht

habe; �owürden die�eZweyfel dur< die eilf

er�tenBriefedes er�tenBuchs gänzlichgehoben
werden. «Agrippa hatte �oviele natürliche

Anlagen zu- einem magi�chenAbentheurer, daß

er den Rath, welchen ihm der Abt Tritheim
:

gab,
Ss
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gab,�eitegröô�tenGeheimni��eja nicht allge
mein bekannt zu machen,�ondernnur einigen
auéerwähltenFreundenanzuvertrauen0), �chon.

mehrere Jahre vorher �i �elb�tgegeben hatte,
aber freylih auf eine andéreArt; alsder from

me My�tikerwollte. Agrippa hattevor dem F,
1507. p) mifmohrern �einerakademi�chenFreun;

de in Paris, zu welchenvorzüglichein gewi��er
Landulfus und Galbianus. gehörten,einen

geheimenBund ge�chlo��en,Und �ich,dahii
verabredet: daß alle Mitglieder.die�esgeheime
Bundes unter derAnkündiudg:desAgrippa �ich
durchdie Anbindung

|

und Ausübung:von gehei:
men Kün�ten,oder dur< géheime und“gefahr:
volle Unternehmungen"bey den“Köhigen ‘und

Gro��en“der Erde“unéntbéhtlihoder wichtig
machen, und �i gégén�eitigunter�tügen�ollten;

‘um’ �i‘dadur<Neichthümer-Ehreund-Rühm
jz

i
;

zu

0) Ep. 24. Lib. T. Unum: hoc tamen te monemuns
cu�todire praeceptum, ut vulgaria vulgarjbus,
altiora ‘veró et arcana altioribus atque �ecretis
tantum communices amicis. Da foenum bovi,
�accátum p�ytraco’tantum: intellige mentem ,

ne boum calcibus , ut plerisque contigit, �ub-
Jiciaris,

'

y) Man �ehedie eilf er�tenBriefe.
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zu ver�chaffen:Du�ieh�tes, �chreibtAgrippa
im I. 1508.an’ �einenFreund Galbian, wie

gefährliches i�t,�ihgegen die Gro��endes Ho:

fes unvor�ichtigzu äu��ern,die Alles, was�ie

höôren„ �ogleichvor ihren Für�tenund Königen

aus�chtwaßen,und auf un�ereGefahr die Gnade

der�elbenzu erha�chen�üchenq), Was die�e

nun von un�ernWundern gehört haben, das
wollen �iegleich durth ‘die That be�tätigt�e:

hen... Jh ge�tehees, un�erGlüE lächelt

uns jet freundli<h ‘an - und man macht uns

glänzendeVer�prechungen;allein die�eVer:
"

�prehungen�indauh mit gro��enGefahrenund

Drohungenverbunden. Du ha�tin dem Herrn

von Charonne zu hoheErwartungen von: mir

erregt. Die�erhat die erregtes Erwartungen
dem Könige �oübertriebenmitgetheilt, daß

Leßtererauf keineArt von der dadurchverant

laßten Ent�chlie��ungabzubringen i�t. Ich weiß

nicht, ob ‘ein guter ‘oder bö�erGei�tmich-zu

die�erSache verleitet hat. - So: viel �ehei<

ein, daß ih über Abgründenwandele,und ihr
i möget

q) T. Ep. 4. 5°
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mögetAcht geben, wie ihrmich daraus errete

ten könnet. — Die ‘geheimeSache, wovon

Agrippa in die�enBriefen vedet, be�tandin

einer Ver�chwörung,oder verborgenen ‘Unter:

nchmung gegen ein fe�tesSchloß, das fäâr

den Königgewonnen werden'�ollterx): eine Une
|

ternehmung,diezwargelang, die aber dem Agrip-

pa bald das Leben geko�tethätte. Nach allen
“

die�enüberwundenenSchreni��en,�chreibter an

�einenFreund Landulphus s), i�tes Zeit,

un�ereBrüderzu �ammeln’,den Eid, den wir
‘

ge�hworenhaben, zu wiederhohlen,und un�ern

Bund zu erneuern t). Ich habe jekt ‘einet

Alten’ bey mie, der zwar keine Gelehr�amkeit,

aber eine gro��eErfahrung be�it, und überdem

treu undver�chwiegeni�t. Die�enwill ih vor-

bereiten, und dann in un�erndurch heiligeEide
y /

vers

r) Ep. Ï. 10. po�texpugnatará noftris artibus ar-

cen nigrams <L

x5 GZalind �uperef�t,ni�i ut po�tot terrores in« -

qui�itionicommilitonunà in�i�tamus, no�tiaeque
conjurationis  renovemus juramenta, ut noß�tri

�odalitii reitauretur integritas.
i

Dritter Band.
- U
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ver�iegeltenBund aufnehmen. — Als Agrips
pa im folgenden Jahre �einGeld fa�tganz

“verreist hatte, �omeldete er �einemFreunde

Landulph, daßer vor's er�te�eineGoldmacher:
bude in Avignon aufge�chlagenhabe, um. neue

Hülfsquellenfür eine längereRei�ezu erhal:
ten u). Um die�elbigeZeit �chriebLandulph

an den Agrippa, daß er einen Kaufmann aus

Lyon, einen gebohrnenNürnberger kenten gez

lernt habe, der �ehrunterrichtet ‘�cheine- und

einegro��eBegierdebezeuge, mit dem Agrippa
bekannt zu- werden. Die�en �olleal�oAgrip-

'

pa auszuhohlen,und wenn er ihn tüchtigfinde;

in den Bund aufzunehmen�uchenx). Diê

Freunde des- Agrippa waren �othätigin den

Empfehlungen des Hauptes ihres Bundes, daß

Vornehme�ichvon allen Seiten herandrängten;,

um des Agrippa, und �einerGeheimni��e

habhaft zu werden y). Der Ueberbringerdie�es,

�chriebutter andern ein Freund an den Agrip-
pa

u) inf�tru&a �ólida no�tra ‘chry�otociofficina, Ep.
I. 20.

i

x) Ep. I. 11. atque illum, fi iv noftra velit
j

capitula , �odalitio ad�citum face,
it jurare

y) Ep, kl, 13. ert q. i
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pa 2), i�tder Bediente eines reihen und frey-

gebigenEdelmanns , der deines Raths und

Hülfe bedarf. Mit Freuden habe ih dir die�e

Gelegenheit eines Gewinns ver�chafft; doch

wün�cheih zugleichfúr ‘deineEhre und deine

Vortheile -zu �orgen.Komme, �obald als dy

fann�t, wenndu mit ‘einem gewi��enPompe

er�cheinen.kann�t.Dies wird das Zutrauen zu

dir“ au��erordèntliherhöhen; denn du wei�t,

wieviel oft ein einziges {dônesKleid über jene

Unwi��endenvermag, die den Men�chennur nah

der Au��en�eitebeurtheilen, Kann�tdu dich
nicht auf eine blendende Art zeigen, �oent�{hul-

dige dich, und ver�chiebedeine Ankunft : ih will

dir alsdann zu Hülfe fommen. Sollte der

hitzigeEdelmann dich in Dole überra�chen,�o

thue nichts, ver�prichnichts, als nachlangem

Bitten, und gro��enBelohhungen. Wenn du

auch no< �oarm bi�t,�olaß ja nichts davon

merken. Man muß das Ei�en�chmieden,�o

lange

2) Ep. 1, 20. Briefe von einem �olchenJuhalt,
als die�er,�indgewöhnlichnur

MELOamicus amico.

U 2
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lange es heißi�t, Siehe di<hwohl vor; ‘denn

dein Glück hängt von deiner Klugheit ab.

__

Solche Verbindungen, dergleichenAgrippa
{on in �cinerJugend �tiftete,�eßteer �ein

\
ganzes Leben fort, �owie er �cinganzes Leben

dur geheime Kün�tezu be�iben,und zu lehren

vorgab. Nicht Alle, die ‘er in der Folge in

�einen

-

be�chwornenBund

“

aufnahm, wurden

Wi��endedes er�tenGrades , oder mit
\

dem

Grö�tenaller Geheimni��ebekannt

“

gemacht:

daß kluge Men�chenden Glauben von Thoren
an geheime Kün�tebrauchen könnten, um fich

An�ehenund Vortheilezu ver�chaffen.— Die

geheime Ge�ell�chaft, welche Agrippa zum

Lehren und. Ueben von geheimenWi��en�chaften
�tiftete,i�tdie Er�tedie�erArt, die in der neuern

Zeit von wirklichen Gelehrten zur Bethörung
der Men�chengegründetwurde; und es kommt

mir höch�twahr�cheihlihvor, daß ähnliche

Ge�ell�chaften�eitAgrippa's Zeiten nie ganz

wieder aufgehörthaben, und daß vielleicht die

Ge�ell�chaftder Ro�encreußerdes vergangsnett
und gegenwärtigenJahrhunderts nur eine �pä-

tere
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tere Tochter des vom Agrippage�tiftetenOr:

dens i�t, Die Briefe die�esMannes. lehren,

daß die Mitglieder,und Eingeweihten �eined

Ge�ell�chaftúber-das ganze aufgeklärte Europa

zer�treutwaren, und

-

däß die Begierde der

Gro��ennach geheimen Kün�tenvon 1599- X533Z.

immer zutrahm,weil �iedur< gcheimeVerbin:

dungen mehrund- mehr augefaht, und. genährt

wurde. i

Es über�teigtbeynahe' allen Glauben,

-

daß

Agrippa und �einesGleichen.int einem Zeitz

alter, in welchem.die Religion und- alle Wi��ens

�chafteneine be��ereGe�taltzu erhalten. anfinz

gen, �olcheDinge vorgeben, und daß Für�ten
und andere Gro��e�olchenDingen ihren Bey-

fall geben konnten, als �iewirklich vorgaben
und annahmen. Es läßt �ichauf eine ganz
naturliche Art, ohneallen Aberglaubenund Eine

mi�chungvon Gei�tern-thun,�agtAgrippa a2),

daß man �eiuegeheim�tenGedanken in kurzer

Zeitauch in der grö�tenEntfernung mittheilt.
i Die

a) de phil. occulta, I. c, 6. p. Is

13
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Die Zeit, worin die�esge�chieht,läßt�ichzwar

nicht genau be�timmen.Jn vier und zwanzig
Stunden aber kann man es au< in der grö�ten

Entfernung bewerk�telligen.J< �elb�thabe es

oft gethan, und der Abt Tritheim wu�teund

brauchtedie�esGeheimnißgleichfalls.— Auch

ih, �chreibter bald nachher b), ver�teheGold

zu machen, und habe es oft ge�ehen.Doch

habe ih nie mehr Gold hervorbringen können,

als dié Ma��eeben die�esMetalls betrug,wor-

aus ih den Gei�tausgezogen hatte. Denn da

die�erGei�tein ausgedehntes We�eni�t,�okann

ex niht über �einMaaß hinaus einen unvoll;

kommnen Cörper in einen vollklommnern vere

wandeln: wovon ich aber nicht läugne, daß es

auf andére Arten ge�chehenkönne. Nachdem

Agrippa in der Schrift de vanitate�cientiarum

die Alchymikerund deren Albernheiten ohne

Erbarmung durchgegei��elthatte, �ofuhr er auf

folgende Art fort c): Was. jenes einzige gebe:
nedeite Subject des allerheilig�tenSteins der

Wei�enbetrifft, au��erwelchem es kein anderes
“

gibt,

b) 1. 14: p. 24. c) c. 90. p. 208.
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gibt, und das allenthalben gefunden wird: �s

hätteih bald den Nahmen der Sache verrathen,
und mih des grö��tenMeinrides �chuldiggee

macht, Jh will aber doch die�esGeheimniß

auf eine �olcheArt, und in �olchenUm�chrei--

bungen her�eßen,daß die Söhne der Kun�t

michver�tehenkönnen. Der Stoff des Steins

der Wei�eni�teine Sub�tanz,die weder zu feu:

rig, noh ganz irdi�<,oder wä��erig:weder

�charf, no< �tumpf,�ondernweih und �anft,

wenig�tensnicht rauh, lieblichfürden Ge�chmack

und Geruch , �chmeichelndfür das Gehör, und

befriedigend für den Ver�tandi�t. Mehr darf

ichniht �agen,tegeachterih no< weit

iactaDingevorbringenfönnte.

Es gibt ein Kun�t�tück,�otöletAgrippa
an einer anderen Stelle d), vermöge.de��enman

in cinem Ey, über welchemeine Henne brütet,

etwas der men�chlichenGe�taltAehnlichesher:

vorbringen kann. Jh �elb�tkann die�esKun�t-

de, und die Magier behaupten,daß das Pros

As |

duct

d) de occult. phil, I, c. 36. p, 51
:

e

2
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duct de��elbendie wahre Mandragora �ey,und

au��erordentlicheKräfte be�iße.— Es gibt
Hohl�piegelund andere Spiegel, wodur< man

die Bilder von wirklichen Dingen in beträchtz

lichen Entfernungen als Schatten in der Luft

er�cheinenmachen kann. Apollonius und Vi-

tellius haben von die�enSpiegeln in ihren
Büchern gehandelt, und wir le�enin den Wer:

ken der Alten, daß Pompejus unter andern

Ko�tbarkeiten,und Seltenheiten, die er aus

dem Morgenlande mitbrachte, einen Spiegel in

Rom gezeigt habe, in welchem �ichganze Heere

dar�tellten.Es gibt durch�ichtigeSpiegel, die,

wenn mant �iemit dem (Safte von gewi��en

Kräutern färbt, und mit einem kün�tlichenLich:
te erleuchtet, die ganzeumgebende Luft mit wun-

derbaren Ge�taltenerfüllen. Zh �elb�tver�tehe

einige �ichgegen�eitigent�prechendeSpiegel zu

verfertigen, die an hellem Tage Alles, was auf

mehrere Meilen im Umfangevon denStrahlen
der Sonne be�chienenwird, auf das deutlich�te

dar�tellen€)
Unter

e) de occulta phil, UI. c. I. p, 12L. 122,
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“ Unter-deit unzähligenBey�pielenvon gros:

bem Aberglauben, welhe Agtippa, oder

de��enFreunde von ihren Zeitgeno��enerzählen,

hebeih nur Folgendes aus, weil man es bey-

nahe für unmöglih halten wird, daßin der er:

�tenHälfte des �e<szehntenJahrhunderts �s

etwas habe ge�chehenkönnen. Höre, �chreibt

Agrippa ain einen Freund im J. 1528. f),
eine Sache, die chen �othôri<t,als gottlos i�t.

Un�erHof hat neulich mit gro��enKo�ten.einen

Zauberer aus ‘Teut�chlandkommen la��en,wel-

chem die Gei�tergehorchen�ollen,und von wel»

hem tnan hofft, daß er dem Kai�er eben �o
Wider�tändlei�tenwerde, wie vormahls JYan=-

mes, und Mambres dem Mo�es lei�teten.

Der Hof i�tüberzeugt,daß der Teut�cheZau:
|

berer die ganze Zukunftdurch�chaut,daß er um

:

/ : die

£) Epil. V. 26. In der SammlungderBriefe,
welche in deu operibus vinnibus �teht, i�tdie?

�exBrief über�chrieben!Amicus ad Agrippam.
Allein in den er�tenAusgaben der Bücher de

occulta philo�ophia,welchen die�erBrief angez
hângti�i, hat er die Ueber�chrift; Agrippa cuis

dam amico �uoin aula regis,

us
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die geheim�tenEnt�chlie��ungenweiß, daß er

Gewalt genug be�it,um die königlichenPrin:

zen durch die Luft zurüzubringen: daß-er feu:

rige Heere, Wagen und Pferde hervorzaubern,

Schäße hervorziehenund ver�eßen,Ehen, und

Licbesbündni��etrennen, und unheilbareKrank:

heiten, wie eingewurzelte Schwind�uchten,Was-

�er�uchten,und Aus�a6heilen kann. — Heißt

das nicht, ruft der Freund von Agrippa aus,

die ganze Natur, und den Herrn der ‘Natur
der Gewalt eines Zauberersunterwerfen,und

die Wohlfahrt des Reichs von den Feinden des

men�chlichenGe�chlechtsabhängigmachen wol;

len. Nein! es i�tkein Gott in
I�raelmehr,

U, �.Ww.

Einige Jahre vorher, ehe der Franzó�i�che

Hof �ichder erzähltenThorheit �{huldigmachte,

erfuhr man- es durch ein höch�tmerkwürdiges

Bey�piel,wie allgemeinder a�trologi�cheAber:

glaube in ganz Europa,und in allen: Ständen

verbreitet �ey,Jm J. 1524. eräugnete �i<

eine Vereinigung‘derdrey obern Planeten im

Zeichen.der Fi�che.Auch die übrigenPlaneten
waren

ÜE
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warten in wä��erigenZeichen, und überhaupt

trugen �ichüber zwanzig Conjunctionen von

Plateten zu. Hieraus �{lo��ennun die Stern:

deuter in allen Europäi�chenReichen, und be�on-

ders Johann Stöffler, daßdie Erde dur<

eine unerhörteWa��erfluthuntergehenwerde.

Carl V., alle übrigeKönige, und deren Räthe

geriethenin das grö�teSchre>en. VieleMen-

�chenverlohrenvor Furcht der Dinge, die kom:

men würden, den Ver�tand.‘Andere, und ün:

ter die�en�elb�tberühmteGelehrte lie��en�i<

Schiffe bauen, auf welchen �ie�i<zu retten

hofften 2). Ungeachtet weder die Erde, no<
B

ganze

2) Möh�ens Ge�ch. der Wi��en�ch.1 S. 41k.
be�.Bodinus de rep. IV. Cap. 2. p.626. Nan

plerique anno 1524. quo trium planetarum �u-

periorum centra conjugata �unt in decima par
'

te pi�cium„'caeteris planetis cum capite draco-
nis Aquarium, aut pi�cesaquatica figna occu-

pantibus.
*

Certe quidem eo anno ac meu�e Fe-

brnario conjugationes planetarum inter ip�os,
praeter inerrantia fidera viginti fuerunt: quae
res omnium admiratione digniflima vi�a eft,

Itaque añtrologi, toto terrarum orbe con�piran-
tes ad mundi hujus interitum levi��imorum ho-

minum mentes ingenti meto percterruerunt »

cum aquarum ‘'eluvionibus terram inundacum
iri tam con�tanter afirmarent, ur non’ de-

füerint,

F
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ganze Reiche und. Städte durch gro��eFluthen

zer�törtwurden; �owar doh das“ Jahr 1524-
ein �chrna��esJahr, und die mei�tenMen�chen

glaubtennun, daßdie Vorher�agungender Stern:

deuter durch den Erfolg wären be�tätigtworden h):

Die: Reformatoren im �e<szehntenJahr:

hundertwarfen mit gleichemHeldenmuth, und

Gei�tes�tärke/den grö�tenTheil des: Men�chen

wahns weg, womit Unwi��enheitund Prie�ter:

li�tin den vorhergehendenJahrhunderten die

Be�tealler Religionenverun�taltet hatten.
- Al-

lein weder Luther, no< V7elanchton konn:

ten �ichvon den Banden frey machen, welche

den *Europäi�chenVölkern dur< Sterndeuter

und Magier”wapen angeiegt worden. UTe-
dn

[anch-

+ fuerint, qui �ibi naves ad aquarum perfugia fabri-
carent: atque inprimis Auriolos Tolo�as, huma-
‘ni quidem juris cou�ultißimus, �ed qui leges
divinas aut 1gnoraret aut irrideret, etc.

h) Melanchton Declam. Vol. 1. p.381 Edit. Ar-

gentor. 1558. Jamperpetua experientia te�ta

tur, in�ignesconjunéiones habere in�ignesef�e-
-

&us, 1dque in tempe�tätibuspalam apparet,
Vidiitis concur�um Planetarum in-humido �igno
anno vice�imo quarto. Intumnerunt ubique om-

nes aquae , humidae tempeftares totins biennii
Fueruat,
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lañchton hielt der A�trologieeine Löbrede 5),

erklärte �iefür einén wichtigen Zweig der Nas

turlehre, und fur eine�owohl in Rück�ichtauf
das gemeine Leben, als auf die Sitten höch�t

nützlicheWi��en�chaft.Wenn man, �agter iw

die�erRede, die Zeichen der Zukun�tnicht hea
trachten �oll,warum hat �iedenn Gottes Finget

�odeutli ‘an den Himmel hinange�chrieben,-

und gleich�anihinangemahlt?" Da Gott die�é

‘Zeichen dem Himmel eingedrückthat, um dete

Reichen und Staaten die

-

ihnen bevor�tehende

Veränderungenanzukündigen;�oi�tes gottlos>

�einGemüthvon der Beobachtungder�elben

vor�eblichwegzuwenden.“Was �ind-

Eklip�en-

Verbindungen von Planeten, ungewöhnliche

Er�cheinungenauf der Erde, und am Himmel,„®

be�ondersKometen anders, ‘als Offenbarungen
Gottes über künftigebevor�tehendeGefahren-
und Unfälle?Werdie�everachtet, der verachtet

Gottes Warnungen k). Jun die�emJahre,

�<{teibt
:

i) de dignitate afßrologiae.vid, ejus declam;. I. c

k)-Le Pp.384. Cum autem deus has notas im

pre��eritcoelo, ut rebuspublicis denunciaret in
i

¡fén-
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�chreibtMelanchton an einen Freund zur Zeit

i
derReichsver�ammlungin Augsburg, �indviele

wunderbare . Begebenheiten gemeldet worden.

In Rom �olleine Maule�elinngebohren haben,
und die ganze Stadt ‘i�tdurch die Ueber�chwem:

mung der Tiber fürchterlih verheert worden

In der Nachbar�chaftvon Augsburgi�t ein zwey-

XópfigesKalb gebohren worden, wodurch ohne

Zweyfel eine gro��eVeränderungin un�ermgee

meinen We�envorgedeutet wird 1). Auf der
“

Ver�ammlungzu Torgau waren alle, oder die

mei�tenAnwe�endenkleinmüthig,und man wu�te

niht, wo man Hülfe, oder Rettung finden�olls

te. Währenddie�erStimmung der Gemüther
wurde Melanchton, der �elb�tniederge�chla:

gen und er�chöpftwar, hinausgerufen..Als er in

den Ver�ammlungs�aalzurückkehrenwollte, traf
er in cinem Zimmer, dur< welches er ging,

die

gentes ca�us, impietas eft, animos ab hac ob.
�ervatione Pror�usavertere. Eclyp�es,conjunâi-
ones, pProdigia, trajeQiones, Ccometae, quid
�unt, ni�i dei oracula, quae minitantur vitae
hominum ingentes calamitates , ac mutationes ?
Vaec fi quis contemnit, dei mouitus a�pernatur,

1) Declamat. T. II p. 642. L
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die Fraueneines Pfarrers; und zweyerDiakonen
mit -ihten-Kindern an. Eine von die�enFrauen

hatteein �äugendesKind an “der Bru�t, und

hörteein Anderes Gebéte ‘hér�agen,‘während
daß �iefúr ihren Mann Päftinackenin ein

Gefäßhinein�chnitt.Die�erAnblickrührteden

weichen Melanchton �o�ehr,daßer laut aus:

rief: wahrhaftig drey heilige, Und gottgefälli-

ge Be�chäftigungen!und mit frohem Herzett,
und heiterm Ge�ichtein die Ver�ammlungzu-

rú> ging. Luther nahm die �ichtbareVerän-

derung wahr, die in Melanchtons Zügenund

Bliken vorgegangen war ; und fragte �einett
Freund, was ihm dann Glüekliches begegnet�ey.
Laßt uns“ getro�tenMuthes ‘�eyn,antwortete

Melanchton: ih habe �veben diejenigenge:

�ehen,die für uns �treiten, und die �tetsun:
überwindlihbleiben werden. Die�eKämpfer

�ind-dieFrauen und Kinder un�ererGei�tlichen,

deren Gebete ih gehörthabe,und die Gott ge-

lvißnicht unerfällt la��enwird. Die gan-

¿e Ver�ammlungnahm die�eRede Uelanch-
tons als ein glü>lichesns

auf, und faßte
nun
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nun Ent�chlie��ungen,die treuer und �tandhäfter

Vertheidigèrdes reinen göttlichen Worts wür-

dig waren m). — Weil ih weiß, �agtUe-

lanchton in der “Redeauf“den Johannes

Regiomontanus n), daß die Gei�terder

Men�chendur< himmli�cheEinflü��ebefeuert

werden; �owill- ih die Zeit , und Con�tellation,

in welcher und unter welcher Johann von

Bônigsberg gebohren wurde, anführen.Ee

wurde gebohrenim J. 1436. am óten Junius,

4 Uhr und 40 Minuten nah Mittage. Ich
wün�chte,daß in der Ge�chichtealler Men�chen,die

�ichdurchgro��eVerdien�te,oder Mi��ethatenaus:

gezeichnethaben,die Horoskopeder�elbengenau

angegebenwürden. Der Horoskop vonRegi0-
montanus war der funfzehnte. Grad des

Scorpions, die Sonne, der Mond, und- dex

Mars und Mercur in den Zwillingen, welches

Zeichen nicht Wildheit, �ondernSanftheit, und

Gelehrigkeit des Gei�tes,und des Gemüths
:

ant:

m) Winshemii Orat. habita în funere Philippi
Melanchtonis p. 282. im 5. Bde det Oratiouum
Melanchtonis , Witebergae 1572: 8

n) Declam. T., UL. p.292. 93. -
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, ankündigt.— Ezechiels Wei��agungenübexden
Gog, und Magog, �agtMelanchton anderswv,

mögenin.uns die Furcht vor den Türken ver:

|

mehren; und von gleicher Wirkung �eyen-die

Prophezeyungen‘des: Hiltenius, eines nicht: zu

verachtenden Mannés, der Franciscaner* indem

Clo�terzu-Ei�enahwar. Die�erHiltenius

�agteVieles-vorher, was eiñgetroffeni�t,
:

und

unter andern auch die�es,daß die Türkèn im

S. 1600. überTeut�chland,und Ztalien Herre
�chen

würden o): (96

Melaänchton glaubte mit den Magiérn
“

und A�trologen�einerZeit, ‘daß:alle Dinge in
der Welt anziehende oder zurück�to��endeKräfté
auf einander ausúbter : welcher. Glaubean ‘diè

verbörgenen-Eigeti�chaftender Dinge das“ Ge?

múthfürdie unwahr�cheinlich�tenErzählungen
*

und DAA empfänglichmachtep). .-Eitte
gieiche,

BADeclamát. r IV. p. 163. in Orat. de capta
*

“Con�tantinopoli.Peucer, ein Schwieger�ohn
: -Melanchtons war eben �oabergläubig,als dies

�er, und �chriebein Buch de diver�isdivinatio-
© num generibus.

PDOratio de con�iderándaSympathia,et Antipathiay

in rerum natura. Vol, IV, Declamat. p. 204
et �g

Dritter Band. ce X : 6
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gleiche,oder noh natheiligere WirkungHatte
der Glaube an die unaufhörlichenNach�tellun-
gen und Verführungendes Teufels. Junder
Vorredezu der Schrift von Johann Schoner
über das Nativität�tellen�agtMelanchton 4g):

au��erden Einflü��ender himmli�chenCörper,

und-dem daherent�tehendenTempéramentegibt

es: no< drey Ur�ächenun�ererHandlungen :

er�tlichder freye Wille des Men�chen: zweytens,

Gott, der. die Men�chenoft zum Guten lenkt,

wenn ihre Natur �ieau< zum Bö�en treibt:
und drittens der Teufel. | Lrer0’s Ra�ereyen

ent�tandennicht bloßaus �cinemTemperament.

UnzähligeMen�chenvon guter Gemüthsart

�türzen�ichin die: �chre>lich�tenLa�ter,und wer:

dendur< die �hre>li<�tenUnfälle zu Boden

gedrü>t. Die Thaten und Schick�aleeines

Saul, und Oedipus zum Bey�pielkönnen

niht den Einflü��endes Himmels, �ondernnur

dem Teufel zuge�chriebenwerden. Kein Wun-

der al�o,wenn Melanchton fürchtete,daßder

Teufeleinen ewigen Krieg mit der Kirchefüh-
h

:

re,

a) Tom. IV, p. 368 369.
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re, und daß er die Ehre Gottes durch alle er-

�innliheKün�tezu verdunkeln �ucher).

Luther �timmtemit dem UMelanchton

in jeder Art von Aberglauben , wie in dem

wahren Glauben auf das genau�tezu�ammen:

nur drâckte der Er�tere�einenAberglauben, wie

�einenGlauben �tärker, oder wenn man will,

roher, als �einGehülfe aus. Am unmá��ig�ten
war Luther in der Uebertreibung der Herr-

�chaft,der Nach�tellungen,und Wirkungendes

Teufels. Der Teufel, �agteer in �einerAus:

legung des Briefes an die Galater �elb�tzum

'Aergernißder eifrig�tenVertheidigerdes Teu:

fels, und der teufeli�hen Kün�te, der Teufel
herr�chtüber die ganze Welt. Wir Alle �ind

dem“ Teufel mit un�ernCörpern, und un�erer

Habe unterworfen; denn wir �indnur Fremdlin-

ge in der Welt, von welcher er Für�t,und Gott

i�t. Das Brod, was wir e��en,derTrank,

womit wir uns laben, die Kleider, womit wir

uns

5 TW. p. 654. Belligeratur autem diabolas cum

vera Ecclefia, et gloriam dei ob�curare conatur,
quibus pore(t artificiis.

X 3
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uns bede>en,die Luft, und alles Uebrige, drit
und. wovonwir lebeù, i�tunter �einerGewalt s).
Bey die�enVor�tellungenvon der Herr�chaftdes

Teufelskonnte es fa�tnicht fehlen , daßer nicht
dem bö�enFeinde alle naturlicheUebel, Hagels

�chläge,Ungewitter, Ueber�chwemnmungetit,und

Krankheiten zuge�chrieben,und ihn �elb�t- für

deti Urheber aller men�chlichen.La�terund- Ver?

brechen gehalten hätte ). “Das Stehlen, öder

Schie��envon Kindern, das Verführen von

Mádchen, und das Unter�chiebenvon Wech�el-

bälgen�chienenun�ermLuther �ehrgewöhnli-
he Teufels - und Zaubetkün�tezu! �eynw).
Seine cigenen - Krankheitenhielt êr für!Wir-

} | kun-
N h

s) Delrio di�q.'Mag. Lib. III, P.I. Quae�t.IV.
‘Sé. 2. p. 28. Sane Lutherus nimis magnificat
hac inre daëmonis poteitatem. Dicit eum in
toto mundo regnare; ert mox regnum i�tud

qualë �it, explicat ‘his verbis : 6$umus autem.

nos omnes corporibus et rebus �ubje@idiabolo,
©

“et ho�pires�unius in mundo, cujus ip�eprin-'
- mceps et deus’eit. Ideo pañis, quem ‘ediinus,

potus , «quem bibimus, ve�tes quibus utimur,
imo aer et totum, quo vivimus in carne, �ub

iplius imperio e�. Haec, �eßtDelrio hinzu,
ille bla�phemus.

E

|

y

t) Môöh�ens Ge�ch.dex Wi��en�ch.1. S. 434.
505: 506. :

u) ib. s

,
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fungen? des-Teufels., “und er nahm - es übel,
wenn man leibliche Arzneyen Statt der gei�ttie

chen brauchtex)» Die�er:eben �ofal�che,als

quälendeWahnvon der: Allgegenwart, und All-

wirk�amkeitdes.Teufels auf die�erErdos,von

den Anfechtungen„und Fall�tricken„de��elben

wurde'die Ur�ache, daß:Teufelsbe�ibungen,und

Zauberey im �ehszehntenJahrhundert häufiger,

als jemahls, und zwar unter: den Prote�tanten

häufiger,als unter den: Altgläubigenwaren y),
Statt der Heiligen, die «man:ge�türzthatte, er:

hob man den Teufel, indem-man-_ ihn verfluch-

te, und�elteeiner jedenherr�chendenThorheit,
und jedem: herr�chendenLa�ter--einen vor�izene
den, oder dirigirenden -Teufel-vor; woher dex"

Ho�enteufel,:dev: Faulteufel,;- der Saufteufel,

der Hurenteufel, der Wucherteufelu, �w- ente

�tanden2). Luther war: eben-�ogeneigt, Zeie

che des göttlichenZorns, «gls: Wirkungendes

uls4 zu- glauben,‘odev,;1wahrzunehmenzund

Uta i i260 fide 5! bes
C9 ib.

:

y) in LG
GSeS:500: U. fZz)ib

2 {aA
Í

„ÉS
Gs le (Cs

rs
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be�onderswar’ er der fé�tenMeynung, daß dex

jüng�teTag keine hundertJahre mehr ausbleis

ben würde a).

“

Auch die�erAberglaubewurde

unter den Lutheranernepidemi�h.Der Prob�t

Colerus in Berlin prophezeyteaus einem

Heeringe, auf de��enBauche unbekannte Buchs

�tabengefunden worden, den Untergang der

Welt; und Musculus that eben die�es‘aus

den Pluderho�en,mit welchen �ogar Kinder gez

bohren�eyn�olltenb). Ein Magi�terStiefel, der

nicht weit von Wittenberg Prediger war, �agteden

Untergang det Welt auf den 3. Oct. 1533. vor-

her. Vielé �einerPfávrkinderverkauften: ihre

ganze Habe, und Alle erwarteten mit bangen

Ahndungendèn-Taddes Gerichts în der Kirche.
Daaber der Weltrichter nicht êr�chien,�ohiel:
ten die Pfarrkinder*Gerichtüber ihren �<wär:

meri�chenLehrev,“der �ie!getäu�chthatte,- und

mißhandeltenihn. als einen Narren, ‘oder Be:

trüger e). ‘Wenn man �olcheDinge, ‘als i<

angeführthabe, von den Reformatoren liest ; �o

| E muß

«) ib. S. 428. b) S.429. 499.

|

c) 1 c. GS,427.
Een
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muß matt > wie {hon Herr Möh�en richtig ure

theilte , niht verge��en,daßman noch zweyhun-

dert Jahre �pätereben �o,wie Luther und

Melanchton geirrt habe. 2

Man fann, und muß den Wiederher�tellen
einer reinern Religion und Siäcttenlehredie

herr�chendenVorurtheile ihrer Zeit: um de�to

eherverzeihen, wenn man weiß, daß“die �tar-

ken Gei�ter“im Anfangedes �éhszehntenJahr-

hunderts, welche die tro�treich�tenWahrheiten
ver�chmähten,wenig�tensèben�oleichtgläubigund

abergläubig,als Melanchton- und Luther
woaren. _Dás Haupt der Freygei�terin den Zei:

ten der anfangenden Reformation war Petrus

Pomponatius. Die�erkühne"Lehrer des

Unglaubensverwarf oder be�trittdie Vor�chung;
die Un�terblichkeit,und: Frehheit der Seele, und

das Da�eÿnhöherer:Gei�ter-au��erden Jutelli:
/

genzen, von Welchendie-Sphärenregiert: werden ;

und kaum ließer den Gedanken der Gottheit

übrig, odervielmehr_entwaffnete er die Gott-

heit�o�ehr,daß�ienichtdéngering�tenEinfluß

aufdie‘Weltübrig behielt.“Undébendie�er
0 1M „Mann
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Mani vertheidigté‘allenUn�inn,welchett Mas

gierund“A�trologen je vorgetragen hatten ;

nur aufeineandere Art’, als bis dahin ge�che:

hen war. Vergebens, �agt: Pompönatius;
nimmt man güte“und bö�e::Gei�teran, um

wünderbare Heilungen, und“ Be�chwörungen;

oder Bezauberungenund Er�cheinungen,oder

Wei��agungen„ : Verwandlungen„und ‘andere

Wunder zu“erklären,Es ‘i�tthöriht-, das

Offenbare“und”Natúrliche zu verla��en>" und

das Unbekannteund Unwahr�cheinlicheanzunehz-
meit'd). ‘Alleauch’diè grö�têw-Wunder kön

ñen nah den *Grund�äßet‘ des- Aki�toteles;
und ‘�einerächtenS<üler ‘aus dem verborgez-
nen Eigen�chaftendev:Dingez be�onders:aus

den in dem “Meti�cheùliegenden Kräften,' und

den Einflü��endèr?Ge�tirneauf -?inè’genügthu:

ende Art abgeleitet:werden ud) es i�knicht

�uivzu AERAE vielè'

ES
fúr

tha Rind A 18 * Heiz

naP‘De incantäátionibüè”,weiin:‘Edit,Ba�il,
-

—

E556. 8. Ergo in. vanum „dag onës-ponuntur,Rdiculu:eini’, “et ómninofátuam ét, re-

linquêreangnife�taz‘et quae naturali „cationeprobaripo�lunt ; et quaereïe
D

immartca quae
uálla verifimilitudine per�uaderipo��unt,
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Heilige > oderZauberer gehaltenworden�ind;
die weder das Eine, noch ‘das Andere 4waren.

Côrper, fährt er fort e), wirken auf ande:

re Côrper entweder durch - offenbareEigen�chaf:

ten, wie: z.B. das Feuer dur< Wärme, das

Wa��erdurch Kälte, die Rhabarber durch ihre
reinigende Kraft; ‘oder �ie“wirken dur<h ver-

borgene. un�ichtbareKräfte, - deren Wirkungs-
art uns ‘unbekannt i�t. Vermöge

-

�olcher“ver:

borgenen“Kräfte zieht der Magnet das Ei�en

an, und wider�tehtder Demant dem Magnet.

Vermöge ‘eben die�erverborgenen Kräfte ver-

treibt der Sapphyr Ge�chwüre,und �tärktdie

Augen. Unzählige andere verborgene Kräfte

der Dinge kann mam in den-Schriften Alberts

des Gro��en,in den Schrifténdes Ficinus,

dés Plinius, und aller Aerztéfinden. Wenù

es nun Kräuter, Steine und andere Dinge

gibt, die dur eigenthümlicheverborgene Kräf-

te Winde, Regen und Ungewitter vertreiben,
oder herbeyführen,oder Krankheitenplöblich
Gi fin

Gs

|

:

heis
©)e. 3. p.44.25.

|

X5
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heilen; �okönnen Men�chen,welche die�eEi:

gen�chaftender Dinge“ kennen, die genannten

Wirkungen auf eine ganz natürliche“Art bloß

dadurch hervorbringen , daß:�ie“die wirkenden
Kräfte den empfänglichenGegen�tändengehörig

nähern, oder auf die�elbenanwenden,“ welches

mir gar nicht unmöglich�cheintf). In allen

den Fällen, welche du mir vorgelegt ha�t:wo

nämlichein“ Kind. von. einem Aus�chlag,ein

anderes ‘von cinemBränd�chaden,und ein drit-

tes von einem tief it Cörper �teckendenEi�en

blofi dur< Be�chwörungengeheilt wurde: in

allen ‘die�enFällen würden �elb|Gei�ter:nicht an:

ders Heilung habenbewirken können's),als ap- -

plicandoaGiva pa��ivis; undich �cheal�ogar nicht

ein, warum nicht ein Men�chebendas, was eiñ

Dämon thun könnte, wenn er die Kräfte der
unt D SBE

E

ZB

Natur

, £) Ll.c.c. 4. P. 45. Sequitur etiam, fi verum eft,©

quod a multis approbatis viris dicitur , �cilicet

aliquas e��eherbas; vel lapides , vel aligna”hu-

jusmodi repellentia grandines , pluvias , ventos ;
et etiam naturaliter reperiri“aliqua alia apta’ in-

ducere eadem : ‘cum homines naturaliter talia
|

�cire pofint, fic, applicando aâiva pa�livis, po-
terunt inducere grandines, pluvias , et eas re-

pellere : neque apud me hoc eft impoffibile.
ep. 4 ER

\

[4



331

Natur auf dié�elbigeArt erfor�chteund anwen-

dete h).
:

Es gibt unläugbar, fährt Pomponatius.-

fort, Steine, Kräuter und Thière, die verm:

ge der ‘ihnenbeyivohnendengehèimenKräfte

gewi��eKrankheiten heilen i). Nun i� der

Men�chein Mittelwe�enzwi�chènden vergängli:

‘c<enund unvergänglichenDingen,“zwi�chenwels

hen er niht bloß in der Mitte �teht,�ondern

an welchen er au< Theil nimmt k): weßwegen
man den Men�chenauch eine kleine: Welt, oder

einen

Hh)Cum îtaque non repugnet- aliquem hominem
cogno�cereex �cientia natucaliter habita per
âudium illa , quae applicantur per daemones,

- et -modum- applicandi, quandogquidem haec
“

 naturalia �unt, et naturaliter operantur : pos-
fibile e�t igitur hominem : conf�imilia operari ,

ficut daemonem et angelum ab�quepenitus
aliquo eoruin auxilio : ergo conclu�iovera, quae
fuir intenta. Lc. :

i) Lc. p. 47- |

E) p. 28. 29. Communi omnium con�en�uhomo

“e�t medius inter aeterna, et generäbilia, et cór-

ruptibilia; et non tantum ponitur medium per
horam exclú�ionein ; verum et participationem.
Quare' participare poterit de omnibus extremis :

et fic aliquis homo aflimilatur uni extremorum,

aliquis alteri, :
|
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einen Mikrokosmus--genannthat1). Es i�t

daher �chrwohl! gedenkbar, daß der Men�ch

áhnlicheWirkungen; wie “Steine ¿* Pflanzen
und Thiere hervorbringt. Dies kann - aus -der

Vernunft , und. Erfahrung bewie�enwerden:
aus der Vernunft durch ‘die Betrachtung, daß

der Men�ch-am den Naturen �owohlder höheren,

als: der niederen Dinge Theil nimmt, und daß

al�ocine Per�on-dieEigen�chaftgewi��erThiere,
eine Andere, gewi��er:Kräuter,eine Dritte ge:

wi��erSteine be�ißzen:kann. Sehen wir nicht

täglich, daß einige ‘Men�chen,wie Götter und

Helden, Andere wie Löwen und Wölfe,und no<

Andere wie Séhlangen-�ind?— "Auch die" Er-

fahrung be�tätigtdas,was die „Vernunftaus

der Natux des Men�chen�chlie��en"müß,* Al-

bert der Gro��eerzählt,daßzu�eiterZeit zwey

Knabenin Teut�chlandgebohren worden,wovon

der Eine alle Thüren zur linken;ind der An:

derealle Thürenzur rechten Hand,‘vorwelchen
�ilevorúbergetragenwurden,auf�prengte,wenn

HE A
eiiie Die

p

lI) Unde hôèmo-diQuie�t parvus mundas,3quo-
niam tota natura itam �uperorum, quam. infe-
rorum in natura humana e�t’compréheußa,ib,
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die Thüren auchno �ofe�tver�chlo��enwaren:
Die�ewunderbare Kraft, �agtAlbert, köntë

“nichtanders, als aus einer verborgenenEigen?

�chafterklärt werden, welché*die Kinder voti

Himmel émpfangenhätten,Aehnliche-Beyz
�pieleerzählenAvicénna,Augu�tin, und

andere gro��eSchrift�teller;und �elb�tdie Kraft

der Franzö�i�chenKönige, Kröpfe zu heilen,i
ein unverwerfliherBeweis für das, was ichbé:

haupte. “ LebhafteBilder oder Vor�tellutigen,
und heftige Leiden�chaftenbringen in dem Blu-

te und Lebensgei�ternderer, in welchen�ie{
finden,und durch das Blut uud die Lebensgei-

7

�ternihtbloßin dem ganzenübrigen Cörper,*

�ondernauchin andern äu��ernGegen�tändendie

wunderbar�tenWirkungenhervor m). . Wenn

Per�onenin dem Augenblie der �ú��e�tenUm-

armungen �i<irgendein Bild lebhaft vor�tel-*

len; �owird die Fruchtihrer Umarmungen ‘die:

�emBilde ähnlih. Wenn �chwangereFrauen
'

ein hei��esVerlangen nach irgend einer Spei�e:

haben; �oerhalten die Kinder, welche�iein ih:?
aD

4

E

m) l.c. p.53. et �g.



rem Schoo��etragen, den Eindruck dex begehrten
Gegen�tände.Es würde al�oeinen unleidlichen
Eigen�innverrathen, wenn man folche Erfahs
rungen, und die Ur�achender�elbenabläugnen

wollte. Da ferner Per�onen,welche bö�eAu-

gen, oder Blickehaben, nicht weniger Pe�tkran--

ke, Aus�ábige,Wüthende,Schlangen, u. �.w.

entweder dur< ihre Ausdün�tungen,oder dur<

ihren Hauch die �<re>li<�tenKrankheiten.er-

zeugenz �oi�tes �ehrwahr�cheinlich,daß andes

re Men�chen,deren Blüt und Lebensgei�ter�tark

bewegt �ind,dur< ihre Ausdün�tungen,oder

ihren Athem ähnlichewohlthätigeWirkungen
in der Heilung von Krankheiten,und der Wies

derher�tellungder Ge�undheithervorbringen.
Dies i�tum de�towahr�cheinlicher,da Kräuter,

Steine, oder Theile von Thieren, über welche
die men�chlicheSeele dur<hWürde:und Kräfte

ohne Vergleichungerhaben i�t,auf eine �olche

Art wirken. Die�emeine Erklärungsart i�t

ganz von der des Avicenna ver�chieden.

-

Leßtes
xer glaubte nämlich,daß die men�chlicheSeele uns

mittelbar auf fremde, oderäu��ereCôrperwirken

fönne,
/
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fônne, weil alle irdi�cheDinge ihrem “Winke

gehorchenmü�tenn). J< hingegen behaupte,
daß die Seelen der Men�chenauf äu��ereCöórs

per niht anders wirken, als durch �chädliche,

oder heil�ameAusdünftungen,welche durch die

von der Seele modificirten Lebensgei�kerund

Biutma��eausgetrieben werden. Die�eAus
“

dün�tungen

“

wirken �{nellerund �tärker,als

Salben und Ochl. “Per�onen,die von der Pe�t,
odeë andern Seuchen ange�te>twerden ,- mers

ken es nicht einmahl, daß ihr Côrperdurch une

�ichtbareEinflü��everändert worden i�t. Jc
halte es gar nicht für unmögli<h, daß gewi��e

Pet�onendurcheinen unmerklichenHauch, oder

durchblo��eAusdün�tungenohne weitere Berühs

‘rungein Sieb �i bewegen machen, welchesdu

bezeug�t,�elb�tge�ehenzu haben o). Jc finde

dies nicht wunderbarer, als daßEin Magnet das

Ei�enanzieht, und ein Andereres zurütreibt.

Fär eben �omöglichhalte ih es, daßdie Sees

len gewi��erMen�chendie Bilder, welche �ie

�ichlebhaft denken, ihren Lebensgei�ternund

Sai
Aus

n) Pp.57. o) p. 2, et 63.
i
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Ausdúú�tungeneindrücken, und daß die�eaus

Dän�tenent�tandenenBilder in der Luft, oder

von Kindern ín �ogenannten Zauber�piegelenge�e:

hen werden p). L

“Nach dem Ari�toteles, �agtPomponàz

tius q), i�tGott zwar die Ur�achevon Allem;

und regiert al�oauch Alles ; allein er kann nicht

unmittelbar auf die�eUnterwelt wirken, �on:

dern nur mittelbar:durch die himmli�chenCör-

per , von welchen daher alle Dingeauf die�ér

Erde abhangen. “Weil nun Alles, was auf
«5D

«
«

AE jo der

_P) p. 2. p-63- be�-p. 39. 40. Quare uikil incon-
venit, fi idea, quae e�t in mente noftra, quae
e�t �pecies,producat aliquando �uam idea
�ecundum ef�lereale mediantibus inftrumentis

corruptibilibus, quae �unt �pirituser �anguis,
ubi. pa��umfuerit di�po�itum.—

-

-Supponitur
�eptimo,quod quamvis per �e�peciesîn anima,
et pa�lionesad intra , et in corpóribus, in qui»
bus inveniuntur, fiant tam mirabiles efeQus z

nihil tamen Pprohibet, quin et ad extra et in

corpora aliena aliquando confimiles operentus
e�e@us : �uppo�itiopatet, quoniam fat, pas-
�um fimilirere�e di�po�itumad extra „ficut ad
intra: et aliquandomagis ad extra , et agens
habere �ufficiensdominium. p. 63. Praecantator
ille multum' fixe imaginabatur

-

illas figuras 4

quare fimilibus imaginationibus afficit ipiritus
êt vapores ab eo transmi�los,qui taliter �peculum
afficiunt.

e) lc. c. Io. p.130. et�q. : Z <
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-det Erde ge�chiéht/ zunäch�tdutch die Ge�tirte
hérvorgebrachtwird; �o�ind-�iedeßwegenauh

die untrüglih�tenOffenbarer des Gegenwärti-

gen, des Vergangenen,und Zukünftigen:und

wer al�oweiß - wie Alles, was auf der Erde

vorgeht, nothwendig oder zufällig aus den Ein-

flü��ender himmli�chenCörperent�pringt; der

kann allerdings er�taunenswürdige-Dinge er:

kennen ¿und ausüben rx). Die Ge�tirnegeben
Zeichender Zukunft bald in Träumen und Er:

�cheinungen, bald in ungewöhnlichenStimmen

und Geräu�chen:bald in den Thieren , bald

im Wa��er„ oder“ auf der Erde, und in der

Luft. Die�eZeichen bemerkenund deuten Vie-
le nach“empfangenem Unterricht , oderlange

ange�telltenBeobachtungen. Andere hingegen

erhalten

r) Neque tantuin ex horum peritiá �ciunturfutu-
ra, verum prae�entiaet futura; ex quibus con-

cluditur, omnem e�e&um hic inferius aut per
�e, dut per accidens reduci ad coelum, et ex

peritia corporum coele�tiummiranda et ftupen-
da po��ecogno�ciet pronunciari : quare Plato

aperte in Phaedro po�uitactem anugurandi e��e
_“Teientiam, et in Timaeo artem divinationis e��e

veram �cientiam.

Dritter Band. Y rf

è
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erhalten die Gabe der Wei��agungduïc<hdie

¿Gnadedes Himmels; und �olcheMen�chen�ind

es
-

die entweder -fúr Zauberer und Be�e��ene,
oder fur Heilige gehalten werden s). Der

Sterndeuter Haly Abenragel �agtees vor-

her, daßein neugebohrnesKind �ogleichwei��a-

gen werde.
“

Hat nan nicht oft Och�enund

andere ‘Thiere wei��agenhörent )? - Be�a��en

nicht viele Steine die Kraft , die geheim�ten

Dinge zu- offenbaren , wie Albertus Mads»

nus in feinem Buchevon den Mineralienmit

den Zeugni��ender berühmte�tenMänner dar:

gethan hat? Wie oft werden niht in dèêr

Luft Ge�taltenvon Men�chenund Thieren, von

Heeren,Rü�tungenund Waffen gebildet , von
welchen Niemand zweyfelt, daß�iedur< die
Ge�tirneerzeugt , und zu Zeichen der Zukunft

gemacht werden u)? Liest man nicht„in den

Jahrbüchernder“Völker, daß Quellen blutig
geflo��en�ind,Statuen Blut ausge�hwibkt,daß
es Blut , Wolle, Steine und andere Dinge

geregnethabe? welcheau��erordentlichePhäno-

dR mene

s) p.135. tt) Þ.T39. u) p,T40. T4.
-
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mene mit Recht allgemein für Wirkungen dex

himmli�chenCöôrper, und für Vorbedeutungen
der Zukunftgehaltenwerden. Da die Ge�tir-

|

ne gewöhnlichdie Schi>�aleder Gewäch�e
der- Erde, der Heerden, u. w. verkündigen;

�oi�t es.nicht zu verwundern, daß �ieauch die
Schiéf�ale der Men�chen„ und be�ondersder

Könige und: Für�tenverkündigen, welche Die:

ner der Götter, und êbendaher unter der be-

�ondernObhut der Götter �indx). Was Ja-
cob Faber von Aegypten anmerkt : daß näm-

lich vor der Geburt und dem Tode vonKönigen,
�owie vor allen gro��enStaatsveränderungen
ungewöhnlicheZeichen „und EWunder vorher-
gingen , das gi�tau< von allen übrigen ‘Rei:

hen, Königen,Für�ten,und andern au��er-

ordentlichenMännern , die fih dur< rúhmliche

Thaten, oder merkwürdigeMi��ethatenaus:

‘zeichneteny). Die Für�tennahmentlih mö:

\

gen

x) 1. C. p.163.
y i

- Y) Nunguam memini me legi�le in bi�toriis ali-

quam evenifle notabilem mutationem, neque
vitam alicujus viri memoria digni, five fuerit
celebrandus in virtutibus , �ive in �celeribus»

:

Da quia
41 H
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gen gut , ‘oder bö�e�eyn,�omuß mat �ieitt:

mer als die Stellvertreter„ oder als die Hens
xXer der Götter betrachten 2). Ja �owie das

Ei�en,wenn es mit dem Magnete be�trichen
worden. i�t, anderes Ei�enan �ichzieht; fo

ziehen die Könige gleich�amdie Gottheit an

�ich,und könnèn ihre übernatürlichenKräfte
wiederum Andern mittheilen. Es i�tdaher

auch gar nicht unglaublih, was Suetonius

von dem Augu�t, und Ve�pa�ianerzählt:

daßnämlich Jener no< als KnabedieFrö�che
-�<weigengemacht, und die�ereinen Blinden

�owohl , als einen Lahmen wünderthätigge-

heilt habe a). — UnzähligeähnlicheBey�pie-
\

le
Î

quin in ejus ortu, aut occa�u magnña ex coelo
prodigia evénerint, p, I6L. -

m

2)-p. 163. Sunt enim reges deorum mini�tri,�ive -

�int boni, quod perrariflimi �unt, �ive mali,
. qui ut plurimum etiam qua�i�empertales exi-

fiunt .…. Mali autem, qui veriori nomiñe Ty-
__ ranni nuncupandi, �unt, carnifices �unt univer-
¿ “fales deorum. .., Celebre ef� Securae dium :

principes bonos ‘po��euniver�os annulo in�calpi,
atque Tn�cribi.

i i

a) p.164. Unde reges, principes et vici illu�tres

�untmaxime ‘ob�ervandi,et reverendi: aut

enim numina: �unt, aut multun divinitatis
A parti-



E

ER

- 347

lebewei�en„daß alle erlauchtePer�onen, und

alle wichtige Begebenheitemægleich�amvom Him-
mel ab�tammen,von Propheten vorher verkün-

"

digt, und �elb�tvon Thieren, Kräutern, und

Steinen: „votgedeutetwerden; und nichts“ge-
“�chieht„ als dur< himmli�che«Veran�taltung,

welche dieMen�chenoft Glü>,‘oder Verhäng-

uiß nennen. Wie �chrder Himmel, oder das

Glúk úber die Sterblichenwaltet „ �ichtman

in un�ernTagen nirgends- deutlicher , als am

Römi�chenHofe. Men�chen,deren Eltern und

Vaterland unbekannt �ind,die weder Wi��en�chaft
noh Gewi��enhaben, die �ichendlich dur< keine

einzige Tugend auszeichnen, gelangen zu den

grö�tenDingen; und. wenn. �iedahin. gelangt

find„�o werden�ienoch �chlimmer,als �ievor:

her waren. Dies läßt �ichgar nicht anderser-

klären, „als daß es dem Himmel, oder den Göt-

tern �o.gefallenhat b): — So wie die himm-
Y 3 li�chen

participant. Unde velnti ferram alteratum à

magnete �ecum trahit alterum ferrum, .….. fic

reges deitatein trahentes-et eis commuzicatam 4

�uperisaltis communicare valent: quo fit, non

incredibile e��e,quod legitur apud Suetoniunde“ Augulto Caeßare etc.

b) p. 167. 168.
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li�chenEinflü��eallerleypropheti�cheBildët ‘in

den Seelen von Teälnendewhervötbringen;,
�oetzeugen�te‘au<allerley “Ge�talténin det

Luft, ‘die alsdann für Er�cheinungen,‘nd Ge?

�pen�tergehalten wetden c). Es “gibtzwar

nachdeni Ari�tôteleskeine Nekromaäntie/wenn

man darunter cine Kun�tver�teht,‘abge�chiedene
Seelen aus ihrenunterirdi�chenWsöhüuüngét
hervorzurufen.Man kann �iéabêët nach den

Grund�äßen“desAri�tótéles zugebéi, ‘vent
man darunter die Kün�tver�teht; gewi�&"ver-
�torbenenPer�onenähnlicheGe�talteitinder Luft
er�heinenzu mähen d). So wenigih der:

gleichen ‘als gewißbehaupte,�owenig wage i<

es, �iezu verwekfendênrt viele Dinge-�indmög:

lich, die wir bloß-deswegenläugnen, weil wir

nicht deutlicherkennen,wie �iege�chehen.Aus

die�emGrunde eint mir auch diè Géoniattié,

“oderPunctirkun�tnicht�chlechterdingsverworfen

werdenzu könnene). Als nach dem Tode des
i

: Pab-

e) p.169 et �q. D)p.I74- 175.
EJ) P-49 1. 192. Quare etiam haec ars 1ton omnino

mihi videtnr extra ratiovem , dummodoa peri-
x0 exerceatur, i

/



das Conclave - gegangen ‘waren, unterredeteih
mich in- Bologna oft mit: einem alten Mecha:

uiker, der in der Geomantië"erfahren zu-�eyn

vorgab. Die�erMaunmannte zum-vorausden

Cardinal Johann von Uledicis als denjeni:

gen, welchen man zum Pab�terwählenwerde.

Ich glaubtedie�éWei��agungum de�toweniger,

da nicht die gering�teWahr�cheinlichkeitvorhan:
det war, daß �ieerfüllt werden würde. Viel:
mehr rieth man allgemein auf einen Andern;
und doh lehrte der Ausgang, daß der alte Me-

chaniker,richtig vorherge�ehenhatte. Auf eben

die Art, wie die bisher angeführtenWei��agun-

gen und Wunder, la��en\�i<die Bezauberun-

gen, oder Zauberwerke, und die Verwandlungen
der Men�chen:in Thiere erklären f). Weny

_

Mo�es durch’göôttlichéKraft, und die Zauberer

des Pharad dur<Bezauberungen Ruthen-in

Schlangen verwandelnkonnten: wenn, wie

Avicennau

und Albertusberichten,cin Vogel

epdss:

Oy:213.
1

et

et

fy 297. et á.
Y 4

343

Pab�tes:Julius die wählendenCardinâlein ,

4
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plôblichin einen Steinverwandelt wurde; �s

läßt es �ich"ani:�ehrwohldenken ; daß Men

�chenin Wölfe,und ‘andere: Thiere verkehrt
worden: denn es �cheintviel �chwerer,aus Rüs

thenThiere, als àus einem Thiere ein Añderes

zu: �chaffen,indem im! er�ternFall der Stoff der

Dinge„: diéverwandelt,und ge�chaffenwerden,
weiter von einander entfernti�t,als: im leltern
Fall. Wollte man einwenden; “daßein Wolf
nur aus dèm Saamen eines Wolfes gebildet
werde, und al�o’nichtaus einern Men�chenent:
�tehenkönne;�o‘erwiedertman, daßcine Maus

|

auch aus demSaamen einer Maus , ‘aber ‘zus

gleichaus einerfaulenden Erde ent�tehe.

-

Lehrt
nicht úberdèm die Ge�chichte.dér Thiete, daß

Würmer-in Puppenz? Puppen in Schmetterline.

“geverwandelt werden ? und wer möchteal�odie

Verwandlungen,wêlcheOvid und-andere Dichs-
ter erzählenfür "durchaus unmöglich"ausges

ben 8) =
So

entgegenge�eßtauchARETESJondt2 ri rz US

8)Ex ri �hiteio ea, quae in ali-
‘quibus fabulis dicuntur, non fint omnino im-

pollibilia , videlicert „ut aliqui haminesfintz in

Iupos transmntati, vel în avês, vel in aliquid
_alteriusmodi �ecudu�nrationem Praedi&tam,



4

: 34F

tus und Reuchlin, Luthëx und Melan@zz
ton, Pomponatiuùs, und derén Anhängerit

ihren Grund�äßenwaren;�o‘�timmten�ie‘den?

nochinsge�ammtin ihrem-Abergläuben-auf eiñé

verwundetüswürdigeArt übëtein, und augen?
�cheinlihdéßwegen überein; weil �iealle ohngez:
fähr-eine‘gléichunvoll�tändige,ödér ‘Unrichtigè
Kenntnißder Natur und des. Mén�chènhatten.

Zu dén gbö�tenFeinden allet wahrenWi��en?

�haft,und Zu den eifrig�tenBeförderernallee

Arten von “Aberglaubenin dex er�tenHälfte
des �ehszehntenJahrhunderts‘gehörteTheos
phra�tusParacel�us.“Wennman die Wun-

dercuren und Erfindungen, welchedie�etberüchz

tigte Mann gemacht haben�oll; ‘auchfa�t�oHoch

an�chlägt,als �einéBewunderer | �ieangegeben

haben;�dwiegen dochdie�éVerdien�tebey'wei
tem den un�äglichenSchaden nicht auf, welchen

�eine,und �einerSchüler Lehren, Schriften,

Und fal�chenKün�teim Zanzen�echszehntenund

�iébenzehntenJahrhundercangerichtethaben.
A�trologie,Talismane, magi�cheRinge, alchymíi-

�ti�heGeheinini��eund“Arznéyèn,kurz Alles-
:

Y5
i “was
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was die: Schwärmer,oder Betrüger der vor-

hergehendenZeitalter. zu den höhern„- oder ge:

heimeren Wi��en�chaftengerechnethatten,waren

die Säulen der. Pargacel�i�chen-Arzneykune
de: h); und das- unglaublicheAn�ehen„-und-die

gro��en

-

Reichthumer, welche Einer-der berühm-

te�tenNachahmer.de��elben,Thurnei��erer-

hielt, und erwarb, �indein �ichererBeweis von

dem Aberglauben,der-in. der lebten Häl�te“des

‘�ehszehnten: Jahrhunderts alle Stände und

Ge�chlechterbeherr�chtei), Thurnei��erfand,

wie Theophra�tus Paracel�us, und alle

ihmähnlihe-Männer mehrerefurchtbare

-

Geg-
ner Kk), unter welchen „Johannes Wier einte

vorzüglicheAufmerk�amkeitverdient.

Wenn irgend Jemand im �e<hszehntenJahr-
, hundert neben Luther und Helanchton,

| AE
1

Æras-

n) Bruckeri Hi�t.Phil,*Tom. IV.“ P; L. p: 646: et �q.
Es i�tin der That _zu verwundern, daß die�er -

in �ovielen Nü>��chtenmerkwürdige Mann
I mpch*niht‘einen �olhen Biographen ‘und Be-

urtheiler gefunden hat, als Thurnei��er.
i) Man �eheHerrn Möh�ens lehrreiche Biogra-

37 phie Leonhard.Thurnei��erszum Thurn. Berlin
1783. 4

&74%k)Thurnei��ersLebèêènS. 151. 1532.

/
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Evasnius undVives als ‘einWohlthäterde
men�chlichenGe�chlechtsEhren�äulen

"

verdient.
hätte: �owar es der muthige Be�treiter“der

Betrügereyender Paracel�i�ten,tünFderDumm?

heit öderBosheit der Hexenrichtet : derunvergeß?
… lié Verfa��erdes Werks de präeltigiisdaemó=

nüm ét incantationibus ac veneficiis,das zuer�tini

F. 1563. er�chien,und no< bêy ‘Lebzeiten‘von

Wier �c{hsmahlaufgelegt“würde 1), Wier

war in‘�einerJugend ‘mehrereJahre lang “eis

Schüler,Und vertrauter Freund von Agrippa,
gegen welchèner an. mehrern Stellen �éinee
Schriften die grö�teDankbarkeit,und Ehrfurcht
zu erkennen gibt. Er rettet �einenverehrungs:
würdigenHerrn und Mei�ter,"wie er den

Agrippa nennt, gegen die -lächerliheSage,
als wenn die�érden Teufel in Ge�talteites

{warzen Hundes �tetsmit �ichherum geführt

hâbe, �owie gegen-die ;Andichtung-desvierten
Dr

Buchs
) Ueber die er�teAusgabe die�esBuchs �eheman

Zaubers Biblioth.mag. B: 2.'S. 42: u. f. Jo-,
bann Wier �chriebno< andere núßlihe Bú-

cer, die 1660. unter dem Titél Johannis Wie-
“ri opéra'ornhia zu Am�terdamin Quart 41-

�ammengedruc>t�ind.
i
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Buchs de occulta,philo�ophia,das er�tvierzig

Jahre nah demTode des-Agrippa er�chienen
�eym), Seine Daukbarkeitund. Ehrfurchtge:

gen den Agrippa-hinderte ihn nicht, es für

einen nichtigen:und. lächerlichenAbergläubenzu

erklären, daßman, wie-au< Agrippa behaup:'
tet hatte, durch: Unrath, oder Blut, oder. abs

ge�chnitteneHaare und Nägel, oder anderes

angeblichesZauberwerk-Men�chenund Thiere
be�chädigen,„oder tödten könne u): wiewohl

er _glaubtea daß Agrippa �einjugendliches
Werk de - occulta ‘philo�ophiain “der- Folge

ganz verworfen, und al�oauh �eineBehaup:
tungen über „Zaubereyund Zauberwerkeöffent-
lih wiederrufenhabe 0). —-.. Johannes
Wier war nichtder Er�te„- welcher �ich.gegen

die blutigen Hexenproce��eau�lehnte..Eben die-

(a din Gi Uni 5335 bzocma: muati

m) de praë�t/daéûilT1.’c;5p. og: TIE. --

_ «VJLib. lll. c. 36. p.260. Cum bona venia mei
olim heri et praeceptoris venerandi Agrippae

¡(1/1 haec ‘mere’ inaria efie ;

-

adeoque. ‘ridicula cum
Cardano liberetaflero, atque Satanae in�tinQu
im u�um vocari: qua�i aliguid- hic po��entres

y prorfus inefficáces frivólaeque.
i

0); Johannis Wiert liber apologet, in op. omn. p,
625. 626. 2A 156104 haiE
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�eshatten�hónein Ulrich Molitôris*vön

Co�tanzþ), Andreas Alciatus q) und Pau-
‘Tus’ Grillandus rx)* vor ‘ihm.gechan; allein

�o{hüchtern,-oder auh �okurz,daß dadurh

‘wederder ‘Ketereifer der *Inqui�itoren;noch
:

die grau�ameHab�uchtder weltlichen Hexenriche
ter im gering�teneinge�hränkiworden war.

Wier hingegengriff den Aberglauben, aus wels

chem die Hexenproce��eent�tanden“waren, mit

einer �oausgebreitetenund gründlichenGe-

“Tehr�amkeit, einem �odurchdringendenScharf:

�inn,und eíner �ounwider�tehlichenBered�am-
Feit an, ‘daßder Malleus maleficarumin �einen
Grundfe�tener�chüttertwurd,und allendenen, -

'

welche hah Wier da��elbigeUngeheuerbekämpfs
rten, [níchtviel Neues zu �agenübrig blieb. —

Es i�thô<��wahr�cheinlich, daß der er�teGe:

danke, “dieNichtigkeitund.Grau�amkeitdes

:

¡Hexen-

p) Ueber das Buch die�esMännesde Lamis et

Pythonicis mulieribus , das
LEE

zu Côlla érs

�chien,Zaubers Bibl. Mag. I. GS.Io03-
Y) Parerg, Jur. Lib\8. c. 22.

1) de �ortil.Vol. IV. TraQ. quaeßt,7. fol. 44. P-
235.

‘

Beide füßrt Wier Lib. VI. c. 19. 40.Pe
- 519-22. an.

3
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Hexenproce��esder Welt vor Augen zu legen,

im-Wier durch �einen LehrerAgrippa ver:

‘anlaßt worden; und wenn die�eswäre, �o
Fönnte man um- die�esgro��enVerdien�teswil:

len dem Agrippa Vieles von den fal�chen

Kün�tenverzeihen, wodurch er �eineZeitgenos-

fen bethört-hatte. Agrippa erzählt es an

vielen Stellen �einerSchriften , daß eine der

‘er�tenund vornehm�tenUr�achen,wodurch er

die Möncheúberhaupt, und be�onders.die Bet-

‘telmöncheunver�öhnlichgegen �ichaufgebracht
habe, -

die muthige Vertheidigung einer

-

un-

�chuldigenWeibsper�ongewe�en�ey,welche
der Jnqui�itorLiicolaus Savini als eine

Hexe ergriffen hatte, und dem Scheiterhaufen
zu übergebenim Begriff war. Wier erfuhr

un�treitigin ‘dem langen und vertrauten Um-

gange, in welchem er mit dem Agrippa leb-

te, die Ge�chichtedie�esProce��es, die Ránke

des Inqui�itors,und die Gründe, womit

Agrippadie Angeklagtevertheidigt und be-

freyt hatte ,' viel genauer, als wir alles die�es

“in �einenSchriften finden; und man kann
:

da-



35FL

‘dahermit Recht
i

vèvinttméh3 daß das Bev�pier,

unddie Rá�onnementsdes Lehrers den Be�ten

�einer“Schüler veranlaßt“haben, der Natur

des Hexenproce��es�orgfältigerna<zudenken,

als �on�tge�chehen�eynwürde.Agrippa müß

�ichdem Wier ganz Und bis, in das Jnner�te
|

‘�einesHerzensaufge�chlo��enhaben:denn �on�t
wäre es- ünbegreiflih, wie ein �ovorurtheils-

freyerMain, ‘aus der Schule die�esLehrers
“der Magie, ‘und die�es,Haupteseiner gehei-

men magi�chenGe�ell�chaftpas EEA
können.

î

Am un�tändlich�tenredet Agrippa von �ei-

nem Kampfe mit dem genannten Héxenrichtér

in mehrernBriefen s) „ und in dem �ehs und

néunzig�ten"Ab�chnitt�einesBuchs de vanita-

te �cieutiarum , der von den Küu�tender Jn-

qui�itorenüber�chriebeni�t. Vernünftiger und

muthiger äu��erte�ichkeiner�einerZeitgeno��en
ûber die�enbedenklichenGegen�tand.Der Kär-
ze

tos theile ih bloßdiejenigen Stellen aus

der

s) Epi�tolaramLib. Il Ep. 38. 39. 40. J< werde
hievon in einer Cebensbe�chreibungdes Agrip-
pa weitlguftiger handeln. d
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der Schrift von der Nichtigkeitder men�chlicheit
Wi��en�chaftenmit, welchedie Bemerkung be:

�tätigen,daß Agrippadie er�teund vornehm-
�teVeranla��ungdes un�terblichenWerks �eines

Schülers gewe�en�ey, Die Kirche, und die
Nôömi�chenPäb�te,�agtAgrippa unter andert,

“

waren _vormahls�ognädig, und. milde, wie

man aus den Decretalien des Gratian �ieht,

daß �ieniht einmahl die Gottes�chänder,« und -

die in das JudenthümZurückgefallenenmit

dem Tode �traften. “Berengarwurde �einer
verab�cheuungswürdigenKekterey ungeachtetnicht

allein nicht hingekichtet,�ondernniht einmahl

�einergei�tlichenWürde beraubt. Jebt hinge-

gen wird ein Jeder, der auh nur in den unbe-

deutend�tenJrrthum gefallen i�t,wie der grö�te

Verbrecher ge�traft.— Jn dem gei�tlichen
Recht i�tausdrü>li<verboten, daß.die Jnqui-

�itorenJemanden vorfordern, und richten �ollen,

ausgenommen, wenn es notori�chi�t,daß Einer

�ih einer unläugbaren,und offenbar verbotenen

-Kekberey�chuldiggemacht habe. — Die blut-

gierigen Geier un�erèrZeit gehen über alle
}

Schran-



353

Schranken hinaus, und. maa��en�th ‘eine Ge;
richtsbarkeit auch in - �olchenDingen ‘an / die

gar niht zu Kekßereyengehören. Be�onders

wüthen�iegegenarme, und unwi��endeWeiber,

welche - �ieoft um des nictiz�tenVerdachts
willen als Zaüberinnenexgreifen, und �o lange
foltern-la��en,bis diz Gemarterten etwas aus:

�agen,was-die Inqui�itoren-verdammenkönnen:

Auchglauben �ie«ihremAmte-nur alsdantt get
nug'zu- thun, went �ieniht eher ruhen, als
bis �iedie Angeklagtenauf den Scheiterhaufen
gebrachthaben-: es �ey-dann,daß die�e�ihmit
Golde loskaufen,- welches‘häufigge�chieht,da

den Hexenrichtern die Vérwandlungderleiblie

<hen-Strafe im Geldbu��eerlaubt i�t. Vermögé

die�er’Cautel preßtenzu der. Zeit, als: ich-im

Jtalien war, die Jnqui�itoren.in der Lombare?
dey von ‘vielen,�elb�tvornehmenWeibern gro��e

Summen heraus: worüber aber die entlarvte

Hexenrichterbeynahe er�chlagenworden wären,

Als; -ih-Syndicus in Mes war, hatte ih einen

harten Streit mit einem YJhnqui�itor, der cine

einfältige Weibsper�onvom Lande um dek

Dritter Band. Z
;

nichts:
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nichtswürdig�tenVerläumndungem:willen in das

Gefängniß-hattéwerfei-la��en,und mit ihr �chon
zum-Schéiterhaufen-hineilte. Jh übernahm
die Vertheidigung der “Beklagten,“und zeigte;

dáß�ihin den Acten ‘durchausnichts finde,

was ‘die angebrachte Klage begründenkönne.

Der Jnqui�itorhatte dië Unver�chämtheit- mir

in’s-Ge�ichtzu �agen:hier i�tein Beweis der
alle Uebrige unnöthigmacht : die Mutter:die�es
Weibesi�tals eine Zauberinn verbranntworden

Daich.darthat, ‘daß dié�erGrund ganz ungül-

tig�ey;�ozog eraus ‘dem‘MalleusMaleficarum, y

und aus �einerSchülphilo�ophiefolgendèbeider

Säâßehervor: daß Zaubetinnen ihre" Kinder

gewöhnlichgleich nach der Geburt dem'* Teufel
widmen „ und daß‘�ie’au< geméèinigli<?voi

Teufeln ge�<hwängertwerden ; und daher komme

cs al�o„daß die Zaubereywie ein Erbúübel“vort

Mutter?.auf Töchter übergehe.:- Hierauf erwié?

derte-ich:- wie i�es möglich,ehrwürdigérVater,
daß du �oirrige Lehrenvorbringen , Und durch:

die lächerlich�tenAlbernheitenUn�chuldigeals?

KeberE MA da du �elb�tin:

C “ver:
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verfäll�t-die: Wenig�tens�o�{limim,"als die des
Fau�tus und Donatus ‘�ind.Ge�etes wä-

te �o,wie du ‘�ag�t:entkräfte�du dann niht

gánz das -Saerament der Taufe , ‘oder�agteder
taufende Prie�tervergebeüs: fahreaus, uñú�au-
berer Gei�t, ‘und

“ mache‘dem heiligenGei�te
Plak.

- Wéêhnn“duäuc<h-glauben"kann�t,daß-Teu;

fl zeugen" können ;*�ohat- doh feiner jemahls
�o�ehrgérást, um zu behaupten,daß die Teu:

fel etwas ‘von ihrer eigenen‘Natur in" Kinder
übergie��enkönnten, Jch �agedir vielmehr,daß
wir Alle-aus einer einzigen �úndhafténMa��ege-

bildet, Alle Kinder des-Vebderbens, Und des

göttlichenZorns, und nur durch die Taúféneue

Créaturenin “Chri�togewördéh�ind,von wel:

chem:uns nur un�erêeigenenSünden, nicht
aber die Schuld‘ von Andern trennenkann: —

Der helichleri�che'Inqui�itorentbrannteüber
meiner Verthëidigung, und drohtemir, daß er

mich als einen Begün�tigervon Kebern belan-

gen wolle.

*

Jch ließ mi durch die�eDrohun-
gen niche

-

ab�hre>en,und entriß endlich die

Unglücklichedem Rachendes Löwen,der �ie

ZA ver:
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ver�chlingenwollte. DerblutlechzendeMönch

mu�te-be�chämtabziehén,und wurde; allgemein
als ein grau�amerWütherichverab�cheut,Auch

‘die Verläumder, welche die Angeklagtevor das

Hexengerichtgebrachthatten, wurden von dem

Domcapitel zu Mes „- de��en“Unterthanen�ie

waren, mit harten Geld�trafenbelegt. — Nach
die�erErzählungdes Agrippa kann man kaum
zweyfeln, daß er im Grunde über Zauberiunen,
und Hexenproce��eohngefähr�o,wie Wier gez

dacht „ und daß.er die�emJünger �eineBegier-
“de, die leidendeUn�chuldgegen die Grau�am-
keit von Jnqui�itorenzu vertheidigen,zuer�teine

geflößthabe.
Johann Wier: läugnet-die Mache- des

Teufels “im gering�tenniht. Vielmehr. redet

er von der. Stärke, von der unglaublichen Li�t,

der mehr als men�chlichenWeisheit , und den

tau�endfältigenKün�tendes Satans in �olchen

Ausdrüken, daß es- Einem anfangs �cheint,

als wenn der P. Sprenger nicht mehr hätte

�agenkönnen t). ‘Wier

E
zu, ‘daßder

R H arg:

t); I c.12. þ, 28, et �q
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argli�tigeTau�endkün�tleroft die “grö�tènund

vor�ichtig�tenAerzte hintergangen u); und däß
er nahmentli<hMe��er,ei�erneNägel „. Kno?

chen, Hölzer,Haare, und andere ähnlicheDin:

“ge während der Zergliederungin todte Leichna?
me x) gebracht habe. Auch be�treitetWier y

weder das Da�eynder natürlichen, odet héeiliz

gen y), noch der bö�en,oder Üübelberüchtigteri

Zauberey, welche ‘allerleyverderbliche Kün�te

énthälte, die man nur durch langwierigesStu:

dium oder Rei�enerlernen könne 2). Es kommt

ihm �ogar niht unwahr�cheinlichvot , daßein:

zelne Per�onenmit au��erordentlichenverborge:
nen Kräften gebohren werden, vermöge deren

�iedur< Blicke , Worte, u. #. w. die �elt�am:

�tenEr�cheinungenin Men�chen,Thieren, und
H

Gee

\

4

u) ‘IV. 17. p.321. x) IV. 15. p.313.

y) lI. c. 3. p, loo. Alias penirtiflimailla natura-
lium rerum abftru�farum�peculatioet cognitio,
vera nimirum philo�ophia, �an&iorquemagia,
a fapientibus�olenni plau�uexcipienda colenda-

que a me hic non elevatur, cui etiam nulla
ex parte quicquam derogatum volo.

2) Veber die magos infames, und deren Untet-
�hied-vonden Lamiis oder Hexen VL. I. p-461«
C5: Pe.474. C 24° p.537.

83
1
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Gewäch�ender Erde hervorbringen könnten a).

Nachdem ex aberalles: die�eszugegebenhat, �oer:

klärt er es fúr unmöglich, daß der Teufel dei
- Mekt�chenanders, als mit -

göttlicherZulà��ung
�chaden: daß er Stücke Ei�en, oder. Knochen,
oder“Grâten, und“ dergleichen in den Leib ei:

nes lebendigen Men�chenhineinpracticiren b) :

daßer als ‘ein Gei�t�terblichen“Weibern bey-

wohnen-. �iebefruchten, und ‘alle die übrigen

ungereimten- Dinge thun tônne,welche an den

Zu�ammenkünften‘der Teufel und Zauberinnen
ge�chehen.�olltene). Ein �ol<hes-Bündniß,

fährtWier fört; als die vermeyntlichen Hexen

mit dem Teufel �chlie��en�ollen„ i�tgleichfalls

unmöglihz: und wenn- es mögli<hwäre, �o
würde es �owohl in An�ehungder -

Per�onen
und Sachen „ als in An�ehungder Form und

Bedingungendurchaus ungültig�eynd). Die

angeblichenHexen �indblöd�innige, oder ver-

rûte, und trüb�innigeWeibsper�onén„ deren

Sinne und

Aporta der bö�eFeind �o

: ver:
à) III €. 34. p.262.b) IV: LS.p-318-2 Ill. c. 22. et q 2875251.
d) II. 3. p. 139. VI.-c.26. p. 555.

%
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verkehrt und getäu�chthat , daß:�ie"wachend

und�chlafendmit allen ihren Sinnen Vieles,
als” wirkli< und gegenwärtig- zu empfinde

glauben, was: ihuen:-bloß. ihre verdorbené

Phanta�ievor�piegelte). Nichts i�ttrüglicher,
und verab�cheuungswürdiger;;als die Wa��er-

probe „und „andere ? Proben; wodurch “ma

�ichzu Úberzeugen-�ucht,ob ‘angeklagteWeibs:

per�ottên«Hepen�eyen,oder nicht ‘�eyenf); und
nichts ‘unmen�chlicher,als." daß man �chwathé

und bethörteWeiber um “de grundlo�e�ten

Verläumdungenwillen ‘�ogleich auf die Folter

�pannt,‘und die durch. die -grau�am�tenMarter :

eppreßtenBekenntni��eals hinlänglihe Beweis

�eder Schuld an�icht8). Wenn ‘dieBekennts

ni��e„welche die der Zauberey wegen angeklag«

ten Per�onen:ablegen, auc alle ungezwungen

wärenz #0 wärden�iedoh als ungültig ver-

worfen werdenmü��en;da �ielauter unmnög-

liche Dinge enthalten. Welcher Vernünftige

fant

“

M. 5. p.177. ©)VL c. 9. p- 482-484
BS)VICIO. p. 435, C. I4. p. 499.C. 19. P- 52%,

4 004 HAI
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kann es láugnen, dâß es wider alle Ge�ekeder

Natüuk�treite, daß“ Men�chen‘auf Be�en, oder

Thieren durch die Luftgeführt, oder in Wöl:

fe und andere Thiereverwandelt werden: daß

Zauberinnen durch �innlo�eWorte, oder ändere

unwirk�ameDinge Men�chen,Thiere, und

Saaten verderben: die Luft verfin�tern,Une

gewitter und Hagel�chlägeerregen: daß‘�ieun-

wider�tehlicheLiebe einzaubern, und die Mann-

heit und Zeugungskraftwegzaubern: daßWeir

ber mit bö�enGei�tern"der Liebe pflegen, und

von ihnen èmpfangenkönnen h). Die�esleb:
tern Verbrechenshat man, oder haben �ich

oft Mädchenangeklagt, von welchen eine ge:

nauere Unter�uchungzeigte, daß �ieno< das

zarte Häutchen be�a��en,womit “die Natur

�elb�tjeden jungfräulichenSchooß zu ver�chlie��en

pflegt i). Die. angeblichen Hexen-�inddaher;
die Giftmi�cherinnenausgenommen, mehr als

unglüliche Kranke, oder Be�e��ene,oder vom

VERE denn als gefährlicheZaubere
°

fx
1 unen

b) II, c. To, p, 189.et a:i) UI, c, 20.
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innen anzu�ehenk); auch kann imnai ihnenohne
die getwalt�am�teVerdrehungvon Worten “we:

der Abgötterey,-no< Kebérey
“

oder ‘Abfall

von der Neligion> oder“ Mord, und andere

Verbrechen vorwerfen 1). Vielmehr verdammte
es �hondas Concilium zu Aticyra als eine Ke:

berey , oder als einèn ni<t zu duldenden Jrr-

thum, wenn man �oetwas glaube, als. den He:

xen vorgeworfen wird, «weil diè�esalles Trug
und Täu�chung�eym). “So wenig Keber nah
den Aus�prüchender grö�tenKirchenväter,und

Heiligen, eines Augu�tin, ‘eines Chry�o�to-
mus, eines Athana�ius , eines Martin

von Tours n) am Leben ge�traftwerden

�ollten; eben �owenig �olltendie wirklichen und
BT

|

ehr:
«

k) IVT. P, 281.

1) VI. c. 8. et 24. i

m) V1. 3. p: p. 469. Dammari  ‘adhaéc’ praecipi-
tur illa maleficarum opinio, qua mulieres dae-
monum illu�fionibus�edu&ae, putarént �e�eno-

âtu cum Diana equitare in be�tüs quibusdam, et
multa terrarum �patiapervolitare; quum tamen

nihil earum rerum vere fiat, et tantum prae-

�igiis diäbolorum_ decipiantur. G. SGemlers
Vorrede zu Bekkers Leben S. 82. u. de Caut?
P- 117.

n) Vl, E17.

35
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æhrlo�enZauberer alle mit gleichenStrafen be:

legt werden 0). - Diejenigen, deren -Zauberey-
(en in geheimen Giftmi�cherkün�ten- be�tehen,

Find allerdings des Todes �chuldig,und die�e

Find es auch -eigentli<h, von welchen die Rö-

mi�chenGe�eßereden. Andere, die. vermeynt-

Tiche Be�chwörungen,oder andere-- verbotene,
wenn gleich[unwirk�ameMittel braucher ; um

Gei�ter hervorzurufen, oder etwas der Ord-
nung der Natur wider�prechendeszu erzwingen,
mü��enangehalten werden „ die�enKün�tenzu

ent�agen,*und �i<hden“ Vor�chriftender- Ge�e:

He und Religion zu únterwerfen.
-

Strafwüy-

diger �inddie Aerzte und Gei�tlichen,(aus

welchan lebtern) die mei�tenMagier be�tehen)
die geweihte ‘oder - heilige Dinge, be�onders

den allerheilig�tenNahmen Gottes"mißbräuchen,
um Krankheiten von Men�chenund Thieren

zuheilen,oder die Urheber von Schäden und

Unfällenzu 'entde>en : wodur< gewöhnlichdev

Verdacht von Zaubereyauf. un�chuldigePer�os
nen ‘geworfen,und“die�edadurchin AREE,E {* fahren

o) VÍ, I. p. 46L. et 1.
R

Î
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fahrengébracht"werden. Auch die�e�ind"ih,
rer“ Betrügereyen-ungeachtet - niht: am “Lebez

zu �trafen,; wenn �ie,aufrichtige Bu��ethun
Die Bey�pieledes Pab�tesSylve�ter 11: „und

der: Spani�chen"Clo�terfraude. la Croce be:

wei�en,daß �elb�tdie vor�eblich�tenund Harts

nâckig�tenZauberer und Zauberinnen �ich.wie-

der bckehren, und Vergebung ihrer Sünden

erlangen können p). So wohl die Römi�chen,
und gei�tlichen,als die -Teut�chenGe�ebe�chreiz
ben ein ganz anderes Verfahren, und andere

Strafen vor , als jezt" gegen die der Zäuberey
Angeklagtenbeobachtet und vollzogen werden q).
Die peinliche Halsgerichtsordnung befiehlt aus:

drú>li<him �iebenzehntenArtikel , daß Nie

mand auf die ‘blo��eAnklage eines Zauberers

oder Wahr�agers-in Verhaft genommen, und

noch weniger auf die Folter ge�panntwerden

�oll.Sie „be�timmtferner, daß wenn’ auh

Per�onen�ich�elb�tder Zaubereyanklagen; ‘die

Uni�tände, Ur�achenund Werkzeugeunter�ucht

werden �ollen,unter welchenoder durch welche
Es (

i

�olche
y) VI, C

5.6.
:

q) VI, -c,:3: 4. j
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i

�olchéAngeberihrer �elb�tzu dein Verbrecheù

der Zauberey gekommen ‘�eyen.
" “

Auch �olle

man �orgfältigdarauf achten, ob man die

Zauberwerke , deren �ie�ichbedient Habenwol:

len, wirklichvorfinde, und ob das Bö�e, was

�ieangerichtet zu habenvermeynen , wirklih ge?

�chehen�ey.— Ju ün�ern Zeiten hingegen,

�agtWier, verfährt man ganz anders. Auf
die boshafce Anklage¿ oder: den fal�chenVer-

dacht gemeiner, und“ abergläubigerMen�chen

ergreift man�hwache und bethörteWeiber,

und �türzt�iein die fürchteclich�ten“Räuberhöh:

len, oder’ vielmehr“in wahre Abgründeder

_Hôlle hinein. Bald’ nachherübergibt“man

�iegrau�amenPeinigern, und braueht mit ei

ner nicht länger zu extragendenUntneti�chlichkeït

tau�endfache-Marterkün�te,um von den Uti-

glülichen ‘das Bekenntnißihrer Schuld zuü

érzwingen r).

*

Die Angeklagtenmögen�oun:

\<uldig �eyn,als �iewollen; man läßt nicht
StS

}

5

y

eher

N l.e. VI, 4p. 472. Mox crudelibnus tortori-
bus excarnificandae trraduntur,, excogitatis
multifariis inefabiliom tormentorum modis
tyrannide nou toleranda,

”
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was man ‘von ihnenverlangt. So ge�chiehtes,
daß die Gepeinigten viel lieber; ihr Leben in

den Flammender Gottheit: wiedergeben, als
die immerwiederkehrendenQuaalen ihrerBlute
richter undHenker ertragen wollen. Wenn
die Gefoltertendur<h das “"Uebermaaßvon
Schmerben überwältigt, unter "den Händen
der Peiniger �terben,oder auchbald nachherihe
ren Gei�taufgeben; �o�chreitman gleich./ daß
der Teufel ihnen den Hals umgedreht, oderdaß
�ie�elb�tHand an �i<gelegthaben: wozu �ie

freyli<h-dur< die Gräuel ihrer -

Melideund der erlíttenen Quaalenif. gebracht werden

énnten i 750 4

Wenn aber endlichDerer�cheinenwiadia
vor welchemnichts verborgeni�t, der For�cher
der Herzenund Nieren, „und der Richterder

mit der di�tenFin�ternißbede>ten- Wahrheitz
dann werden eure Thaten offenbar werden,
ihr ver�toten, Tyrannen, ‘undblutdur�tigen:
Richter, die ihr alle Men�chlichkeitausgezogen,
und eure bö�enHerzen gegen‘alles Mitleid abe

gehärtet

eher von der- Tortur ab; als bis �iebekennen, #
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gehärtethabt ! I< fordereeuh vor den Rich:
ter�tuhldie�eslezten, Und unbe�tehlichenRich:
ters, der zwi�chenmir und eu< ent�cheident

�oll,Dann wird die nièdergetreteneund ver:

�te>teWahrheit hervorgehen, wird euh in's

Ange�ichtwider�prechen,und wird Rache über

eh �chreyen.Da’ wird �ich‘die Erkenntniß

der evangeli�chenWahrheit zeigen, womit Vie-

le unter euch�o�ehr-prahlen,u. �.w:

Da nun, �{loßWier endlich, ‘die angebz
lichen* Hexen nicht" �owohl “Verbrecherinnen

_âls inglüflicheBetrogene �ind;fo- �olltemai

�ie’nicht �trafen,�onderneines Be��ernbelehren.
Glaubt man aber, daß die Schwäche, welche

die Angeklagten gehindert hat, den Eingebuns-

gen“ des Teufels: kräftigenWider�tandzu lei:

�ten,’dennoch

-

Sttafé* verdiene; �olége-mnan

ihnendie Bu��eauf, welthe die päb�tlicheCams

üer fúr reuige Be�chwörerinnenfe�tge�eßthat,
und die ohhkgefähr6. Cronen beträgt. Erfor-
dert es die öffentlicheRuhe „. daß Angeklagte
entfernt werden; �overwei�eman �iecine Zeit:

‘lang- bis �ieBe��erungoder Aenderungihres:
:

Sinns
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Sinis bewie�enE Sollte allesdie�es
noch niht hinreichend�cheinen,�olege man iheS

nen,’ wie it Bologna, eine /�chimpfliche'Stta-

fe auf, und �chenkeihnen alsdann diè:Freyheït!

wieder.== Jt Bologna ‘würden Zu Wiers

Zeiten die Hexen mit halb entblößtem Leibe auf!
einem E�el,de��enSchweif �ie in der Hand

haltenmu�ten,‘Umhergeführt,von Zeit zw

Zeit gegei��elt, und“ dänn ‘dréymahlan dên

Schandpfahl “ge�tellt,wo �ieaber do< dur<

ei�erneGitter gegen die Steine, und den Unz

rath, welchétder

NR �ieERELL ges.
{hüßt*waren 5). E LE CI

Wier's Werkmachtelicli:viel:Fbtenet
und âllgemeinernEindruÆ>, als man hätte er-

warten �ollen.Die gelehrte�ten„Männer in
“

den Niederlanden, und in einem‘gro��enTheile
von Frankreich nahmen" es“als'ein göttliches

Ge�chenkmit der laute�tenFreudeundBewun-

derungauf t). Der gro��eRechtsgelehrte
5

i

Jacob

5) VI 23. p- 525. 526.
¿E

i

t) Ca�parBorcholt ad Bartol. ickiünin Oper
bus Wieri p. 644. -

Promime transmifliumcibi
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Jacob Cujaz erklárte , daß er nie ein Buch

mit grö��erm- Vergnügen gele�enhabe, als

Wier's Werk, und daß alle Glo��atoren,

mit Wier verglichen,
- blo��eSchwäber-- únd

: Fabelmänner�eyen-u).Weier erhielt von al:

len- Seiten Glückwün�chungs�chreiben.wegen des

gro��enVerdien�tes, welches “er �ichum das

men�chlicheGe�chlechterworben habe x), Meh:

rere Teut�cheFür�tenunter�agtengleich nach dek

Er�cheinungdes-Wieri�chenWerksalle Hexen:
proce��e, oder wenn �iedie�eswegendes herr:
�chendenAberglaubens noch ni<t wagen konn-

ten, �overboten �iedoh den Gebrauch dex

Tortur, und die Todesftrafen-gänzlich,

“

Dies

 thateit

tibi librum ‘clari��ini‘hoininis , do&oris Johan-
—

his Wieci, ante aliquot annos de praefßtigiis
“

dáeinonum .…. fâm ‘ingenio�e,dôde et acute

-�criptum,; ut ab’ «omnibus dodiflimis

-

viris im

Burgundia et toto Belgico zuminis loco habe-
rs AT <L BEE IITIE SIDA

u) ib.
y :

;
1

‘x) de Lamis p.; 673. Quin etiam frequentes
©

*

congratulationeshominum ecuditif�imorum cu-

juscunque etiam profe��ionis,f�täátus,et reli-
gionis prolixe te�tantnr meas lucubrationes non

omuino e��einfruduo�as,cum in meam �en-
tentiam �uaapprobatione deícendere multi certe

videantur.
l

Í

;
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thatenin den Jahren 1563. und 1564. der

Herzog Wilhelm von Cleve, der Chuürfur�t

Friederich von der Pfalz, der Graf QHer-
mann von Uiuwenar, und der Graf

- Wilhelm von Berg. Chri�tophProbus,

Canzlerdes Churfúr�tenFriederich von der

Pfalz trug auf einem Churfüt�tentage,der zu

Bingen gehalten wurde, �eineeigette aus detti

Wier ge�chöpfteMeynung über Hexen und

Hexenproce��evor den ver�ammelten.Für�ten

{veitläuftigvor y). Der Graf Adolph von

Lia��aubreitete im J. 1564. in dem Kriege
der Dénuen gegen die Schweden die Wahrheit,

welche Wier ihn hatte kennen lehren, mir

eben dem Eifer, wie der Pfälzi�cheCanzler
aus, und �uchtédie Helden des Nordens zu

enttäu�chen2). Wier dankte der Gottheit
mit gerührtemHerzen, daß �ieihn zu einem

Werkzeuge erwählthabe, den blutigen Hexen-

proceß in vielen Gegenden abzu�chaffena).
: Lei:

«Y Vi. 16. 506-508. 2) ib.
y

a) De Lamiis p,. 673. Satis ju�tasDeo Opt. Max.
‘ gratias agere negueo, quod meo, calamo tale

Dritter Band. __YAa
ft

AUP



370 aitgotiiieGiiuts

Leider“wurden die Hexenproce��ein mehreryz
Ländern, wo �ievon aufgeklärten Für�tenwaz:

ren aufgehoben worden, von“weniger aufge:
klärten wieder eingeführt. Allein das Parle:

ment in Paris, ünd der hohe Rath oder dás

höch�teGericht in Holland blieben �ihbe�tän-

dig gleich, und riefen nie einen Proceß zurü>,

den �ie�chongegen das Ende des �echszehnten.

Jahrhunderts als nichtigund ungerechtabge�chafft

hattenb).
:

|

:

2
- Ein

�nppeditarit�cribendi arguméntum , cujus pub-
licatione e�e@&um fit, ut et plurimis in locis
deferbuerit �aevitia gra��andiin �anguinemiù
nocentem: et truculehta -atrocitas ac diaboli
tyrannis a laniena humana, gua nullum ipfi
fragrantius ef holocau�tum , arceatur. - Video
enim, librorum de prae�tigiisdaemonum editi-
one, me’ eam con�ecutum u�uram, ut celebri-

“ores quidam magiftratus mi�errimas anus, quae
odio�o lamiarum nomine apud plebeja judicia

notantur, non �olum ‘mitius tra&ent, veium

etiam a capitali �upplicioab�olvant contra

con�uetudinemdiurna temporum prae�criptione,
et audtoritatis praejudicio inda@Æam.

:

__b) Thiers 1. p. 134. Semlers Vorrede zu BePb-
kers Leben S.86. 87- Die înei�tenübrigen

“ Parleinenter in Frankreich �eßteudie Hexen-
proce��efa�tein Jahrhundert länger, als das
tn Paris fort. Thiers 1c. Ludewig XIV.

hob im IJ: 1672. die--Hexenproce��eauf. de
j :

iK :Cautz

.
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Ein-�onüßlichesWerk, als das Wieti�che,
welches�oviel Auf�ehenerregte, mu�tenoth--
wendig unter ‘den Freunden des alten Aber:

glaubens- viele Wider�acher,und unterden

Freundendes neuen Lichts viele Vertheidiger
finden. Die merkwürdig�tenBe�treitervonWier

waren Bodin, der Verfa��erder Demonomanie,

welcher um die�esBuchs willen“ verdient hätte,

ein Mitarbeiter: an dem Malleus maldeficarum
zu �eyn,und der Je�uitDelrio, von welchem

ich bald naher um�tändlicherreden werde. Die

berühmte�tenNachfolgerhingehen von Wier

waren ein edler Britte; Reginald Scot, der
im I. 1584. �eineDiscovery of Witcheraft her-

ausgab , und Cornelius Lo00s,
*

Kanonikus

in Gouda, der Verfa��ereiner Schrift de vera

|

et

Cautz p. 199. Der hohe Rath von Holland
wurde wahr�cheinlihin �einerVerachtung des

Hexenproce��esam mei�tendur ein vortrefflis
{hes Re�pon�umbefe�tigt, welches die mediciz
ni�he und philo�ophi�cheFacultät in Leiden
1594 überdie Wa��erprobeaus�tellten Die
Gelehrten in Leiden erklärten es aus natürlis
Weù Ur�achen,warum “einige Côrtper oben

�{wämmen,andere uicht. Man �chedas Nes
�pou�um“beymde Cautz p. 304.

Aa 2
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et fal�a magia, die im J. 1592. er�cheine�oll-

te. Allein die Schrift wurde - unterdrú>t, der

Verfa��ereingezogen,und zu einem �chimpflichen

Widerruf gezwungen: aus welchem“man �ieht,

daßer die Rá�onnementsvon Wier insge�ammt

angenommen hatte c), Reginald Scot trat

gleichfalls in die Fuß�tapfenvon- Wier, in �o

fern er die Un�chuldder Hexen, und“ den Un-

grund ‘der Klagpuncte gegen �ie-bewies.

-

Nur

breiteteer �ichweiter, als Wier, über die �o

“genannte natürliche, und betrügeri�che, oder

Gaufklermagie aus, Der Glaube an die über:

natürlichenKräfte von Zauberinnent dauerte zu

Scot'’s Zeiten in England, wie in andern Län-

dern von Europa fort. Allein der Eifer in
der Verfolgung von Hexen, und die Strenge
in ihrer Be�trafungwaren

-

�chondur< zwey

Statuten, eins aus dem 33. Jahre von Zein-
ri VIII, und ein Anderes aus dem er�ten

der. Königinn Eli�abethgemildert worden d).
:

Man

c) Man �eheZaubers Bibl, Magica I. B. 74.
u. f. S. Loos nannte die Hexenproce��eeine'neue
Alchymie , vermögederen man aus Men�chen-
blut Gold und Silber mache. l.c, S&S,83.

d) Book I. ch. 8.
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Manwird�ihweniger darüberwundern, daß

der KönigJacob I. gegen Scot �chrieb,-als

daß ‘die Hexenproce��ein England er�tunter

Georg II. im J. 1736. ausdrü>li<:aufgeho:

ben worden �ind-e), Seit dem J. 1682. wur-

den zwarin die�emReiche keine Hexenmehr

hingerichtet; allein noh im -J. 1712. verur?
“

theilten die Ge�hworneneine der Zauberey wes

gen angeklagtePer�onzum Tode, und der Rich:
ter Powel konnte das unglücklicheWeib nur

dadurch retten, daß er es der Gnade der Kö-

niginn empfahlf),
In der er�te�owohl, als zweyten Hälfte

des �e<hszehnten: Jahrhunderts erhielten

-

alle

Wi��en�chaften,die man bisher auf den Schulen

gelehrt hatte, �ehrwichtigeVerbe��erungen.und

Bereicherungen. Allein �elb�tdie mei�tenVer-

be��ererder Wi��en�chaften,und. �ogar die heftig:

�tenBe�treiterder Schulweisheit, und einiger

Arten von Aberglauben blieben dennochdem

gröb-

©)Zauber 11 3. u. f. S.
f) de Cautz p. 197.

Aa 3
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gröb�tenJrwahnihrer Zeitgeno��en“ergeben;
und be�ondersaus die�emFacto�iehtinän, wio

‘unendlich�chweres -dem men�chlichenGei�te
wird, �ichvon den lächerlich�tenund grundlo�e:
�tenVorurtheilen loszurei��en,wenn er �ieJahr:
hunderte lang als ehrwürdigeGeheimni��e,oder

höhereKenütni��e'zu betrachten �ich"gewöhnt
hat. “Jn der lebten Hälfte des �ehszehnten
Jahrhundertslebte Keiner, welchem die inathe-

mati�chenWi��en�chaften�oviel zu verdanken

gehabt- hätten,als dei? Tycho- Brahbezund

“dennoch- glaubte die�er gro��eVerbe��ererdev

wahrenA�tronomieeben fo ‘fe�tan dieEinflú��e
i

der Ge�tirneauf die men�chlichenAngelegenhet:
ten, als die unlvi��end�tenSterndeuter nur

thün konnten. Weil Tycho überzeugtwat;

daßdie Stkerndeuter bisher von! fal�cheVor

‘aus�ezungen-ausgegangen�eyen¿“�onahmex

fi< vör, die A�trologieauf ihréwahten Grunds
�äßezurü{zuföhrene). Auch legte fic Tycho
aufdie Atchymie,oderwieer �ienannte, guf

Sit al
6

ert, Sy. CDE

2) Vita Tychonis Brahe in Gaflend, Oper.0

T, V. p. 406. 407.
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die irdi�cheA�tronomiemit nicht geringerem Eifer,
als auf die himmli�cheh); und behauptete,daß

die Cabbala und Magie gro��eund verborgene

Dinge enthielten, oder: auf�<lö}�en,wenn mat

�ieohneAbgötterey triebe i). Er folgte vor:

züglich dem Hermes Trismegi�tus, dem

Geberx, Rupe�ci��a,Arnold von Villes

neuve, Raymund Lullius, Thomas von

Aquino, Rogerius Baco9-, Aïbert dem

Gro��en,und. unter den. Neuern dem Theos

phra�tusParacel�us,von welchemer �agte,

daß Mehrereihn be�tritten,-als ver�tanden-häte
ten k).” Tycho traute den-ominô�enAeu��e:

1 HES
x

3 1E IGS EL rungen

*

h) ib. dum-te�iatase �e‘nonmíînori LUA:
et �umptuA�tronomiam’ hanc terre�trem’excole-

re, quam illam coeleîtem, ordinatis ad eam

xite traétandam opportunis frudQucis, et forna-

Cum magna varietate et copia.

¡) ib, p. 4IT. quod alicubi �cripfit:veram Cabba-
‘ lam atque Magiam, fi fine abuíu, et det, cre-

aturarumque ofen�ione tra&entur, per imagi-
nes , figuras, et notas plurima alias ab�téu�a

re�erare et patefacere,

H) p. 408. Probavit potius Paracel�icamphilo�o-
Phiam , illiusque principia fa&a ab ip�oüsque
Paracel�ocelebria, Unde et non modo materiam

Aa 4 ab
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rungen etnésBlöd�innigen,mit Nahmen Le;
dèn er in �einemHau�eunterhielt, eben �o�chr,
als den Aus�prüchender himmli�chenCörper ;

und gab auh �on�tauf andere Dorbedeutungeft
�orgfältigAchtung). Wenn ihmbeym Aus?

gehen cine alte Frau begegnete, oder auf der

Rei�ecin Haa�eauf�tieß;�okehrte er �ogleich

üm, weil er fürchtete, daß ihn �on�tein Un:

glü>überfallenmöchte.
:

Hieronymus Cardanus that für die Mer

dicin, die Mäthematik,und Philo�ophieno<

„mehr, als Tycho in der A�tronomiegelei�tet

hatte. Zugleichaber“klebte er jeder Art“ vok

Aberglaubennoh viel fe�ter,als Tycho an.

Eben-derMann, welchen�einbitter�terGegner,
Julius Câ�arScaliger fúr das er�teGenie

�einesANr NaudertE‘erklárte m), wurde vom
: Alex-

ab illo afignatam retinuit, �ede�icientem guoque
I caufam, quain etiam:-cum eoArchaeum nominavit,
“Y ib. p. 411.

m) Hieronymi er

gp u propriavita liber,
Am�telaedami1654. p- 238. Orbata ef,
‘�agteScaliger na ‘demTode des Cardan,
viro maximo, atque incomparabili: ‘eamque

jaKuram fecit, qual forra��enulli “po�thac
�aecu-

ff
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Alexander de Angelis“mit Recht als der
vornehm�teVerbreiter, und Gönner der A�tro-

logie in der lebten Hälfte des 16: Jahrhunderts
genannt u). Weder die entgegenge�eßtenEr-

fahrungen, noch der Spott �einerFeindefonn-
ten den Cardan von �einerAnhänglichkeitan

der A�trologieheilen; und ‘er blieb die�ertrüg-

lichenWi��en�chaftzugethan, ungeachtet das Ge-

gentheil von Allem erfolgte, was er Andern

aus den Ge�tirnenvorherge�agt,und ungeachtet
er weder �eineeigeneGefangen�chaft,noch die

Hinrichtung�einesSohns, noh den gewalt�a-
men Tod des Ranconetus,noch den frühzei-

tigen Tod Eduards des Sechsten vorherge�e:

hen

�aeculis reparare po��it,p. 241. Cum enim
in homine dodo tres ‘partes omnino excellere
debeant, morum integritas atque civilitas, eru-

ditio varia et multa, ingenium �ummumcum

acerrimo

-

judicio conjun&um, tria haec ille
punâtaadeo plene tulerat, ut ad unum modo

rotus pro �e, �oluspro omnibus faQus a natura

e��evideretur.

n} Gabrielis Naudaei Judicium de Cardano yor

dem Lebendes Cardan: Nam quod Alexan-
der de Angelis Cardano ‘poti�f�imumimpurat,
tanquam A�trologicaevauitatis in�tauratori ma-

AUmo, etc,

A5
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hen hatte 0), Die Ableitung der, Schick�ale

und Wunder des-Erlö�ersaus de��en.Con�tella-
tion zog ihm von allen Seiten Vorwürfe,und

naheGefahren der Strafe des Unglaubenszus
und dennoch ließ er alle die�eVorwürfe und

Gefahren lieber über �ichergehen, als daß er

die Ehre der Erfindung der Nativität von Chri-

�usaufgegeben, und Albert
|

den Gro��en,

den Rogerius Baco, den. Cardinal von

Ailly und Andere als �olchegenannt hätte, von

«welchen�chonlange vor ihm ähnlicheBerechnun-

gen ange�telltworden p).- Au��erden Gef�tirnen

glaubteCardan, daß auh Träume ihm alles

Wichtige vorherverkündigten,was" ihm �elb�t
aA

i

oder

#

6) Naudaeus L.c. ‘ITllndpraeterea magnam ‘an�fam

praebuit aemulis Cardani , et A�trologiaeprae-
�ertim juratis ho�tibus,ut ei liberius in�ultent,

quod nec in �uothemate natalitio, nec“ in Jo-
hannis Baptiftae fili, aut Aimar? Rancóneti,
vel Edoardi VI. regis Angliae ; aliisve�chemati-
bus propofitisquicquam ferme horum eventu-

“

um, qui“ po�tea confecuti �unt, ob�ervaric:

neque enim �ibi carcerem ; laqueum filio, bre-
vem aetätem Edoardo , praedixit, �ed:�acce��us
€ direâto ‘potiuscontrarios,

E

D) Naudaeus |. c,
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ödeèden! Seinigenzu�ko��eq). Endlichbliebeg-
gar keine gewöhnlicheund ungewöhnlicheBege-

benheiten,dergleichendie Röiet oltenta, prodigia
und omina nahnten, úbrig, welche er ni<t mit

einem eben �ofe�tenGlauben, als die ‘Neligion

�einerVäter ‘añgenommetithätte. Erdbeben;
“

Wetter�trahlen,Steinrêgen, das Heulen vôn

Hunden, das Schreyen von Raben, Fle>en in

dér Händ, oder auf den Nägeln,die Bewegung
éines Blatts Papier, “das auf ‘den Bode gez

fallen war, dienten ihm als" Vorbedeutungen
der Zukunft r), Es wäre inder“ That ein

7 -

q) be�.de vita propria c. 37. p: I21., wo viele
 “*Bey�pielevorkommen. j

:

r) cap. 4L. et 43. p:.I48.. Simile contigit ,- cum

anno 1531. canis mode�ta ulularet praetér con-

�uetudinem ‘af�idae: corvi iñfiderent domus ver-

rici crocitantes etc. p. 162. Circiter VIII, Ca-

lendas Aprilis 1570. con�ilíam pro patrono meo
Cardinali Morino con�crip�eram,cujus unum

folium cum decidi��etin terram, moerebam.

(Îtaque exurgo, et una mecum foliam �e eri-

git , et ’transgrediturusque ad abacum, ibique
ere&tum tranftris ejus adhae�it: Ego admirati-

7 dne ‘duG&uüs voco Rodalfum , -et oftendo rem
|

miram , ille. tamen ‘non vidit' motum : neque
go potuti intelligere, quid portenderet: erat

autem , ut ever�isrebus meis, lénior aliquando
auca aŒ�garer, Z

Ô

N
\

Wuns

Ss Erd
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Wunder gewe�en,wenn Cardan “�ichnicht eine

übernatürliché Kenntniß des Sißes von Krank:
i

heiten-s),-eine übernatürlicheErleuchtung des

Ver�tandes,welche er �plendornannte ©), und

die Offenbarungeneines ihn begleitendenDär

mons, welchem er alle �eineKenntnißvon göttlie

chen Dingen �{uldigzu �eynglaubte;zugetraut

hâtte u).
Wenn es die mei�tenLe�erbefremdete, daß

die größtenVerbe��ererder Religion und der
j

Wi��en�chaftenim�echszehntenJahrhundert von

allen Arten von Aberglaubenange�teŒtwaren;

�owird es ihnen no< auffallender�eyn,daß

ein Je�uitEinerder gründlich�tenBe�treiterdes

__ Aberglaubens wurde. Die�erJe�uitwar U7ar-

tin Delri0, de��endisqui�itiónesmagicae im

I. 1599. gedruckt,und im ganzen verflo��enen
Jahrhundert von Gelehrten allgemein gele�en
wurden, Delrio i A nicht bloß,einen

Zweig
»)€42. p 154. ©) 282. Pez:
u) -c; 47.

-

be�.p. 191: Tertia ef cognitio incor-
poreorum , er immaterialium, haec mihi tota
fuit a �piritoper demonßrationem fimpliciter,
id e�t, dantem cau��lam,er e�leper demon�tca-|

tionem certifunam.
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QweigdesAberglaubens, �onderner �uchteinden

fünf er�tenAb�chnittendes er�tenBuchs die A�tro-

logie„und die darauf gegrúndetenaturliche und

kün�tlicheMagié�amtden angeblichwunderbaren

Kräftenvon Hauchen, Blicken, und Kü��en,von
“

Siegeln; Ringen, Bildern, und-andern Amuleten,

von Charakteren, Zahlen ,

'

Puncten und Bee
|

�<hwörungenzu vernichten.

“

Es war �choneine

beynahemehr, als men�chlicheAn�trengung,daß

De�lrioalles das verwarf, was er wirklich:für
Tand erklärte; und um de�toweniger kann man

einen Je�uitentadeln, daß er andere Arten des

Aberglaubens, be�onders�olchebeybehielt,wels

che mit der Religion �elb�tauf das ‘innig�tever?

webt waren. Es erging einzelnen | gro��en

Aufklärern, wie ganzen Völkêérn und Zeital:

tern, die von ihnen erleuchtetwurden. Weder

die Einen ; no< dieAndern konnten alle Zwei-

ge des Aberglaubens auf einmahl abhauen.

Vielmehr wurde Einer nach demAndern abge:
ri��en,und ins Feuer geworfen. — Jn An�es

hung der Goldmacherey blieb Delrio hinter

Vielenvon �einenZeitgeno��enzurü>, Die ge-
:

(* mei:
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meinere Meynung über die Goldmacherkun�t,

fagt er, �cheintdie der Zweyfelndenzu �eyn,wel-
*

che ge�tehen, ‘daß �iedie Alchymie weder ver:

werfen, noh annehmen x); Delrio hingegen
konnte niht umhin, die Alchymiefür cine ächte

“

Wi��en�chaft,„und für einen Theil der Natur-

kunde zu erklären; und zwar nicht bloß um der

bewährtenProben willen, welche Arnold von

Villeneuve, RKaymundus Lullus und An:

dere von der Wirklichkeit der�elbenabgelegt

Hätten,�ondernauh aus dem Grunde; weil

die Kun�tWespen, Käfer und anderé Thiere
erzeugen, und al�oauch leiht neue Metalle

hervorbringenkönne y). Ungeachtet Delrio
die ganze übrige A�trologiever�pottete,�ofons

te er doch nicht den zu tief eingewurzelten Ge-

: . danket

x) Lib. I. cap: V. Quaeëé�t.I. �ed.2. p.69. Quar-
tam �ententiam ,, po��emusaddere dubitanti-

um, qui farenturfibi non �atis liquere, quam putó

vere communorem efle hominum noftrae ae-

-; tatis,

y) ib. �e&.3. et 4. p, 83-86. Primum ars pots
e�tgignere ve�pas,�carabaeos , cräbronesque ex

‘cadaveribus, et ex ftercore animaliom; imo
et �corpionesex herba Ba�ilico rite po�fitaet

collocatà cértis locis : �edviventia haec �unt ex-

eellentiora metallis : poterir igitur er metalla.
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danken ablégen: daßungewöhnlicheEr�cheinunë

gen am Himmel und auf der Erde Manches

bedeuteten,wovon man in* der Folgeentde>te-
daß �iees gewöhnlichnicht hervorbringen, und

al�o auh niht anzeigen können. Gro��e

Fluthen, heftige Winde, und Ergie��ungenvon:

Strömen, �agtDelrio 2), �indVorboten der

Pe�t,�owie gewaltige Erdbeben:dies bezeugen

Ammianus, Procopius, und Andere. Aus

den Dün�ten,fährt er fort, ent�tehenallerley
feurige Lufter�cheinungen,diebald das An�ehen
von\ Säulen, oder Lanzen,bald von fallenden,
oder empor�teigendenSternen, bald von ganzen
Klumpen“von Kometen habent. Allen ‘die�en

Phänomeneni� es gemein, daß�ieeine anhal:
tende Dürre, anhaltende und heftigeWinde

ankündigen, Wenndie Kometen häufiger�chei

nen „- �obedeuten �ieauchMißwachs,Hungers-

noth und Pe�tilenz,weil �iedie zum Gedeihew
von Men�chen,Thieren; und Pflanzen nóthige
Feuchtigkeitverzehren. Aus eben dem Grunde

drohen �ieauh den choleri�chen‘oder -

bilid�en
AS

y 2 “Pere

2) Lib. IV, c, 3, Quaeß, 2, p. 267. 269.

¿.\
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‘Per�onen,dergleichenKönige und Für�tenmei

�tens�ind,"den Tod, únd- veranla��enKriege

und Aufruhr. Nicht �eltenaber ge�chiehtes,

daß Kometen auf den ausdrü>klichenBefehl;
und die Veran�taltungder Gottheit er�cheinen,

welehe die Men�chen:auf die�eArt

-

vor einem

bevor�tehendengro��enUnglück,oder dem Tode

von Königen und. Für�tenwarnen „und dadurch

zurReue, und Be��erungdes Lebens hinführen
will. Dann aber gehören Kometen zu den

“Zeichenund Wundern, wovon ih oben gchan-
delt habe, und predigen uns vorzüglichdie Liebe

Gottes, der uns nicht eher züchtigt, als bis ev

uns gewarnt hat. Eben daher �chenwir Ko:

meten ihren Schweif gerade gegen diejeni-

gen Gegenden aus�tre>en,welche �iebedrohen
wollen. —

|

;

Alledie�eVorurtheile�chadetender richtigen

Keuntnißder Natur und des Men�chen,und

be�ondersder Ruhe und Sicherheit un�chuldiger

Per�onenlange nicht �o�ehr, -als der unglü>-

liche Wahn von der bö�enZauberey oder der
_

_Schwarzkun�t,von den Bündni��envon Zaube-

rern
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Lernund Zauberinnen mit dem Teufel, von’ dey

Zauberwerkenoder maleficiis, und von demz

was der Teufel und de��enVerbündetethun,

oder nicht thun können -a).-- Man enipfindet

Er�taunen,Unwillen, Und Mitleiden in gleichen

Grade, wenn manliest, daß der Werke von

wier, und Andern ungeachtetein Mann, wie

Delrio,und mit ihmder grö�teTheil det

Theologen, Rechtsgelehrten, und Weltwei�en
der damahligenZeit Alles , was tmnanbis dahin
über die Schwarzkun�tgerä�ethatte, bis auf die

Rei�en,Zu�animenkünfteund Verwandlungenvón
‘

Hexen mit gelehrtem Blöd�innannahmen, und
dadurch bö�eArgwöhne- Verláunidungen,Jn:

qui�itionen,und ‘ungerechteMarterund Hin?

richtungenüber alle Stände und Ge�chlechter

verbreiteten b). Delrio bezeugt, daß die
LS Schwarz:

a) Vol. Lp 4. 106. 114.132. et �q.Volu, p,
2. be�.Lib. Il. Quae�t,Lo. ert lq, fs

b) Lib. 1. Quae�t.XVI. p. 18g. Sécunda opinió
“ef, quámveriflimámjudico; nonnunquam ve-

re (agas transfert a daemone de loco ad locuui,
hirco vel alteri animali, fantaîticó, ut plori

|
mum ; hoc eit daemoni af�ument, et formanti

corpus aeréum , vel etiam honunis in-forinà

Dritter Bghd. HBhb - ts
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Sc<hwarzkun�tnoch zu der GroßväterZitén än

mehrern Orten in Spanien und Italien öffent:

lih gelehrt worden. Er �elb�t�ahin Salaman?

ca eine Höhle, in welcher man vormahls die

Neugierigenin die Geheimni��eder Schwarz-

kun�teingeweiht, ünd welhe J�abella von

Ca�tilienhatte zuwerfen la��enc). Am mei�ten,

glaubte Delrio, habe�ichdie Schwarzkun�tmit

FA

y

:

den

eas aliquando ternas quaternasve fimul a�por-
“

tanti, vel arundini vere, �coparumve baculo

etiam vero, �ed a&o et �ublevato a daemone,
inequitantes , et corporaliter conventui nefario
intere��e.—' Haec �ententia e� multo commu-

nior theologorum, imo et juri�con�ultorum
praâdicorumItaliae, Hi�paniae,Germaniae iater
Catholicos : tenent etiam �cribentes plurimietc,

c) Vol. IL. p. 5. et 102. ‘Legimus po�tSaracent-
cam per Hi�paniasilluvionem tantum invaluis-
�eMagicam„- ut cum literarum bonarum omni-
ùm , �umma ibi effe inopia ét ignoratio z- �o=

lae ferme daemoniacae artes palam Toleti, Hif-

pali , er Salmanticae. docerentur. In hac qui-
dem civitate, bonarumnunc artium matre, cum il

lic degérem , ôften�a mihi fuit crypta profun-
di��imagymnaf�inefandi ve�tigiams;quam viri
lis animi mulier I�abellaregina, Ferdinandi Ca«
tholici uxor, Vix ante annos centum caemen-

tis, �axisqueju��eratobturari. p. 102. Deni-
que �cimus,Salmanticae, et in Ttalia ad la<

cum Nurfinum, et in �pelaeoVi�igniano,ad-
huc avorum memoria hujus Goetiae celebres �cho-
las fui��e. \

:



‘den Kebereyen der nêuern Zeit ausgebreiter.
Aus dem Malleus maleficarumd) fónne mat

:

�ehen,welcheSchwärmevon Zauberern Böhe
men mit der Lehre der Hu��itenüber�chwemmt;

und notori�<h�ey es, welche Strôme vott

Hexen (�agarumtorrentes) �ihmit Luthers
Neuerungen über den ganzen Norden von. Eu:

xopa ergo��enhätten. Die mei�tenälterenHexen
im Trieri�chèy,fährt Delrio fort, bekannten
nicht bloßauf der Folter, �ondernauh nachher,
daß�ievon der Pe�tder Zaubereyzu der Zeit
ange�te>tworden, als Albert von Branden:
burg, eins der Häupter des Lutherthumsjene
Gegenden mit Feuer und Schwerdt verwü�tet,
und durchzogen habe. Jn den gebirgigen Ge-

genden, welche an die Schweizgränzen, findet
man wenige Weiber, die niht Zauberinnen �eyn

�olten;wovon �ichkein anderer wahr�cheinlicher
Grund angebenläßt, als daß noh immer Ueber-

bleib�elder Walden�i�chenKezerey in jenen Ge:

‘birgländernübrig �ind.Nichts hat die Zaube:

rey
: d) Vol, Ip, 5. 6.

:

Bb 3
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rey dur< Schottland, England,Frankreichund

die Niederlande �chnellerverbreitet, als diè

�chre>licheSéuche des Calvinismus.

-

Vox die:

�erhatte man nur hin und wieder einige we:
*

nige, und zwar unbedeutende Per�onenin Ver-

dacht. Nachher ergriff die Zauberey zugleich
mit der Kekerey cine gro��eMenge: von Per�o:

nen, welche �ichdur< hoheGeburt und Würden,

dder Reichthümerund Gelehr�amkeitauszeich?
“neten. De�lriofuhrt aus dem Munde �eines

Lehrers UTaldonatus fünf Gründe an; war:

um die Keßerey gewöhnlichvon bö�enmagi�chen

Kün�tenbegleitet werde. Der er�tei�tdie�er:

daß die Teufel gemeinigli<h in den Kekert ,

ivie vormahlsin den Göbenbildernder Heiden

wohnen,
|

ES.

Um des natürlichen Zu�ammenhangesder
Materien willen werden es meine Le�ermir

‘verzeihen,daß ih einmahl etwa ein Men�chen-

alter vorausgreife, um hier eines verdién�tvol:

len Mitgliedes der Ge�ell�chaftJe�u zu erwäh:
nen, der eben das blutigeVorurtheil be�tritt,

welches Delrio mit dem grö�tenEifer verthei-
s

digt
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digt hatte. Die�erRetter der Un�chuldway

der Pater Friederich Spee, der die berühmte

Schrift, Cautio criminalis betitelt, freylih oh:
tie �einenNahmen zu“ nennéën, 1631. zu Rin-

teln dru>en ließ e). Das Buch wurde in we-

nigen Monaten vergriffen, und ein Johann

Gronâus aus Oe�terreich,ließ es daher �elb�t

auf Anrathen mehrererMitglieder der höch�ten

Reichsgerichte im J. 1632. zum zweytenmahle
wieder auflegen. — Friederich Spee wurde

zu die�erSchrift durch die unerhörteWuth ver-

anlaßt, womit man zu �einerZeit, und be�on:
ders in den Jahren 1627. 28. 29. Hunderte
von un�chuldigenPer�onen als Zauberer und

Zauberinnen in Wirzburg und andern Gegen-

denvon Frankenverbrannte f). Er mu�teVie:

le die�erUnglüEklichenzum Tode vorbereiten,

und fand �owohl aus ihren Beichten, als durch

ange�telltegenaue Unter�uchungen,daß die Ver-

As ure

e) Zaubers Bibl. ¡MagicaIll, GS. 3. u. f. 308.
und f. S.

F) Man �eheein Verzeichnißder Herens Brebeym Zauber 111. $07. u. f. S-

Bb 3
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urtheilten bloßdur<- den Aberglauben, und die

Bosheit ihrer Ankläger und Richter �terben

mu�ten. Die�eEntdeckungrührte, und quälte

ihn �o�chr,daß er �i<hvornahm, Beichtväter

uhd Obrigkeitenzu warnen, und das vorher ge:
nannte Buch �chrieb,welches im katholi�chen,

-

und �elb�tauch: im prote�tanti�<henTeut�chland

fa�teben �oviel wirkte, als Wiers Werk ein

halbesJahrhundert vorher gewirkt hatte, Das

Eigenthümlicheder vortrefflichen Schrift be�teht

in der �anftenBe�cheidenheit, womit der Ver-

fa��er�eineBedenklichkeiten über den Hexen-

proceßvorträgt, und in der rührendenund unz

wider�tehlichenAufrichtigkeit, womit cr das

Widerrechtlicheund Willkährlichein dem gan:

zen Verfahren gegen die Hexen, in ihren An-

Flagen, Verhören,Torturen und Hinrichtungen,
�owie das Unmen�chlihein dem Betragen dex

Nichter, Henker, und Beichtväter“auseinander-

�est. Spee entde>te �i<hnur wenigen auf:

geklärtenPer�onen,und unter die�endem Jo-
hann Philipp von Schönborn, der da;

mahlsbloßDomherrin Wirzburg war, nachher
E

i

i Bi�chof
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Bi�chofvon Wirzburg und Erzbi�chofvon Mainz
wurde s). Die�ergro��egei�tlicheFür�t“war

von der Wahrheit de��en,was �einehemahliger
Freund Spee: ge�chriebenhatte,“�o�ehrüber-

zeugt, daß er die Hexenproce��e‘�ogleichabe

�chaffte,nachdem er zur Negierung gekommen

war: welchem Bey�pieledie Herzögevon Braun-

�{weig-und andere Fúr�tenin Teut�chlandfolg-

ten bh). Jm J. 1647. gab der Schwedi�cheFeld:

 prediger, Johann Seiffert cinen Teut�chen

Auszug aus dem Speei�chenWerke unter dem

Titel: Gewi��ensbuchvon Proce��enge-

“gen die Hexen heraus. Die�eSchrift hatte,
wie es �cheint,die Wirkung, daß die Königinn

Chri�tina von Schweden im FJ. 1648. den

Hexenproceßin allen Teut�chenLanden unter�ags-

te i). Einige Jahre nachherwurde der Hexen:

: ___

proceß

D) LeibnitzTheodicée Part, I. $. 96.97-
h) ib.

iyZauber lil. 250. 1. f. &. Auch die�eVerord-
nung wurde niht lange bcobachtet. GS. Thos
ma�ius-vomjLa�terder Zauberey F. 46. nach
der Reichi�chenUeber�, Uebrigens glaube ich,
daß der Verfa��erdes Malleus judicum, wel<e
Schrift Reiche gleiwfalls Über�eßthat, ei

Bh 4;
(À Zeiß
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proceßau< în Genf aufgehobenk);- uid noh

�päterwar es vorzüglich“die Cautio criminalis,

und in die�erdèr-zwanzig�teZweyfel,? der dem

bis dahin: verblendeten Chri�tianThoma�ius

die Augen öffnete1), Leider erlo�chdas Licht,

was der P. Spee in ‘Frankenangezündethat-
te, �ehr!bald wieder. Gegen das Ende des

�ehsten Decenniums |

des lebten Jahrhun-
derts ließ der Bi�chofvon Bamberg �e<shun-
dert, und der von Wirzburg neunhundert Hexen

verbrennen, wie man aus folgendemTitel eines

Hexenmährchens �ieht„ welches Hauber hat
abdru>en la��enm): ‘Kurzer und wahrhaftiger

Bericht, und er�hre>licheneue Zeitung voit

�ehöhundertHexen,Zauberern, Und Teuffels-
Bannern, welche der Bi�chofzu Bamberg hat
verbrennen la��en,‘was �iein gütlichérund pein:

Ste licher

Zeitgenoßdes P. Spee gewe�en�ey,und ‘nab

ihm ge�chriebenhabe. Er führt Vorfälle aus

dem Jahre 1626. als’ �olchean, ‘die �i<zu
__ feiner Zeit ereignet hätten, und folgt*�owohl

dem Wier , als tem Spee. Cap. !. $ 5.
k) Keyßlers Rei�en S' 202, Zauber |l. S. 360.

« 1) Vorrede zu Web�ters Unter�uchung der #9 gez
nannten Hexereven S. 9. Halle 1719, 4.

m) Zauber 111. S. 441.
:
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�icherFrage bekannt. Auchhat der Bi�chofvon
Wúrzburg úber die. neunhundert verbrennen

la��en.“Und haben etliche hundert Men�chen

durch ihre“Teuffels Kun�t “um das Leben ‘ge:

bracht, auch die lieben Früchteauf dem Felpe,

durch Reiffen und Fro�tverderbet, darunter nicht

alleine gemeinePer�onen, �ondernetliche der

vornehme Herrn, Doctor ‘und Doctorsweiber,
au<"etlihe Raths? Per�onen,alle hingeriht
und verbrannt worden: welche! �o�chre>li<e

Thaten bekannt , daßnicht alles zu be�chreibèn
i�t,diè �iemit ihrer Zauberey getrieben haben,
werdet ihr“hierinnenallen Bericht finden. Mit

Bewilligungdes Bi�choffsund“ ganzen Thum-
Capitels in Dru> gegeben. Bamberg im J-.

1659.” =—

“

Ohngefährum die�elbigeZeit woll:

te man in Tyrol den gelehrten Je�uitenTan-

ner als einen Zauberer nicht an geweihterStät-

te begraben, weil man unter�einemNachlaß
|

ein Mikro�kopund unter dem Mikro�kopeinen

Floh fand, den man für einen haarigen Teufel

hielt. Zum Glü>erfuhr ein vornehmer und

aufgeklärterFreund des Ver�torbenenin Pa��au,

Bb 5 was
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was die Einwohner des Dorfes Unkett vorhat:
ten. Erreiste mit’ der-grö�tenEilfertigkeit an

den Sterbeort des P. Tanner, und überzeugz
te die Tyroler durch  augen�cheinlicheVer�uche,
daß das Ungeheuer, was �iefür einen haarigen

Teufel hielten, weiter nichts als ein Floh�eyn).

Gegen das Ende des �e<szchntenJahr:

hunderts erhoben�ichniht nur einzelne Schrift

�teller0) , �ondernau< Päb�te, -Kirchenver.

�ammlungen,und Landes�tändegegen die ma-

gi�chenund a�trologi�chenKün�temit neuem

Ern�te.Sixtus Vv. machte im J. 1586. eine

drohende Bulle gegen die A�trologen,Chiro-

mantiker, und andere Magier bekannt p).
Schon vorher hatte ein Provincial : Concilium

zu Bordeaux im J. 1583. alle ‘a�trologi�cheAl-

manache verboten, und eben die�es that eine

andere

n) Zauber 1. S. 64. 63.
:

0) Unter die�en ein Teut�cher,Elias Major,
welcher �ogar zu bewei�en�uchte,daß die Ko-

meten �tetsVorboten von glú>lichenBegeben-
heiten gewe�en�eyen. Bayle Ven�eés diver�es
�ar les Comêtes. Edir. IV. Rotterdam 1704. T.

79. Auch: Franciscus Vale�ius in �einerla-
cra philo�opkia.

:

pp) Delio 11, p. 275. Bayle 1.C P: 58. 59
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atidere tir ti�amillingtzu Toulou�eim JF,

1593. q) Die Stände zu Orleans verordnes

teten im J. 1560. und die zu-Blois im Jahx

[579. au��ergerihtliheUnter�uchungen, und
córperliche Strafen” gegen die Verfa��ervon

a�trologi�chenAlmanachen, und verboten den

Dru, und Verkauf der Leßternauf das �treng-
:

�tex). Durch alledie�eBefehle und Drohun-

gen wurden die Sterndeuter , und ihre Verehe
rer'im gering�tennicht abge�chre>t.Nie: war

der Franzö�i�cheHof der Magie und A�trologie

mehr ergeben, als in der leßten Hälfte, und

�elb�tin dem lebten Viertel des �ehszehnten

Jahrhunderts. Zuden Zeiten der verab�cheue
ungswürdigenCatherine von U7edicis un-

ternahmen die Hofdamennichts ohne Zuziehung

ihrer A�trologen, welche�ieihre Ritter , oder

Baronen nannten 5s). Man verbrannte cein-

zelne
|

D) MehrereEE Coneilien�hlú}eführtThiers
an T:1. Ch. V. p.253.

rF Bayle 1, c. !

8s) DelrioLib, UI, P. 11, Q.1IV.- SeQ. VT. p. IT2.

ut vidi in Francia tempore CathaxinaeMedicéae,

quando inter anlicas matronas adeo haec vîge-«
bant, ur nihil incon�ultis altrologis , quos Bae
rones �uosnuncupabant, conari auderent,
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zelne Zauberer , währenddaß ‘der ganze Hof,
und be�ondersdie verwittwete Königinn �id

öffentlihmit der Magie, wie mit der A�trolo:

gie be�chäfftigtent). Auch der Hof Heinriche
IV. war lange Zeit mit Magiernund Stern:

deutern angefüllt; ‘und niht bloß die Weiber,

�ondernauh die gelehrte�tenStaatsmänner,

und die tapfer�tenFeldherren glaubten an die

Kün�tevon beiden u). Als HeinrichIV. der

Sohn gebohren wurde,der nachherunter dem

Nahraen Ludewigs des Gerechten regier-

te; �obefahl der König �einemer�tenLeibarzt,
La Riviere , daß er ‘dem neugebohrnenPrin-

zen die Nativität �tellen�ollte.Der Arzt wei:

gerte �icheine Zeitlang; allein der König be:
fahl es ihm no<mahls unter Androhung der

höch�terUngnade, und La Riviere mu�tege-

horchen. J# Italien war um die�elbigeZeit

die Zahl der A�trologen,und die der Leichtgläu-

biger, welche Sterndeuter zu Rathe zogen,
niht

: “OJournal de HguziII ad a.1587. Vol. IL p. 7.
8. 160.

u) Bayle Lc. p. 59.
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nicht weniger groß, als in Frankreich x): Dag

Teut�chlandvon die�erSeite weder. Jtalien,

noch Frankreichetwas nachgab, lehrt allein das

Lebenvon Thurnei��er-. i

Michel Montagne, und Johann B05

din bekämpftenunzähligeVorurtheile, und do<

konnten �ichbeide niht von dem a�trologi�chen

Aberglaubenlos machen y). Bodin hing übers

dem den Träumereyen der Cabbala , be�onders

demTagewählen,und der Geomäntie nach z)
und �eineSchrift, de theatro univer�ae natu-

rae wurde eben �o�ehrdur< cabbali�ti�chen
|

Aberglauben, als. durch" freygei�teri�che‘Meys

nungen berüchtigta). Franciscus Patricis
y y us

x) Francisci Patric. de univer�isphilo�ophiaf 11s.
Nou tamen effecerunt Ficinus, et Johannes

\ Picus, quin adhuc innumeri velint efey a�trolo-

gi, �imque in futurum extituri; tanta e�t

animis humanis in�ita futuca prae�ciendiavi

ditds.

y) Bodin. de republ. IV. 2, 626. Montagne IL

c. 12.
;

2) de rep. 1. c. Pp.636. 31. 53.
à) Delrio T.I. Lib. 1. c. 3. p.23. De Theatro

univer�ae náturne ejausdem Bodini, fi deus vi-

tam dederit, o�tendam álias plus in eo opere
Rabbinicorumeffe deliriorum, quam Esè

|
Phi-

\
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._ Us be�trittdie Ari�toteli�<hePhilo�ophiemii

einer an Schwärmerey
*

gränzenden Feind�elig:
keit; und eben die�erGelehrte hoffte die wah:
xe Weisheit in den neuern Plätonikern, be:

�ondersin den unterge�chobenenFragmenten des

Hermes Trismegi�tus, des Asclepius,
des Zoroa�ter, der Sibyllen, u. �w. zu

finden, auf welche �einenova de univer�is

Philo�ophiab) gegründeti�t.
____

Jm Anfange des �iebenzehntenJahrhuns

derts wurde der Kampf zwi�chendem neuen

�tetswach�cadenLicht , und der alten Fin�ter-

‘niß merklicher. Scharf�ichtigeFreunde des

Lichts konnten vielleicht voraus�ehen,daß�i{

der Sieg endlich auf ihre Seite neigen würde;

alleinder Sieg wurde in der er�tenHälfte des

vergangenen Jahrhunderts nochniht ent�chieden,

und die grö�tenAufklärerdie�erZeiten waren,

Einen, und den Andern ausgenommen, nicht im

i

|

Stande

philo�ophiae,multa quoque cum theologicis
placitis adeo pugnantia, ut qui lenius de illis

loquivelit, erronea. et pror�ustemeraria coga«
tur vocare, z

b) Venetiis 1593.
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Staude�ich“über alle Nebel des verjährten

Aberglaubens hinaus zu �{hwingen.
Die A�trologie,�agtder Canzler Bato €),

i�tvoll von Aberglauben ; und dennoch glaube

ich, daßman �ieeher reinigen, als gänzlichweg:

werfen mü��e.Wenn Jemand behaupten woll-'

te, daß die�eWi��en�chaftbloß auf einer blinden

Erfahrung,
*

und niht in der Vernunft, und

phy�i�chenUnter�uchungengegründet �ey:der

könnte eben �ogut die Wahr�agungender Alten

aus dem Fluge und Fra��evon Vögeln, oder

aus den Eingeweidender Opferthiere zurück:

rufen: denn auh von die�engab man vor, daf

�ieauf einer langwierigenErfahrung beruhten.

Ich erkenne die A�trologiebloß als einen Theil
der Naturlehre an, und traue ihr niht mehr
zu, als die Vernunft,und eine augen�cheinliche

Erfahrungerlauben. Jch erkläre es daher zuer�t

fúr eine leere Erdichtung,daß die Planeten der

Reihe nah ein Jeder in �einerStunde regiere,
und daß das Regiment eînes Jeden dreymahl
in vier und zwanzig Stunden zurückkehre:die

(RINRSS ip
__—

drey

“© de
angmentis�cientiarumLib, III, c. 4.
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drey Über�chie��endenStunden ausgenommeit«

Jh trage zweytens kein Bedenken die Lehrevon

den Häu�ern,oder Wohnungen der Planeten,
und von den Con�tellationeneiner jeden Stunde

als. einen grundlo�enWahn zu verwerfen. Man

�agtzwar, daß die Sonenwenden, die Nacht-

gleichen, die Neumonde, und Vollmonde,neb�t

andern grö��ernRevolutlonen der himmli�chen

Cóörper,offenbareund gro��eWirkungen auf

der Erde hervorbringen, und daß man daraus

mit Recht �chlie��e: daß genaucre und feinere

Con�tellationenauh be�timmtereund verborge-
*

nere Wirkungen erzeugen mü�ten.Allein dies

jenigen, welche �o�chlie��en,hätten zuer�tdie

offenbaren Wirkungen der“Sonenwärme,und

eine gewi��eAnziehungskraft des Mondes ab�onz

dern, und bemerken �ollen,daß die úbrigenWir-

kungen der Planeten auf die�eUnterwelt �ehr
geringe, und unmerklich, �elb�tin den Zeiten
der grö��ernRevolutionen �eyen.Hieraus hät:
ten �iedann gerade denentgegenge�ebtenSchluß

-

ziehen �ollen: ‘nämlichdaß, da jene grö��ern

Revolutionen�owenig vermögen, die kleinern

und
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und genauernCon�tellationen‘ganz und gax,

nichts ausrichten können. Jc bin drittens über:
zeugt, daßdie Lehrenvon den Nativitäten, und von

dem Wählender Tage uid Stunden, �owie

die Meynungen: daß die Stunde der Geburt,

oder der Empfängttißdas Glück des ganzen Lez

bens regiere, die Stunde des Anfangs eines

Unternehmens den ganzet Fortgang de��elbet,

und �oauch der er�te-Augenbli> einer Unter�u:
chungihren glü>lihen, oder niht glücklichen

- Ausgangbe�timme:durchaus gar keiten Grund

haben, Was nun die Theileder A�trologiebe:

trifft, die ih billige, vdér vetmi��e,�s erkláré
ih zuer�t,daß die Lehre von den Revolutionen

mir ge�underzu �eyn�cheint,als alles Uebrige:
weßwegen ih einige Negeln über das, was bey:

zubehalten,oder zu verwerfen i�,her�eßenwill.

Manbleibe al�ozuer�tbey den grö��ernRevos

lutionen, und la��edie kleineren fahren. Jene .

können, wie grobes Ge�chúß,aus gro��erFers
ne treffen: da die�ehingégen,wie kleineres

Gewehr, ihre Kraft verlieren. Man merke

ferner : daßdieKraft der Ge�tirne�ichnichtauf alle-

Dritter Band. Cc  �otiderit

/



�ondernnur auf die zärtereitCörper -er�tre>t,

“dergleichendie Luft, die Lebensgei�ter,und ande?

re Feuchtigkeiten�ind:do< nehmeich hier die

Wirkungen der Wärme aus, welche“un�treitig

au< die Metalle, und die mei�tenübrigen
Córperunter der Erde durchdringt. Drittens:
alle Wirkungen der himmli�chenCörperverbrei:

ten �ihmehr über die ganze Ma��evon Dingen,
als übereinzelne Jndividua ; doh erreichen �ie

„auchgleich�amin �chiefenRichtungen einige

Individua:be�onders�olche,die am �{hwäch�ten
und empfänglich�ten�ind.Wenn al�ozum Bey-
�pieldie Witterung unge�undi�,�oergreift �ie

die Schwachen, und läßt die Starken unange:

gefochten. Die vierte Regel' i�ider- vorherge:
henden �ehrähnlich: "daß nämlih die himmli-
�chen.Einflü��enicht. in kurzen Zeiträumen, oder

be�chränktenPläßen, �ondernin grö��ernAb-

�chnittenvon Zeit und Raum �ichäu��ern:Eben

daher können die Vorher�agungenüber die Be:

�chaffenheitvon Jahrszeitenrichtig, und die von

einzelnen Tagen fal�ch�eyn.Die lebte Regel
i�tdie�e,welche die vernünftigerenA�trologen

è “auch
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auch be�tändigangenommen haben: daß in den

Ge�tirnenkein unvermeidliches Verhängniß�ey,

�onderndaß�iemehr zu- etwas geneigt machen,
als nôthigen. Uebrigens halte ih es für aus:

gemacht, daß die himmli�chenCörperno< an:
deës, als dur<h Wärme und Licht wirken. So

wie ih“hundie Sternkunde,- die �i<auf Bez
:

obachtungenund phy�i�cheGründe �tükt,die

lebendige genannt habe; �onenne ich die A�tro-

logie, welche die�elbigenBedingungen erfüllt,

die ge�utide,Jundie�ege�undeA�trologie�ollte
man die Lehre von den Vermi�chungender

Strahlen, oder von dén Verbindungenund
|

Gegen�äßender Planeten- von ihrem Durch:
“gangedurch die Zeichendes" Thierkrei�es,und

von ihren Annäherungen,wie von ihren Ents
fernungen aufnehmen, - Die Planeten haben,
wie die Sonne, ihre Sommer und Winter,in

welchen �iebald �{wächer„ hald �tärkerihre

Strahlen werfen. Und* ich zweyfleal�ogar

nicht, ‘daßder Mond im Zeichen des Löwen

�tärkerauf die Erde wirke, ‘als in dem Zeichen
der Fi�che:niht, weil der Mond im Löwen

| 2

Cc 3
RA

auf
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auf das Herz, und in den Fi�chenauf die Fü��e

wirkt, �ondernwegen der Annäherung. Drit-

tens gebe man flei��igauf die Apogea,und Pe-

rigea der Planeten Acht, Denn jeder Planet

i�tim Apogeomunterer, im Perigeo mittheilen-
der d). Manbemerke viertens alle übrigeUm-

|

�tändein den Bewegungen der Planeten, ihre
Be�chleunigungenund Zögerungen,ihr Vor-

wärts - und Nüwärts�chreiten, oder Still�te-

hen, ihre Entfernungenvon der Sonne, ihre

Brände,Verfin�terungen-Abnahme,Zunahme,
u. �w. Alle die�eVeränderungenmachen,

daß die Planeten �tärker,oder �{<wächerund

auf �ehrver�chiedeneArten wirken. Fünftens

nehme man alles dasjenige auf, was die Natur

�owohl der Jrr�terne,als Fix�ternein ihrem

We�en,oder innerer ‘

Thätigkeitgleich�amauf:

�chlie��enkann. Hiehergehört ihre Grö��e,

Farbe, und Glanz ; ihre Lage, «Bewegungen,

und Ab�tände:endlichdie Anomaliedes Mars,

dié Abweichungen der Venus, und die bewun-
derns-

d) Planera enim iu Apogâeo,�ive exaltatione �ua

magis alacer e�t; ‘in Perigaeo autem, �ive ca�w

�uo magis comununicate
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dernswürdigenArbeiten und Leiden , die man

mehrmahl in der Sonne und in der Venus

beobachtet hat. Zuleßt verwerfeman nicht,

was alte Ueberlieferungen über die be�ondern

Neigungen der Planeten und Fix�terne�agen;

denn man darf nicht leicht�innigverwerfen, was

die allgemeineMeynung erzählt,be�onderswenn

�iemit phy�i�chenGründen belegt werdenkann.

Nur aus �olchenBeobächtungenmußdie ge�un-

de A�trologiebe�tehen;und nur na< �olchen

mú��endie Con�tellationenentworfen und aus:

gelegt werden.

Man wende die ge�undeA�trologiemit gröôs-

�ererZuver�icht zum Vokher�agen,mit grôs-
�ererVor�ichtzur Wahl, und zu beiden inner:

halb der gehörigenSchrankenan. Vorher�a-

gungen la��en�ichzuer�tvon den Kometen ma-

chen; und au��erdie�envon allen Arten von

Meteoren , von Ueber�chwemmungen, von an-

haltender Dürre, Hike und Kälte, von Erd:

beben, Meeresfluthen, und Ausbrüchen feuer:

�peienderBerge, von ungewöhnlichenWinden,

Regengü��enund Wetterveränderungen:von

“SE Seus



406

Seuchen, theuern oder wohlfeilenZeiten: voi

Kriegen , Aufrühten, Secten, und- Völkerwan-

derungen : endlich von allet gro��enRevolutionen

und Neuerungen �owohl in Staaten ,- als in

der Natur. “Mankann die�eWahr�agungen

vielleichtauf be�ondere,vielleicht uf. cinzelne

Fálleherabführen, wennein �charf�innigerNa-

turfor�cher‘und Staatêmanndie Cla��enund

Individua �orgfältig--auf�ucht, die den allgemei:
nen Einflü��ender

-

Ge�tirnein mehr, als ge:

wöhnlichenGradenunterworfen�ind:wie wenn

Jemand aus der Be�chaffenheitder Jahrszeit
vorher �ähe,daß�iemehr den Ochlbäumen,
als Reb�tócken, mehr den-Lungetn�üuchtigen, als

Leberkranken, mehr den: Thalbewohnern, als

Bergbewohnern„mehr den Ho�fleuten, als

Mönchen gün�tig, oder �{ädli<�ey. Oder

wenn Femand aus der Kenntniß dex Einflú��e

des Himmels auf die men�chlichenLebensgei�ter
wü�te„daß fie mehr die Könige„als die Völ-

ker , mehr die Gelehrten,und For�cher,als

die Kriegsleute, mehrdie Mä��igenund Wohl:

lü�tlinge,als die thätigenGe�chäffesmänner
i

hegúns
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begün�tigen,oder verlezen werden. Alle die�s
Dinge verlangen aber nicht bloß eine allgemei:
ne Kenntniß des Himmels, �onderneine ge?

naue Kenntniß der leidendenSubjecte. Selb�t

das Wählen(ele&iones) ift niht ganz, zu ver-

- werfen, denn die Erfahrunglehrt, daß es

nicht ohne Grund �ey, wenn man beym Pflan: .

zen , Säen und ‘Einimpfen auf die Mondver-

äntetungen Rück�ichtnimmt. Unterde��enmuß

man nie verge��en,daß eine gewi��eWahl nur

alsdann Statt finde, wenn �owohl die“Kraft

der himmli�chenEinflü��e,als die Handlungen,
die man vornimmt , nicht �chnellvorübergehend
find. Wenn Jemand mir den Vorwurf mach"

te: daß ih zwar ge�agt, aus welchen Theilen"
‘diege�undeA�tronomiezu�ammenge�eßt,und

wie �ieangewendet werden, niht aber wie �ie

ge�chaffenwerden mü��e;fo würde ih einen

�olchenVorwurf für eine unbillige Forderung.

erklären. Nichtsde�towenigerwill ih no<h er:

innern, daß der Weg zu “die�erWi��en�chaft

auf vier ver�chiedene“Arten gebahnt werde:

durchkünftige,und vergangene Beobachtungen
|

Cc 4 durch
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dur<h Ueberlieferungenund phy�i�cheUnter�us

chungen. Von der fal�chenA�trologiei�tnoch

ein Ab�chnittübrig, den i< nicht ganz mit

Still�chweigen übergehendarf : wiewohl man

die�enAb�chnittgewöhnlichzur ‘�ogenannten

himmli�chenMagie rechnet. Jh meyne die

Lehrevon dem wohlthätigenEinflu��eder Ges

ftirne auf Siegel, und Ringe, welche die

himmli�chenKräfte, undbe�ondersdas Gl

von gün�tigenStunden fe�thalten�ollen.Die
Nömi�cheKirche glaubt an die Wunderkräfteder

Neliquien von Heiligen, (und gei�tigenoder

göttlichenDingen �chadetdie Zeit nicht,) allein

es i�tblo��erAberglaube, wenn man �i ein-

bildet, daß man entflohene Zeiten aufhalten,
und gleich�amwieder erwe>en könne.

So wie man,-�agtBaco an einer andern

Stelle, von den Giften in der Py�ik,und von

den La�ternin der Sittenlehre handelt ; �okann

man es vón den bö�en,oder unreinen Gei�tern

in der natürlichenGottesgelahrtheit.Die Un-

ter�uchungihrer Natur nicht bloßnachAnleitung
dex Schrift, �ondernau< der Vernunft, und

der
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der Erfahrungmacht keinen geringen Theil dey

höhern, oder Gei�terweisheitaus: wiewohl
die Verbindungmit den�elben,und noch mer
ihre Verehrung höch�t

|

�träflichi�te). Jh
wün�cheauch nicht £), daß die Erzählungen
von Zauberwerken „Be�chwörungen,‘Träumen,

Wahr�agereyen,u. �w. von der : Naturges

�chichtegänzlichausge�chlo��enwerden, �obald

nur-die Factà richtig, und bewährt�ind. Die

Ausübung�olcherKün�tei�tallerdingsverdamm-

lich; allein die Erfor�chungder�elbeni�erlaubt

und núbli<h,�owohl um die Schuld von

Verbrechern die�erArtzu” beurtheilen , als um

“die Geheimni��eder Natur. weiter zu erfor:

�chen:indem es no< immer nicht ausgemacht

i�t,wie viel man von jenen Kün�tendem Aber:

glauben oder Betrügereyen, und wie viel der

Natur zu�chreiben�oll. Wenn Jemand �ich

bloßdie Erfor�chungder Natur vorge�eßthat,

�odarf er kein Bedenken tragen, in die Höh:

len

€) de zi �cie.1II1.c. 3.
f) Lib, 1. c. 2.

Cs E
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leit die�erGeheimni��eeinzugehen;und �elb�t

Ew. Maje�tät�indein Beweis¿ daß man mit

der Fackel der Religion und der Philo�ophie
die Phantome und Sibe der geheimen Kün�te

“

eben �o.unbe�chadetbe�uchenkann, als! die

Sonneunreine Oertererleuchtetohne dadur<

befle>t zu werden: Was die Erzählungender

“Religionenvon Wundern betrifft; �o�inddie�e

entwederniht wahr „ oder �ie�indnicht natúr-

lih; und gehörenae at E
in die Na:

turkunde. ;

So gewiß es if, daßman dieSiet
gen des Gemüths.-in denGe�ichternder Men:

�chenle�enkann ;- cine �ofal�che,und nichtige

Kun�ti�tdie Chiromantie ,

*

und *

�iéverdient

|

nicht einmahl, daß“�iein �olchenUnteë�uchun-

gen „ als die gegenwärtigen�ind,nur genannt -

wird, An die Auslegung natürlicher Träume

habent�ichViele gewagt , deren Arbeitenaber

mit zahllo�enUngereimtheitenangefüllt �ind.

Dereinzige fe�teGrund, den man die�enUn-

ter�uchungenunterlegen kann, i�tfolgender:
/ daß, wenn eine innere Ur�acheeben �owirkt,

wie
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iwie eine äu��ere,der�elbige,oder ein ähnli-

cherTraum erfolgt. Der Magen leidet glei:

hen Dru, er mag von unverdaulichen Dinz-

gen, oder von einem darauf gelegten Gewichte

gepreßt werden ; und diejenigen al�o,die vom

Alp gedrücktwerden , träumen mit vielen Um-

�tándenvon {weren La�ten,unter welchen �ie
"

erliegen. UngewöhnlicheBewegungen der Eins

geweide veranla��enTräume von heftigen Be-

wegungen auf dem Meere g). Höch�tthôricht

i�tder Glaube , daß ein �ogro��esWerk, als

das Aufhalten, oder gar das Rú>wärtstreiben
des Laufs der Natur i�t,dur< einen einzigen

_Morgentrank, oder dur< den Genuß einer

ko�tbarenArzney aus Gold , oder Perlene��enz,
und dergleichenvollendet werden könne. Die

Verlängerung des Lebens i�tcine �{hwereSa-

che,die nur durch vielerleyMittel, und deren

ge�hi>teVerbindung zu Stande gebracht wer-

den kann. Schwérlichwird, oder kann Jemand

�oblôde �eyn,um zu glauben , daßdas, was

nie ge�cheheni�t, jebt anders, als auf gaz

neue

g) IV. x.
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neue und noch- niht ver�uchteArten ge�chehen
fönne h). RS

:

Man kann die natürliGeMagie, die von

den’Sympathien , und Antipathien der Dinge,
von ihren verborgenen Eigen�chaftenund deren

Wirkungen handelti), mit �olchen�chlafbrin-

genden Arzneyen vergleichen, die niht nur

ein�hläfern,�ondernauh angenehme Träume

erregen. Zuer�t�{läfert�ie den men�chlichen
Ver�tandein. Denni indem �ievon nichts als

von verborgenen und übernatürlichen Kräften

redet, hält �ieden men�chlichenGei�tab, die

wahren, und natürlichenUr�achender Dinge

aufzu�uchen.Dann aber wiegt �ieihn über-

dem in angenehmeTräume ein durch zahllo�e
wunderbare Ge�chichten, dergleichenman wün-

�chen, oder erleben möchte. Es i�tin der

That merkwürdig, daß diejenigen Wi��en�chaf-

ten, die �ih-ganz auf Einbildung und blinden

Glauben gründen, wie die citle Magie, die -

‘Alchymieund A�trologie,viel ‘abentheuerlicher

in ihren Mitteln, und Theorien, als in ihren
:

: |

Zwek-:

h} IV. 2. i) IL c. 5,
\
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Zwe>en�ind.Die Verwandlung des Queck�i(:
bers, oder eines andern Metalls ‘in Gold i�t

{wer zu glauben. “Allein �iei�tdoh viel

wahr�cheinlicherfür einen Jedèn, der die Be:

�tandtheileund Eigen�chaftendes Goldes und

anderer Metalle kennt, als daß wenige Trop-

fen eines Elixirs, oder wenige Atomen eines Pul-
vers die�eWirkung hervötbringen�ollen.Das

Zurühalten des Alters, und die Wiederher:
�tellungder Jugend finden beyVernün�ftigen

niht leiht Glauben und dennoch kann man

die�eEr�cheinungenviel cherannehmen, als das

Vorgeben „, daß einige Tropfen von Quinte��en-

zen die Schwäche des Alters heben , und die

Kraft der Jugend zurü>führen�ollten.End: -

lih wird man den Wahr�agungenaus den Ge-

ftirnen �{werli<hGlauben beyme��en:no<-

viel unglaublicheraber i�tes, daß die Stun-

de der Geburt das Glück des ganzen Lebens

be�timmen�oll. Unddennochi�tdas men�chli:
che Ge�chlecht�overblendet ,' daß es nicht bloß

Dinge hofft, die nie ge�chehen�ind,und nicht

ge�chehenkönnen, �ondern�ichauch einbildet -

Bie
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a

die grö�tenund �chwer�tenDinge ohne Mühe
und Arbeit erlangen zu können k).

D

Im Anfange des�iebenzehntenJahrhunderts
lebte kein Gelehrter,”welcher alle Wi��en�chaften
�oern�tlichunter�ucht,ihre Mängel �orichtig

einge�chen,und �otrefilicheVor�chlägezu einer

allgemeinen Verbe��erungder�elbengegebenhät:
te, als Bacozund �elb�tdie�ergro��eGei�tbe:

hielt von den geheimen Wi��en�chaftendèr vor:

hergehendenJahrhunderte �oviel bey, daß man

�ichnicht darüberwundern darf, wenn dieMei-
�tén�einerZeitgeno��en‘fortfuhren,auchdas,
was er verwarf, zu behaupten/ oder wohl gar

das Getadelte noh mehr,- als das

diin Schuß nahmen.
Dem un�terblihenKeppler erging es ‘fi

eben �o,wie dem Canzler Baco. Beppler
lachteüber die Alchymie,oder Goldmacherkun�tly,

und

x) Lc. p.95. Atramen tanta exercet genus hu-
manum impotentia et intempettes,uut noti �o-

-

lum, quae fieri non poflunt, �ibi �pondeant,
�ed etiam maxime ardua �ine mole�tia aut �a-
dore tanquam feriantes �e adipi�cipo��econ-fidant.

1) KepplecriEpiftolae cum ejus Vita au&ore Hen
�chio 1718. fol, p. 383. 621.
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und glaubte dagegen an A�trologie.Er verfers
rigte a�trologi�cheCalender, und �agteden Tod

des Kai�ersUTatthias in einer räth�elhaften

Reihe von �e<sM vorher m). KRepplerta:

delté diè gemeine A�trologie,verwarf die an:

geblichènWirkungen des Gegen�aßesvon Plaz

neten, fand die Unter�chiededer Aspecte bloß in

“ihrerver�chiedenen‘Stärke,und eignete allen
Aspecten das Gute zu, daß-�iedie animali-

�chenKräfte reikten, oder vermehrten: allein

bey allen die�enNeuerungenwar er eben �o

wohl A�trolog,als die unwi��endenSterndeuz
ter der -damahligenZeit, und erhielt - durch �ein

An�ehenden Glauben:daß man aus den Ver-
änderungendes“ Makrokosmus auf die Schick-
�aledes Mikrokosmus �chlie��enkönne n).  “

Galileo

m) Hem�chüvita Keppleri p. 27. Praedixerat hoc
- anno obitum toti imperio luctuo�if�imumCle-

mentiflimi imperatorîis er domini �ui Caefaris
Matthiae his tribus M, Monarcha Mundi Mat-

!  thias Men�e Martio morietur.

n) KeppleriEpi�t.ad Hegulontium p. 286.  Equi-
dem ita conformatae �unt the�es meae, ,

ut

y mec Planeta, nec a�peQusullus malus fit, Con-

trariorum vero appó�itioexornat naturam, ea--
que �i ad oculum invenitur in Microcolmo »

1
E

b

f qu
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Galileo Galilei, und de��enSchüler tru?

gen dur< die Anwendung der Geometrie auf
die Naturlehre, durch diè genaue Beobachtung
und Erfor�chungder bekannten Ge�eßeund

Er�cheinungender Natur, dur< die Erfindung

von Jn�krumenten,die gleich�amneue Himmel

entde>ten, und in die inner�tendem Men-

�chenentde>baren Geheimni��e“der Natur. ein-

führten, wenn au< niht zum �chnellenund

__ gáânzlichenFall, wenig�tenszur Untergrabung

_des nochimmerherr�chendenAberglaubensbey :

weßwegen auh Galilei von der Inqui�ition,

oder vielmehrvon den Je�uitenals ein gefährlis

<er Mann verfolgtwürde 0). Galilei glaub-
te gewißnicht an die Einflü��eder Ge�tirneauf
die Sthiéf�aleder Men�chen;allein er wagté

ês noh nicht, die A�trologiezu be�treiten,da �ié

_ beynahe von allen Für�ten�einerZeit angenom-

mé,

guid mirum » fi inveniatur et in Macroco�mo,
A�pe&uumdifferentiam in �ola vehementia et

fortitudine pono. Omnibus idem opus bonum

pis extimulare facultatesanimales ad ope-

- 6) Man �eheJagemanns Ge�chichtedes Gali-
leo Galilei Leipzig 1787. be�.S. 162.
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men, und“vonden ehrwürdigenVätern aller

Orden auf allen hohenSchulen gelehrtwurde.

Wennes, �chreibter an Mon�ignorDini p)
unter -den wirkenden Ur�achen‘der Unterwelt

mehrereganz entgegenge�eßtegibt, zum Bey:

�pieldas Geräu�chvonkriegeri�chenJn�trumen-

ten, ‘oder die Stille der Nacht, und’ einer ein:

�amenGegend," welche entweder den Muth,
oder auch den Scharf�inndes Men�chen"erhö:

“het; �oi�tes allerdings vernünftiganzuneh-
men, daß-es �ehrver�chiedenehöhèreUr�achen

gebe, von welchen, wenn fie überhauptauf uns

wirken, der Muth, undder Ver�tandabhangen.
Wenn die Sterne vorzüglichdurch ihr Licht ei

nen“ Einfluß auf uns ausüben, �okann man
vielleicht “mit einiger Wahr�cheinlichkeitden

'

Muth und-die Kühnheitvon vielen gro��enund

glänzendenSternen, und die Feinheitdes Ver-

�tandesvon feinern, und gleich�amun�ichtbäret

B�aplensableiten. Manla��eal�oden grö��ern
HAI

Côr-

PDOpere di Galileo GalileiFirenze I7Ig. gter

Band S. 29.
; E

Dritter“Band. Dd
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Cörperndes Himmels“die grö��ern‘Witkungen

auf der Erde, wie dè Veränderungder Jahrs:
zeiten, die Bewegungen des Meèrs, und der

Winde,

“

die Unordnungen in der Luft, und

wenn �ieauf uns wirken, die Dispo�itionenuu?

�ererCórper,die allgemeinen Eigen�chaften,
‘u. �w. Es werden noh immer füt“diejénigen,
die �ihmit �olchenDingen be�chäfftigenmögen;

tau�end,und aber tau�endkleinère' Wirkungen
auf der Erde übrigbleiben,“die mañ de Eins

flü��en‘der kleinern Ge�tirne “ zueignen - kanu.

Wenn ein züdringliher Gegner mich- fragte,

welchebe�ondereWirkungih dani den Mediceiz

�chenSternen, oder den von mir entde>tett

Trabanten des Jupiters zu�chreibe;�owürde

_ich-antworten, einen Theil aller derer, welche

man bisher- ganz allein von dem Jupiter abgez
leitet hat:

» Genauer ‘unter�cheidenaber kanir

ich die Wirkungen-des Jupiters und �einerTraë!

banten nicht, �d-langeman die�eniht: von �einer

Seite wegnimmt, und ihn allein wirken läßt.
Beydie�erGelegenheit nehme ich mir die Freys-

heit, Ew. Herrlichkeitdas mitzutheilen,was i<
“22 IEUs-
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neuli< Einem jener? Sterndeuter ‘ähtwortete,

welche wähnen,“daß Gott bey--der Eé�chäffung
des Himmels und der Erde“ an:m{ts anderes

gedacht habe, «als woran �ie“denkèn,und welchè

die Planeten nicht aus den Beobachtungen;die

�ieam Himmel ‘ange�tellthaben „�ondernaus

den -Wirkutngen-der�elbenauf die:Erde kennen.

Der Sterndeuter- machte mir-de Einwurf, daß,

wenn ih ihm nicht die Witkungen der von mir

 entde>ten Stetne auf die ‘Erde zeigen könne,

er die Sterne �elb�t-àlsunnüs,wenig�tensals

für-uns-Men�chenunbrauchbar:verwerfen wüt-

de. - Die�emerwiederte ids, - daß. ero doch lle

die Wahr�agungen,„die «er: att jedem»Tage:-gë-

macht, und: be�onders:diejenigen, welche:er bis:

her aus: dem Zupitergenommenhätte,wieder

durch�ehen,‘und Acht geben möchte, ob: �iealle

genau eingetroffen �eyen.-'Fändeer“ die�es,�o

�ollteer drei�tfortfahren; nach�einenaltenNe-

geln zu.prophezeyen,und �ihüberzeugthalten,
daß die neuen Sterne �eineRechnungen in's

Kün�tigeeben: �o:wenig:�törenwürden, als �ie

bisher gethan:hätten, Zeige:es:-�ichaber „daß
¿

Dd 4 �eine
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�eineWahr�agungenniht- ganz mit deit erfol:
“

genden Begebenheiten überein�timmendgewe�en

�eyenz-�o‘�olleer �ih die Mühe geben, die
“

Trabanten des Jupiters zu beobachten, und ih-
re Bewegungenzu berechnen: ‘vielleichtwerde

er alsdann die Einflú��eentde>én, welche die�e

Cöôrperbisher gehabt haben: — : Als mir vor

Kurzem- ein ändeter Stetndeuter zu Rom �agte,

daß er und �einesGleichen in ihren Rechnungen
auf die Sterne der

‘

dritten “Grö��egat keine

Nüef�ichtnähmen;�oerkundigte ih mi, ob

Fé dann aufdie -Nebel�terne‘étivas rechneten.

Allerdihgs;antwortete er, indem. �ie�owöhl.die

Augen,als: den Ver�tandderjenigen verdunkelt,
die untet-threr Con�tellationgebohren werden.

Auf die�eErklärung‘erwiederte ih dein: Sterr

deuter: was wetden �ieaber �agen,wenn ih

ihnen melde ; daßdie -Nebel�ternenicht. ein ein-

ziger, voneinem gewi��enTheile des“ Himmels -

verdunkelter Steri ,
- �ondernein Haufe von

leinen Sternen, kleiner als die von der dritten,
ja �elb�tals die ‘vón der zehntenGrö��e�ind?

Der Mann �chienhierüberverwundert zu �eyn,
E

ri und



RRE

42x

und doch dur< tein und meines Fertrohes
Zeugniß überführtzu werden. — I�t das

ferner wahr , was die A�trologen,und viele

Weltwei�ebehaupten, daß die Sterne �owohl

dur< ihr Licht, als durch ihre Bewegung. wir-

fen, und daß das Licht der Sterne um de�to

kräftiger �ey,je lebhafter es i�t:�omußman

auch annehmen, daßdie grö��ereGe�chwindig:

keit himmli�cherCörper nahdrü&licherwirke,

als die Lang�amkeitvon Andern. Nach die�er
Vorauskßungmü��endie Medicei�chenSterne

au��erordentlichwirk�am�eyn;denn der lang:

�am�teder�elbenvollendet �eineUmwälzung um

den Jupiter in etwáäs mehr, als �echszehn,und

der �chnell�tein weniger, als zwei, Tagen. Und

was ihnen al�oetwa an Licht abgeht, das er:

�eben�iereihlih dur ihre grö��ereGe�chwin:

digkeit. Wollte Jemand einwenden, daß Ge-

�tirne,deren Lichtnicht auf die Erde komme,

auh keine Einflü��eauf die Erde hättenz ( �o

würde ih unter andern fragen, ob dann die

Séerne unter un�ermHorizont niht auf uñ�ere

Erde wirken, weil ihr Licht nicht auf un�ere
|

Dd 3 Halb;
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Halbkugel fällt: no< mehr aber, woher man

wi��e,daß das Licht der Jupiterstrabanten nicht
bis auf un�ereErde komme. Will man dennun�ere

Augen zum Maaß�tabeder Ausbreitung- des

Lichtsmachen? Sehen nicht vielleichtAdlermans

cheSterne, die un�ernAugen verborgenbleiben ?

Und wie kann manläugnen, daß die Medicei�chen
Sterne ihr Licht auf die Erde herab�chiken,
da �iedurch das Teleskop groß und glänzenders

�cheinen?Wenn zur Wirk�amkeitvon Sternen

ein gro��es,und Jedermannauffallendes Licht er-

fordert würde;
'

�owürde Mercur, der oft, oder

mei�tensun�ichtbarif, und Mars, wenn er der

Sonne nahe i�t,wenige, oder gar keine Wir:

kungen hervorbringen. Aus alle die�em�chlie��e

ih, daß,- wenn die übrigenSterne- Ein�lú��e

auf un�ereErde haben, die Medicei�chenSter:

ne gewiß niht zurückbleiben.— So �äuber-

li<h mu�teGalilei mit den ehrwürdigenVä:

‘tern in Perugia, welche ihre Einwürfedurch
den Mon�ignorDini an ihn hattengelangen
la��en,und wit ihrer A�trologieverfahren,
Und wie �oliteer es nicht, ‘da man es ihm nach:

E her
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her zu einem

-

gefängnißwürdigen“Verbrechen

machte,daß er die Bewegung der Erde gelchrt,
und behauptet hatte, daß man gewi��eStellen

der heiligenSchrift der. unläugbarenErfahrung,

und den: ewigen Ge�eßender Natur gemäß aus-

legen mü��e,weil, man zwar alte Auslegungen,
aber: nicht die Er�cheinungenund Ge�eteder

Natur verändern.könnes
i

Wenn Peiresc nicht �ogro��eEntde>ungen
|

máchte, als Galilei ; �oerwarb er �ichdurch

�einenbrennenden und unablä��igenEifer in dev

Beförderungaller nüßlichenKenntni��e,und

in der Unter�tüßungaller Gelehrten,Kün�tler,
- und kün�tlichenArbeiter �einesZeitalters eben�o

gro��eVerdien�te‘um die Wi��en�chaften,als

der Entde>er der Trabanten des Jupiter.
i

Peiresc's Gei�t, und Gelehr�amkeitwaren

eben �oallumfa��end,als �eingro��eswohlwol-

lendes Herzz und dennoch behieltdie�ergei�tvol-

le und gelehrteMann den grö�tenTheil�cines

Lebens.mancheArten des Aberglaubens �einer

Zeitgeno��enbey, von welchenihn, wie cs �cheint,

zulebt no< Ga��endiheilte. Als die�erdas

FS Dd 4 SZ
NT
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Leben �eitesFreundes und Gönners {rieb ; �s

fand er es nöôthig,den Tag und die Stunde der

Geburt des Peiresc auf das genau�teanzuge:

ben, und zu bemerken, daß er die�enPunct

nichtvernachlä��igthabe, und daß die A�trologen

darauf eine gro��eMenge von fal�chenWahr�a-

gungen gegründet hätten q). Peiresc* �elb�t

erzähltedem Ga��endi,"daß, da er kaum zwey

Monate alt gewe�en�ey,eine Hexe �ichin das
Zimmer der Mutter einge�chlichen,und eine

Axt vor die Mutter und das Kind hingeworfen

habe: woduk< der Mutter die Sprache, dem

Kinde die Fähigkeitzu weinen geraubt, und

beiden der Kopf �oauf die einè Schulter hinge:
zogen worden, daß er �ichgar nicht habe auf:

richten la��en.Nachdem man aber das alte

Weib

q) Peirescii Vita, in Gaffend. Op. Vol, V. p.212.
Quod attingo �olum, ne videar circa temporis
circum�tantiam uon fui��e �atis diligens, non

vero ut faciam hariolandi an�am conje&Æoribus,

os jam po�tviri oèitumcertius, quam aute,
ata retexant. FEtenim mirum di&u ef, quam-

multa mentiti A�trologîfuerint , �euannos �pe-
fes, quibus non vixit : �euuxorem et libero
aliaque, quibus caruit : �eucaetera multa, quaêë
e�tcoulequutus,

\
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Weib �olangegeprügelthabe, bis �ie�elb�tgez

rufen, daß es genug �ey;�owären auh Mutcéx

und Kind-wieder herge�telltworden. — Die�e
und ähnlicheDinge, �agtGa��endi,�chreibt

man gewöhnlichbö�enGei�ternzu. Jch weiß

nicht, ob Gott es Teufeln erlaube, kleinen uni

�chuldigenKindern mitzu�pielen,und warum

die Teufel �ichgerade armer alten Weiber zu

Werkzeugen ihrer Ränke bedienen. So viel

aber i�tgewiß,daßdas Mei�tevon dem, was
man in Kindern für Wirkungen von Zause

berey hält, in weiter ni<ts, als in wenigerge:

wöhnlichenKrankheiten- und Zufällendie�es
Alters be�teht.

:

Im Jahre rórr. , �oerzähltGa��endir)

fiel die berüchtigteGe�chichtedes Ludewig
Goffredy vor, der eine“Frauensper�onbezau:

bert, und �ievon einem bö�enGei�tebe�e��en

gemachthaben�ollte.Die�eGe�chichtebe�chäf

- tigte das ganze Parlement, be�ondersaber den

Peiresc, der den Vorfall in weitläuftigenBrie:
UA

1
ZEE

r)-Vit, Peirescii p. 241.
:

Dd 5
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fen be�chrieb,Er hielt damahls mit dem gros-

�enHaufen Alles für wahr; und be�onders

afficirten ihn die kleinen Mähler, ‘die den Cör-

pern des Zauberers und der Bezauberten einge:

brannt waren, und für Wirkungen von Zaube-

rey gehalten wurden. Jn der Folge fing er an

zu zweyfeln, ob niht Betrügerey, oder Dumm-

heit im Spiel gewe�en�ey.

-

Nichtsde�toweni-

“ger billigte er immer den Urtheils�pruchdes

Parlements, na< welchem der Zauberer ver-

brannt wordenwar, weil die�er auh �on�tdie
My�terien-derNeligion entweiht hatte. Wenn
Zauberer auh niht �oviel Gemein�chaftmit

dem Teufel hätten,als man gemeiniglih glau:

be; �omú�ten�ie,glaubte Peiresc do< bloß

deßwegenbe�traftwerden, daß-�ievon dem wah:
ren Gott abfallen, den bö�enFeind anrufen,
und wenig�tensdie Ab�ichthaben , in die Ge-

�ell�chaftvon Teufeln ver�eßtzu werdén.

Im September des Jahrs 1621. eräugnete

�ich in Frankreich cin Nord�chein,der mehrere
Stunden lang der hell�tenMorgenröthegleich
kam, und in welchemnan Säulen,- und Strah-

�en,
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len, wie Blihke entde>te. Dies Phänomen
�e6teganz Frankreih in Schre>en. Manche

�ahenam Himmel in Schlachtordnung�tehende

Heere, und dann den“ wirklichen Kampf. Ja

�iehöôrten�ogar den Donner der Kanonen, und

es war zu verwundern, daß man nicht auch den

Schall von Pauken und Trompeten wahrgenom:
men hatte s). Als Ga��endiund de��enFreun:
de dem Peiresc erzählten, was �iebeobachtet
hatten z- �ofreute er �ichau��erordentlichdarûber,
daß die feurigen Heere, und Waffén weitev

nuits, als ein Spiel der Natur gewe�en�eyen.

Peirescwar im J- 1608.�oglücklichdurcheis
nen Zufall die wahreUr�acheeinerEr�cheinung
zu entde>en t), welche Jahrhunderte lang als eins

der furchtbar�tenZeichen des göttlißen Zorns

betrachtet, und wodur< no< im vorhergehen-
den Jahrhundert viele Men�chenbis zur Ver

zweyflung,oder zum Wahn�innwaren in Schrek:

ken ge�eßtworden. Die Er�cheinung,von wels

en ih rede, i�tcin vermeyntlicherBlutregen.
Peiresc

s) Lc. p, 252. 53.
t) ib. ad hunc annum p, 235
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Peirese fand einige Monatevorher, bevor�icheiù

�olcherBlutregén in Frankreicheräugnete,eine un:

gewöhnlichgro��eund�chôneRaupe,und-verwahr,
te die�einciner kleinen Büch�e.Da er'gar nicht

mehr an die�enFund dachte, �ohörte er“ auf

einmahl ein Ge�um�ein dem Kä�tchen,worein

er die Raupe ver�chlo��enhatte. Bey der Er-

öffnungde��elbenfand er einen <hónenSchmet-

terling, in welchen �ichdie Raupe, oder Puppé

verwandelt hatte, und auf dem Boden des Kä�t?
chens ‘einen‘rothenTropfen, eines Sols groß.

Weil nuh gerade um die Zeit, wo das Wunder

des Blutregens ge�chehenwar, eine unglaubli-

_cheMenge von Schmetterlingendie Luft erfüllt |

hatte’;�overmuthetePeiresc, daß das, was

man fúr Blutstropfen gehalten habe, vielleicht

Auswürfe von Schmetterlingen �eyen. Bey

genauerer Unter�uchungergab es �i<hwirkli,

daß die rothen Tropfen nicht auf den Dächern

der Häu�er, oder an der Oberflächevon erha-
benen Steinen klebten, wo man �ienothwendig
hätte�chenmü��en,wenn es Blut vom Himmel

geregnet hätte; �ondernvielmehr in kleinen

Höh-
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Höhlen:und" Rien ¿wo-'die-Thierchetr-Hatten

\

ni�tenkönnen,

:

Auchwaren diè- Mauern-niczt
_

mitten in den Städten, - �ondernbloß-im den

äu��er�tenVor�tädten,und auch nur" bis zu -�olz

chen Höhen gefärbt,bis zu“ welchenSchmetz:

terlingé �ich-erhebenkönnen. *Peirescerfkärte

daher: mit.’ Recht :aûs? den." Excrementen::-vott
:

Sc<hmettetlingen?nihtnur den angeblichenBlut?

regen/* welchen er �elb�t:erlebt ‘hatte,- �öndern

auh ähnlicheBlutregen, die män unter den

Königen“Childêbertund Robert und“zwär

állemahlum-die Zeit von Schrtetterlingen DA
unies hatte: phat

Zu denGelehrten, welchenPeiresc vttds
pece Wohlthaten erwies, gehörte Th:

mas Campanella, ein Mann, ‘det eben ‘�o

�owgnigdie Ehre vekdiente, zu den ‘gtö��en

Verbe��erernder Wi��en�chaftenim lebten Jaht?

hundert, als den Vorwurf, zu den ‘Gottesläugs
nern gezähltzu werden. Campanella empôre

te �ichgegen die Ari�töteli�chePhilo�ophie,als

die Ur�achealles Unglaubens und aller Sitten- -

verderbniß�einerund dervorhergehendenZeiten;|

- 4 und

(
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und blieb dennoc<alle’ dem Aberglaubentreu,

welchen die Schola�tikermit der Ari�toteli�chen

Philo�ophieverbunden hatten. “I< war; �chreibt

Campanella u), in meiner Jugend der erktlärs

te�teFeind dèr A�trologen,und habe deßwegen

auch. wider �ièFé�chriebenz*allein. meine Unfälle

haben:-mich“gelehrt,daß die ‘A�trologiegro��e

Wahrheiteu enthalte: wiewöhlichnicht läugnez

daß Viele von denen,welche �ietreibén, äu��er�t

unwi��end�ind Wenn Jemand daran zweyfeltz
vder- darüber �pottet, daß man für �einewichtigz

�tenGe�chäffteund Unternehmungen Tage: und

Stunden wählt; �omag er auchZweyfeln;-06
er beym „Anfange:einevSeefahrt, ‘oder beym

Pflätizen und .Säen'-auf-die

-

Jahrszeit > und

den Mondlauf Acht-zu: geben habe; uid mag

darüber Schiffbruch-leiden, oder eine �chlechte
Erndte erhalten. So nöthig‘es i�t,-¡beyFiebern
und andern periodi�chenKrankheiten auf Tag

und Stunden Rück�icht‘zu nehmenz*eben�o

nöôthig,und nochnöthigeri�tdie�esbey,den Ans
|

|

gelegens

u) de rerun fenfuet Mea FrancoË1V.c.30.
p. 357.

;



<:

‘E

430

gelegenheitendes men�chlichenLebens x). "Cami

panella glaubte es ‘aus der Lagé‘des Himmels

“Undder Erde zu erkenneù , ‘daßdie ganze Welt

bald zum Dien�te
des EE GottesSEren werde Ye

EE

Wer Gott fe�tvérèraut;und treu diene

�agtCampanella 2) der fanù �i{<auf �eine

Gnade �o�icherverla��en,daßer “âllen
*

Creatin?

ren ‘ébênñ�o,wie ein Herr �einenBedientew

zu gebieten, und die grö�teitWundérzu verriche.
ten vermag. — Jui meiner Jugetd wurde ih
mit Erlaubnißmeines Priors, des Andréas

Zappavigna , eines �ehrgelehrtenTheologe
durch die Be�chwörungenund Gebete einer ges

i��enFrau von der“ Milz�uchtbefreyt ; Und

“an einemAndern etlebte ih, daßer’ durch.das

Räuchern einer Och�enmilzgeheilt wurd& ä):

EínteEEE von Weibert;erzählter gleich
:

“ARE
x) ‘p.362-68. y) IV.2 p. 264.2) ib. p. 265.
A) IV. Ig. p.340. Ego in pueritia “findusans

a morbo liens cujusdam müúulieris verbis et pre
cibus in a�peQulounae deficientis, de licentía

rioris mei F, Andreae Zappavigaae, Theolo-
fi aies

8
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nachher, ent�chloß�ich,in den Garten zu gehen.
Nur Eine weigerte �ich,Die�eszu-thun: worüber

die Andern �oerboßt wurden, daß �iegleich

nachhereine--Orange mit ihren Stenadeln
durh�tachen,und dabey �agten:mir „zer�techen

die�e,und die�e,weil �ie�ichgeweigert hat, mit

uns in denGarten zu gehen. Die Zurükgeblice
hene litt un�äglicheSchmerzen „

- bis man die
Stecknadeln: wieder aus der Orangeherausgezo:

gen, und die Beleidigten der Beleidigerinn al:

les Gute und Schóne gewün�chthatten b).

Aehnliche Dinge �indoft ge�ehenworden, und

werden noch immer ge�ehen,Man verfertigt
zum Bey�pielein Bild von Wachs, und hält
es an das Feuer, mit den Worten: ih brenne

diefe, oder jene Per�on: welches auch

-

unfehl-
bar erfolgt, — "Jh war ein�tZeuge,daßmeh?
rere Knaben, denen man einen Mantel ge�tohleu
hatte, einen Sieb auf den Spiben von mehrern
Scheeren hielten, und unter der Anrufung des

heiligenPaulus und Petrus fragten: hat

Slavius den Mantel ge�tohlen?So oft �ie
i

N

dic�e

b) p- 341,
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‘die�eFragethaten, �ooft drehte �ichdèr Sieb

herum, da er hingegen unbeweglichblieb, wen

man Andere nannte. Voll Er�taunens-rief i:

‘denhöch�tenGott an „daß er mi<“von bö�en

Gei�ternnicht täu�chenla��ermöchte,und wies
derhohlte“den�elbigen“Ver�uchmit dem�elbigen

Erfolge.Ich reinigte mein Gewi��endurch: det

Genuß des heiligènAbendmahls,fragte no<hmahls
eben �o,wie vorher, und der Sieb bewegte�ich:wie:

der beydem Nahmendes Flavius undbey keinen

andern. Hierauserhellt, daf die Luft,welcheum
die That wu�te,den Sieb auf: eine �olcheArt:

gedreht habe c). Bey ‘die�en.und ähnlicher
-

Ver�ucheni�tallerdings zu. fürthten, daß der

Teufel �icheinmi�cht,wenn man gleih den hei:

ligen

“

Petrus und Paulus nennt. * Denn

eben dadur< betrügt er am mei�ten, daß er
das Heilige mit dem Profanen vermengt, wie

die Theologielehrt. — Die�eund ähnliche

Din?

c) Qua
de re patet con�cium aerem ita afe&um

aficere, lc. p.342. Campanella behauptete,
daß ‘ein gewi��erlen�usdie ganze Natur durchs
dringe.

Dritter Band. Ee
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Dinge kann nur derjenige ver�tehen,wer die

Nâänkedes Teufels erfahren hat, was ich von

mir vor der ganzen Welt bezeugen kannd).
Die gro��enEntde>ungen , die inder er�ten

Hälfte des leßten Jahrhunderts gemacht,und

die: neuen Sy�teme,die in die�emZeitraume

erfunden wurden, brachten anfangs wenige, oder

gar feine Wirkungen in den höherenund in

den unteren Stähden hervor. Der Cardinal
*

Richelieu, und no< viel erlauchtere Per�onen

achtètenauf die Wahr�agungendes Jean Bap-
tie Morin ec); und nie blühten die geheimen
Wi��en�chaftenin ganz Europa , be�ondersin

Teut�chland.mehr, als in der er�tenHälfte des

�iebenzehntenJahrhunderts. Die berühmte�te

Paracel�i�ten, die Ro�encreuter,Jacob Böhs
4 j

zé Mey

_d) At Diaboli a�tutias expertus tantum Iintellé-
© git; equidem “fidem facere maligüiratis- ejus

__ pof�umtoti mundo , ur alibi �criplip. 343.
e) Man�ehe den Artikel die�esMannes in Bay-

.- lens Wörterbuch,und Cantinuation des pen-
�ées diverles ÿ. 40. p, 180. ugo Grotius

« hatte die�clbigeSchwachheit.„BurignyVie de

Grotius I. 43. +Ludewig XIV. ließ �ih auh
*

noh die Nativität �iellen.noöbh�ensGe�ch.der
-

Wiß. S- 415.
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me, Robert STudd, Irenâus Philale-
thes, und viele andere Männer von ähnlicher
Denkart fielen in

-

die�ePeriode , und fanden
den grö�tenBeyfall. Gegen das Endedie�es

Zeitraumserhielt aber �owohl dieAri�toteli�ch-
�chola�ti�chePhilo�ophie,als die geheimenWis-

�en�chafteneinen tödtlihenStoß durch die

�ogenannte mechani�chePhilo�ophiey welche

Ga��endiund Descartes einführten,Beide

Männer und deren Schüler wandten die Mas

thematikauf die Naturlehrean, (be�ondersthat
die�esGa��endi,)erklärten die Er�cheinungen
der Natur nicht aus willkührlichenVorauss

“�ekungen,�ondernaus Beobachtungen und Ver-

�uchen,verwarfendie �sgenanntenverborgenen

Eigen�chaftender Dinge, und be�trittenmittel-

bar, oder unmittelbar die A�trologie�amtallei

übrigengeheimenWi��en�chaften,Zu den �chon

angeführtenZeugni��en,welche dieGe�intun-

gen des Ga��endian den Tag legen, füge i<
nur noch folgende Stelle über den Kometen im

I. 1618 hinzu: Jch mag nichts über das �agen,
was

Ee 2
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was der Kometbedeutethaben �ollf); da es

eins der grö�tenGebrechender men�chlichen
‘Naturift, über etwas zu er�hre>Œen,was uns

gar nihts angeht. Zu verwundern i�tes, daß

man wenig�tensden heiligenVer�icherungennicht

ecinmahlglaubt, in welchen Gott gèbeut, daß

man �ichvor den Zeichenam Himmel nicht für:
ten �olle;denn er �elb�t�chi>tkeine Zeichen,
deren Warnungen man nicht ver�tehen,Und de-

_ren' Drohungen man
:

ni<t vermeiden kann.

Wenn aber Gott den Kometenniht zu einen
Boten des Unglücksbe�tellt; wie kann er den
eine Kenntniß des Künftigen,‘oder den Willen

haben, das Künftige vorherzu�agen?Geht
nicht der Komet �einenWeg fort, wie andere
Werke und Ge�ekeder Natur, ohne�i<darum

zu bekümmern,was- die �terblihenErdbewohner
anfangen? Man�agt zwar, daß er die nachher
erfolgten Unglücksfällevorgedeutethabe. Sind

aber niht au< vorhèrKönige ge�torben,und

_ Seuchen und Kriegeausgebrochen?Gibt es

nicht jet , zwanzig Jahre nach der Er�cheinung
:

:

des

f) Vit. Peire�c. IT& p.249.
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‘desKometen, “auchgro��eUnruhen?Wenn man

�elb�tdie�enoch.dem lezten Kometen zu�chreibt,

�okann man es mit allen nachfolgenden eben #8

machen, bis �i<h‘ein neuer zeigt, «und wenu

die�erauch er�tin hundert Jahren kommen�oll:

te. — Die�eund ähnlicheAeu��erungenbrachten

die A�trologen�o�ehrgegen den Gu��endiauf,

daßEiner derfelben es wagte, den Tod des Fein:

des “�einerWi��en�chaft
-

vorherzu�agen.Die

“ Fal�chheitdie�erWei��agungbe�chämteden

Sterndeuter “no<‘mehr,"als die Gründe des

Ga��endigethan hatten ge).
"So �treitenddie Grund�ätze,und Schüler

des Ga��endi,und Descaxtes auch �on�tin.

manchenStücken waren ; �o.�timmten�iedoch i
i |

in

2) Bayle Pen�ées �ur Tes Coméètes.p. 30. 5. LA
Car il n’e�t pas fort �urde menacer avant coup

ceux, qui ecrivent contre Y Aßfrologie. Te-

moin cet Añtrolozue,qui affura le Public, que

Ms. de Ga��endì,qui Gioiecant de P entendo

contre la jadiciaîire, mourroiz vers la fin de

Juillet, où au commencement d’Aout 1659-
et qui eut-la honte de voir, qu’il’fe.trouvagua:
ri en ce tems -là de la maladie, �ur laquelle
la predidion �efivit aparemment bien plus, que
fur la vertu des a�tres. :

Ee: FT
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in der Verwerfung aller vérborgenenEigene
�chaften,und allex -

wunderbaren Kräfte der

Dinge, �owie aller geheimen Wi��en�chaften
vollflommen zu�ammen.Jn dem Traité de

phy�iquevon Jacques Rohault, dem er�tenauf

Erfahrung und Ver�uchegegründetenEntwurf
der Naturlehre, der im leßten Jahrhundert
ge�chriebenwurde, i�tgarnicht mehr die Rede

von natürlicherMagie, von Alchymie, und an-

dernfal�chenKän�ten. Der A�trologiewidmete

Rohault einen Ab�chnittlk), aber bloß um �ie

¿zu widerlegen; und nachdem er �iekurz und

bündig úber den Haufen geworfen hatte; �o

fährt er fort; ohne mi< bey die�erMaterie

länger aufzuhalten, die keine ern�tlichereUnter-

�uchungverdient, und deren um�tändlichereEr-

örterung einen Philo�ophenbe�chimpfenwürde,

will ih no< einiger fal�chenMeynungenerwäh-

nen, welche die Leichtgläubigkeitder Men�chen

angenommen hat, und welhe die A�trologen

nicht OE zu ihrem Vortheile zu nuben.

Man
rt

k) TomeII, Ch, 27, p, 120.
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Man glaubt zum Bey�ptel,daß der Mond ée
be�ondereSteine zertnalmende Kraft habe:
daß die Knochen der Thiere ‘beyzunehmendétm
Mondevoll, bey abnehmendem‘leer von Mark

-

�eyen: daß die Kreb�e,Krabben, und andere

Secethiere:zur Zeit des Neumondes und Vollinoi:-
des gefüllter�eyen,als zu andern Zeiten.— V0:

hault beweist durchvieljährigeVer�uche,daßvon
alle die�emnichtswahr �ey: daßman die Gründe

von Dingen aufge�ucht, die nicht exi�tiëthät:

ten, und daßman die�eund' viele andere ähnliche
Fictionen Jahrhunderte lang habe gelten.la��en,

weil keiner�ichdie Mühe gegeben, diè Natur
oder Erfahrungzu Rathezu zieh?

Die Werke der neuern Philo�ophenund

Naturkündigerhatten wenig�tensdie Folge, daß
die A�trologie, ‘in �oferne �iedie Schick�ale

der Men�chenaus den Ge�irnenzu be�timmeir

�uchté, unter dem grê�tenTheileder Gelehrten,

und einem ‘gro��enTheile vo Für�tenund an:

dern Vornehmenihren alten Glaubenverlohr,und

“daßal�oauchin der leßtenHälftedes vergangenen
Jahrhunderts keine Hof�terndentermehr gehal-

Ee 4 : ten



ten wurden i). Nichtsde�towenigergab es in

Italien, Frankreich, und Englandbis gegen

das Ende des lebten Jahrhunderts einzelne
nicht unberührte,Gelehrte , welche die A�trolo-

gie- óffentlich in Schuß nahmen k). Noch

grö��erwar. die Zahl von Hofleuten,die fort�uh-

ren; ihre Horoskopeziehen zu la��en1). DsE y 07

“N Bayle Pen�ées�ur les Cometes T.I. fß.21. p.

21! o. + Peuú-à!! peu nôtre Nâtion’s’e�t guerie de

 - cette foible��e,�oitque nous aimions le chan-
“*

dE, �óit que FP attächèment, qu’on a eu pouc
4e philo�ophiedans ce fiécle --ci , nous air forti-

_fé

la rai�on, que toutes les autres �ciences,
ç “qu'’ón ‘cultivóït ávêéc tanf dé gloire depuïîs“Fran-

ois 1, n’avoieut guere, delivrée du „joug des

Prejugez. Au��itaut“il avouer, qu'il ny a

qu’une bonne ‘et �olidePliilo�ophie,qui comme

un autre Hercule puifíe exterminer lés mon�tres
A. dès erreurs populaires ! c’e�t elle �eule, qui met

_Vesprit hors de page. Bayle �<{rieb-die�es
“im J. 1681. Ma“ vergleiche hiewmitdie Hirz

tenbriefe mehrerer- Franzö�i�chen-Bi�chöfe; die
in den Jahreu 1670-80. ge�chriebenwurden.
Thiers L ch. $. p.72. 73- Aus die�enHirtèn-
briefenerhellt, daÿ Sterndeuterey,, uud jede

“

andere Art von Wahr�ägereyund magi�chen
_Kún�tendamahls. noch geineine Krankheiten in

Frapfreih waren. Man �eheauch p. 269 et lq.
C205: et SEA EE M21 SET.

.k) Bayle uennt -die�Gelehrten Pen�ées �ur-les
“Conmetes Vol. “Im,$: Ao. P. 180. 18E.

:

N, Mais veus pretendez qu’il y ‘a pourtant ‘en+
core beaucoup de per�onnes,et �urtout dans

i ‘ le
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Holland,England, Italien, u. �.w. kamen

“_no<immer a�trologi�cheCalender heraus, in

welchen die wichtig�tenpoliti�chenBegebenheïis

ten auf eine geheimnißvolleArt vorherverküns
digt, und wie man ‘behauptete,bisweilen deßz

wegen vorher verkündigt wurden, damit man

die Gemütherzu gewi��enUnternehmungen vorz

bereiten, und die�eneinen gewi��enAn�trich
von Uebernatürlichkeitmittheilen möôchte-m).
Unter den Gelehrten und Gro��en,welche nicht

mehr an A�trologieglaubten, fürchteten�ichden-

noch Viele, und. vielleicht die Mei�tenvor dem

Unglück,welches- Kometen, Eklip�en,und ande:

re ungewöhnlicheEr�cheinungen"vorbedeuteten.
Das Schree>ken,welches der Komet im FJ. 1680.

verbreitete, bewog:Baylen , �eineGedanken

über die Kometen zu �chreiben,und darin alle

Arten von Volksaberglaubenanzugreifen. Nicht
ge:

le grandmonde , qui fonttirer leurs horo�copes
avec beaucoup decuriofité et de couflance. Bay:
le �chriebdie Continuarion des Pen�éés diver�es

gegen das Ende des Jahrs 1703.und im Jahx
RE

m) ib. p, 199. $. 44.

Ee 5
\
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geringerwar das Ent�eßen,welches die Son-

nenfin�ternißam 12. Augu�t1654. veranlaßten)-

Einige wei��agteneine allgemeine Sündfluth,
Andere einen allgemeinen Erdbrand , der vor

dem jüng�tenGericht hergehenwerde; und no<

Andere eine gänzlicheUmkehrungvon Staaten,

be�ondersvon Rom. Diejenigen, welche �ich

auf den Rath ihrèr Aerzte in gewärmte, und

durchräucherteZimmer und Keller ein�hlo��en,

um �ih vor den bö�enEinflü��enzu bewahren,
‘glaubten �ichberechtigt, auf den Titel von �tar?

ken Gei�ternAn�pruchmachen zu können. Da

ein Landpfarrer nicht allen �einenBeichtkindern,

die vor ihrem nahenEnde noch einmahl[beichten

wollten, genug thun konnte; �o�agteer ihnen:
daß �ieniht �o�ehreilen möchten, weil die

Fin�ternißno< 14 Tage aufge�chobenworden

�ey0). Nicht bloßFür�tenund Weltleute, �on-

dern auch viele Gelehrte fürchteten�ichvor al-

len ungewöhnlichenEr�cheinungen,und Zeichen
und Wunder wurden eben �ohäu�igerzählt,und

Zeichendeuterund Wahr�agerfa�teben �o oft
;

Í

n) l. p.91. $51. 0) ib, p.92,
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zu -Rathegezogen, als vormahls p): Der Fag

eines Degens, eines Gemähldes,einer Säule,
oder ciner Uhr veranlaßte

I
Ge:

rede in ciner ganzen Stadt, oder einem gan?

zen Heer q).
“

Man ließ �olcheVorfällenie

vorübergehen,‘ohne ‘denen ein Unglô>kzu
wei��agen,welche den Degen getragen, und die

Säule, oder das Uhrwerkerrichtet hatten.

-

Jn
Nom, �agtBayle, wo tnan über Dingedie�er

Art mehr, als an irgend einem andern Orte in

der Welt nachgrübelt,und wo man es \o gar

dem Nahmeneines Cardinals an�icht,ob die�er
Pab�twerdèn wird, oder nicht, ko�tetein �olches

Phänomen nach der Meynung des Pöbels ent-

“ weder dem Pab�t, oder einem Cardinal, ‘oder
: :

eincm

Pp)BayleLc. p. 302. 303. ÿ. IST... Ne �ait- onpas,
qu’ils (les Princes, et les grands �eigneurs
de la cour) ‘ont une curiofité prodigieu�e

- de con�ulter les Devins ? Peut - on ignorer, com-

bien ils �ont infatuez des pre�ages?‘Y a-t-il

beaucoup de grandes mai�ons , où l’on ne de-

bite pas que l’on ef averti regulierement par
P aparition de quelque fantôme, ou par: quel-
que �igneparticulier, que quelqu’un de la fa-

mille doit mourir è?Combien de traditions pro-

Phetiques ne fait-on pas courir touchant cer-

taines familles de grande nai��anceè

q) L p.176. 177. $.93.
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einem Könige das Leben z-und bisweilen findet
man darin �ó gar die Vorbedeutung dé gânz-

lichen Umkehrung von Herr�chaften. Un�ere
Zeitung, fährtBayle fort; erzählte�on�thäufig

Ge�chichtendie�erArt. Es freut mich,“daß

�iedie�elben�chon�eitgeraumer Zeit den Zei?

tungs�chreibernandererVölker überla��en,welche

Hundert Ungereimtheitenúberden leßten Kom:

ten erzählt haben. Die berühmte�tenGottes:

gelehrten waren nicht �oaufgeklärt,oder bequem:
ten «�ichmehr nah dem“ Ge�chma>Eder, ‘herr-

F\chéndenHofpartey , als die - Zeitungs�{reiber

in Frankreich. Peli��onerzähltein �einerGé:

�chichteder Bekehrungender Hugenotten, und

Perefixe, «Erzbi�chof‘von: Paris, und ehemah:
Tigét Lehrer Ludewig XIV. in �einerGe-

�chichteHeinrichs IV. eine Mengevon Zeichen
und Wundern, die denen der heidni�chen‘Ge-

Fchicht�chreibervolllommen ähnlichwaren x). |

:

'

=

Der

7) Bayle Lc. IT. p. 192. $. 97. Peu-s'en fant, que
Jene m emporte jusqu’à la colere contre les

conteurs: de prodiges. ‘Cependant tout en e�t

plein: n0s hi�toriens ne le �ont gueres moins,
que les autres,  Voiez-moi Mr. de Perefixe,

¡qui
1
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* Der Glaube an Omina, an glü&licheodex

unglü>kliheNahmen, und Tage war zu der

Zeit, als Bayle �eine-er�tenGedankén über die

Kometèn �chrieb,nicht weniger allgemein, als
dér Glaube an Zeichen, und Wunder. Jh

�ehe,‘�agtBayle s) alle Tage Leute „die: �ich

im Monat May nicht vérheirathen,weil man

von undenklichen Zeiten ‘herinder Meynung
war, daßdie�eZeit des Heirathens eine unglü>
liche Zeit �ey.Jh zweyflegar niht daran, daß

die�ervon

'

den Römern: zu uns gekommene

Aberglaube,der daherent�tand, daß im May:
die Lemuralia gefeiertwurden, unter den Chri-
�tenbis an das Ende der Tage dauern werde.
Der Wahn: daß das Glück �owohl als das

Unglückgewi��ebe�timmteZeiten habe t), er:

innert

gui a eu Plhonnéur d'être precepteur du roîï,
er qui eft mmort Archevéquede Paris. II rapor-
te dans �onbi�toire de Henri IV, je ne' �aicom-

bien de prodiges , qui precederènt l’ af�aflinatde

ce Princes et ce qu’il y a de remargquable,
e�t, que ces prodiges �ont tout-à-fait �em

_blables à ceux, que les“ Paiens eu��entdebi-

tez dans une pareille conjon&ure, Pures illa-
�ions! ;

s) L. P. 200, ÿ. 100.

7) L Pp. 44. $. 25. p.59. $. 30.
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innert mich án einen andern Jrrthum, vermds

ge de��enman �ich einbildet, daß es gewi��eun-

glü>licheNahmen gebe: ein Jrrthum, der bey:

nahe allgemein i�tu). So �agtman, daß der

Nahme Heinrich den Königen von Frankreich

gefährlich�ey;und daß man �ich�örgfältighüs
ten mü��e,die�enNahmen den Thronerben

zu geben, damit �ieniht ein ähnlichesSchi>-

�al, wie die drey leßten Heinriche haben mös

gen. Jh habe auch gehört,daß man Mon�ieur

den Rath gegebenhat, keinen �einer Söhne
den Titel eines Herzogs von Valois tragett

zu la��en,weil ihm Mehreredie�esNahinens
ge�torben�ind.—

Die herr�chenden“Vorurtheile, welcheBay-
le bekämpfte,fielen eben �owenig auf einmahl,
oder alle über den Haufen, als diejenigen, die
von andern Wahrheitsfreunden angegriffenwur-
den. Deßwegenwaren aber �eineBemühun-

gen niht fruchtlos. Vielmehr glaube ih bes

haupten zu können, daß im vergangenen und

E gegen:
u) .…. c’e�t de s'imaginer, comme on le fait

presque par tout, qu’ il y a certains noms de
mauvai�e augure,
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gegenwärtigenJahrhundertkein anderer Schrift

�teller�oviel zur wahren Aufklärungbeygetra-

gen, und das Neich der Fin�terniß�oglücklich

be�trittenund einge�chränkthat, als der Ver-

fa��erder Gedanken überdie Kometen, und des

_hi�tori�chkriti�henWörterbuchs, de��enSchriften
von allen Ständen, Ge�chlechternund Altern

gele�enwurden. Neben Baylen waren x)
„i Ro0-

x) Mit dankbarer Ehrfur<t mußman auh zwar
nicht unter den Aufflärern vom er�ieuRange,
aber doh unter den nüßlich�tenSchrift�ielleru
aus dem lebten Viertel des vergangenen Jahr-
hunderts den mehrmahl von mir genannten,
Jean Bapeti�teThiers, Do&teur en Theologiï
den Verfa��erdes Traité des �uper�titions, qui
regardent les Sacrements, anführen. Thiers

war ein ve<htgläubigerTheolog , und als �ols
cher fonnte er zu �einenZeiten weder die

«Machtdes Teufels, no< die Wirklichkeit der
Zauberey be�treiten; (1. 134. 6 allein er

enthüllt und widerlegt mit lobenswürdigem
Muthe diezahllo�enabergläubigenMeynungen
und Gebräuche , die: noh zu �einerZeit nicht
nur unter den Layen , �ondernauh unter dem

gró�tenTheile der Ordensgei�tlichkeitherr�chten,
und von die�erhäufigmit frommen Betrüge-
reyen verbunden wurden. Thiers Werk fand
�ehrgro��enBeyfall , und wurde noh 1741-
zum viertenmahl aufgelegt. Wein man liest y,

was Thiers als Aberglauben �einerZeitgenos-
�enrügt; �o�ollteman glguben , daß von eis

/

: nem

&
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Robert Es Shaftsbury, und Locke

“gegendas Ende des lekten Jáhrhundertsdie

grö�tenBeförderer der wahren Aufklärung:

Jener durch �eineEntde>ungen in der tode

ten, oder lebenden: Die�edur< ihre Ent-

de>ungen in der met�chlichenNatur. Des-

cartes hatte mei�tensden Spißb�findigkeiten

und Hypothe�ender Schola�tikerandere Spibß:

findigkeiten und Hypothe�enentgégenge�ebt,oder

unterge�choben.Robert Boyle griff mit den

Waffenrichtiger Beobachtungenund genauer

Ver�uchedie �choner�chüttertenLehrenvon dert

Formen „, den Elementen, und verborgenenEi-

gen�chaftender Dinge, von der fal�chenGott-

heit der Natur, und andere “Phantasmen

des Ari�toteles und �einerNachfolgeran,

und �túßte,wie er �ie�elb�tnanntè, die mecha:

ni�che,oder Corpuscularphilo�ophieauf wirkli

che Er�cheinungen,oder That�achen,dieeinJe:

der beobachten und unter�uchenkonnte. Je mehr
die�emechani�chePhilo�ophie�i<ausbreitete,

:

de�to
nem Volke des dreyzehnten, oder vierzehnten,

n HE
des �iebenzehntenJahrhunderts die

ede fey
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-

de�tomehr ver�chwandendie natürlicheMagie,
die Alchymie, und andere geheime Kün�tein

das-Nichts, aus welchen die Einbildungskrafe
abergläubigerMen�chen�iege�cha��enhattez.

Unter allen Arten von Aberglauben , welche
nun �eitJahrhunderten den Gei�tder Euro!
päi�chenVölker verfin�tert,und eben die�eEu-

ropäi�chenVölkerwie zürnendeGottheiten ge-

quálthattet, war

-

geradé der gefährlich�teund

blutig�teAberglaubeauh der hartnäcig�te,und
unüberwindlich�te:der Wahn von Schwarz:
Fun�t,und be�ondersvon Bündni��enmit bô-

�enGei�tertt,und allen deti Uebeln, die dadurch
ge�tiftetwerden �ollten.Die Schriftenvon
Wier, Scot, und Spee brachten in vielen
Ländern die heil�am�tén,aber dochnie allgemei:
ne, und auch �elten.dauerndeWirkungen hervor.
Selb�tin der lebten Hälfte des �iebenzehnten

Jahrhunderts übernahmenberúhmteProte�tane

ti�cheGelehrte, be�ondersMericus Ca�aubo-

nus und cin Engli�cherGei�tlicherGlanvil y)
i von

y) Web�ternah der von
Ns be�orgten

Ueber�.Cap. 1. $. 19, u. f.
Dritter Band.
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von néuèm dié Vertheidigung der Wirklich:
Feit der Hexen, und der Gerechtigkeitdes

“Hexenproce��éswieder.
|

Schub �chriftenfür den

“er�chüttertenalten Glauben erwe>ten �tets,

“undmachten auh wirkli uner�chro>ŒeneVer-

‘theidigérder Wahrheit und Un�chuldnöthwen-

dig. Johann Web�ter, ein Engli�cherArzt,
widerlegte in �einerUnter�uchungüber die �o

genannten Hexereyen die beiden vorher änge:

führten Männer nah Anleitung von Wier

und Scot, welcheer zugleichgegen die Be�chul-
digungen von Unglaubenrettete 2). Web�ters

Schrifterregte, wie es �cheint,in England �elb�t

zu wenig Auf�ehen-und wurde au��erEngland
zu wenig bekannt, als daß man ihr einen �ol:

_ chen Wirkümgskreis,wie frühernähnlichen
Schriften zu�chreibenkönnte.Die kühnenUn-

-

ter�uhungendes Zobbes und Spinoza �cha:
deten mehr, als �ienutten, wêil �ieniht bloß

die Wirklichkeit dér  Hexetey,oder des Teufels,
�ondernauch das Da�eynvon: Gei�ternüberhaupt

be�tritten.Mankanu eine doppelte Ur�ache
i TEA ange:

2) Die Vorrede i�t’datirt den ZtenFehr. 1673.
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‘ungebeñ,warumder Glaube an Zaubereyuid
die darauf gegründetenHexenproce��elänger

dauerten,als andere Arten von Aberglauben.
Der Glaube an Zauberey war nit bloß eine

Frucht ‘derUnwi��enheitder Europäi�chenVöl:

fer, �ondernwar �eitJahrhunderten �ogenau
mit der Religion, oder wenig�tensmit der

‘Theologieverwebt, daß man ihn niht bekäm-.

pfen konnte, ohne das An�ehenzu hahen, als

wenn man die ganze Religionüber den Haufen

werfen wollte. Ein anderer, und vielleichtder

wichtig�teGrund der Hartnäigkeit der Hexen:
proce��ewar diè Verdorbenheit der Sitten und

der Verwaltung der mei�ten Euröpäi�chenVöl:

ker.  Hexenproce��e,oder die Furcht vor Hexen:

proce��enwaren eine uner�chöpflicheFundgrube.

fár boshafte- Ankläger,und Richter; und der
Eigennußsder Richter verband �ichal�omit ih-
rem und des Pöbels, oder der Gei�tlichenAber-

glauben,um die Hexenproce��ezu erhalten, oder

wieder zu erneuern a). — Da Baltha�ar
: Bekker

8) Zauber 11. 339. u. f.S. be�.Spee'’sein und

zwanzig�ieFrage 6. 2. Manche Un�chuldige
Ff 2 “wur=
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Bekker gegen- die Unholde der Teufelskün�te
als ein neuerKämpfer auftrat: �oent�tandein

Gée�chrey,als wenn die Wunden, die er �{lug,
die Er�tengewe�enwären, die man die�enVor-

urtheilen gé�chlagenhättè; und doh wählte
Bekker in �einerbezauberten Welt, welche in

den Jahren 1690 und 93. er�chien,den einzigen

Weg, auf welchem man dem Aberglauben beys-
kommen konnte, ohne der Religion zu �chaden.

Er läugnetenicht die Wirklichkeitvon Gei�tern,

�ondernbehauptete nur, daß man die Stellen

der heiligenSchrift, in welchenvon den Wir-
kungen von guten und bö�enGei�terndie Rede

i�t,allegori�herklären, odet au< annehmen
mü��e:daßChri�tus und die Apo�telvon bô-

�enGei�ternund deren Wirkungen nur erzäh-
lend und nicht bejahend geredet, und beide �i

nah der Volks�pracheihrer Zeit bequemt,indem

�iegewi��ephy�i�cheund
“

morali�cheUebel

nach

-

der Wei�eder Juden benannt, oder aus:

Ge

z

y

ge:

Richterniddaleange�egen�evawolten:
als wenn �iefäl�<hli<Angeklagte

ergri

è

gefoltert htten,
ABE Ne Us mi
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gedrückthätten. Freylih mu�teman vön dep

Unmöglichkeit,oderder höch�tenUnwahr�chein:

lichkeit des Einflu��esbö�erGei�terauf die

Men�chen,und auf un�ereErde fe�tüberzeugt

�eyn,um die Zeugni��eder heiligen Schrift, in

welchen von den Ver�uchungen, Be�ikungen,

und Nach�tellungender Teufel, von Zauberern

und Zauberey die Rede i�t,�oauszulegen, wie

Beller �ie=auslegte;und nur der Gedanke,

daß die�eStellen unmöglichlängerim buch�täb-

lihèn Sinn genommen werden könnten, war

im Stande , die allerdings nicht>ungezwunge-
nen ErklärungenBekkers und �einer Nach:
folger annehmli<h zu machen. Der gro��eBey: :

fall �owohl, als der heftige Gegen�atz,welchen

BekFers Werk fand, beweist, daß das Zeital-

ter für cine �olcheAufklärung,als die�erSchrift-

�tellergewährte,zwar {hon empfänglicher,als

die vorhergehenden,daß es aber denno< nicht

“ganzreif dafür war. BekFers bezauberteWelt

¿wurdein kurzer Zeit beynahe in alle Europäi�che

Sprachen über�eßt,und in zwey WMonaten'

wurden viertau�endExemplare davon ver:

Ff 3 fauft
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kauft b). Zugleich�tandenbeynahein allen Län:

dern un�ertsErdtheils muthige Vertheidiger des

_ alten Neiches desSatans wider BeFFern auf, und

Bayle ver�icherte,daßman die Streit�chriften,

“die gegen den Wider�acherdes Teufels er�chie-

nen �eyen,niht um hundeètGulden würde fau-

fen können c). Die Wirkungen von Bekkers

Werk la��en�ichnicht �obe�timmt,als“ die von

Wiers, Spee's, und �pätervon Thoma�ens

Schriften angeben. Jm grö�tenTheile �elb�t
vom prote�tanti�chenTeut�chlandegingen“die

Hexenproce��eimmer ihren ‘Vang fort, und

Carp3z0ov'sCriminalia waren, wie Thoma�ius

erzählt,noch im Anfange die�esJahrhunderts
ein �ymboli�chesBuch, nach welchem die mei�ten

Nechtsgelehrten, und anfangs auh Chri�tian

Thoma�ius �prachend). Als die�erim JJ.

1701. �eineDisputation de crimine magias

hielt, �oging, wie er �elb�t�agt,in Leipzig
Und Halle das Ge�chrey�owohl auf den Canzeln,

:

ú

:

als

b) Brucker Hé. phil. T. IV. P. 11, p.717.
c) p. 719.

:

a) Jn der Vorrede zuin Web�terS. 5.
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als in Schriften los e). Thoma�ius veraczz,

tete die�esGe�chrey,und ließ�ich.dadur<h nicht

abhalten, �eineGedanken in ciner andern Dis-

�ertationde- origine proce��usinquißtorii con-
'

tra �agas,die 1712. er�chien,weitläuftigeraus:

zuführen £). Die vielfältigen- Angriffe trugetr

nicht wenigdazu bey, daßThoma�ens Schrif-
ten immer mehr und mehr gele�enwurden, und:

endlich die förmlicheAb�chaffungdes Hexenproz
:

ce��esin dem grö�tenTheile von Teut�chland.
bewirkten. Dies ge�chah.in den Preu��i�chen

Ländern eher, als in den Säch�i�cheng). Als

im I. 1715. in Jena, und der umliegenden
Gegend mehrere Per�onen plöblih �tarben,

oder todt gefundenwurden; �o�chriebenAerz:
te, und Gottesgelehrtedie�esdem Teufel zu.

Man ver�chiktedie Acten nah Leipzig, und
|

hier antwortetenalle drey höhereFacultäten,

daß in den ‘erzähltenFällen keine teufeli�che

oder übernatürlicheGewalt obgewaltetzu habent

�cheine:

e) S. jo f) ib. GS.19- 31. y

8) ib. GS,32. 33. de Cautz p.189. ;
:

Sf 4
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�cheine:wegen welches Spruhs Thoma�ius

�einerVater�tadtGlück wün�cht, und“ hinzu-

�et,daß er einen �olchenSpruch von keiner an:

dern Univer�ität,�elb�tHalle nicht ausgenommen,

erwartet hätte.— Nichtwenigermerkwürdig�ind

die Aecu��erungendes-Doct. Reiche in der Vor-

rede zu den ge�ammelten,oder über�eßtenSchrif-
ten úberx die Zauberey h): “Es i�tzwar ‘ohne

dem, daß heutiges Tages die Wa��erproben,

„das Bloksbergfahren, die Verwandelung der

Hexen in Wölfe, Katen, Raben,und derglei-
„chen Alfanzereyen bey ge�cheidenLeuten, wenn

man einigeDerter auênimmt, allwo die wahn:

„wWihigeEinbildungen, und ausgefolterte Aus?

. »�agungen
|

der vermeinten Hexen anno< vor

„ohn�treitigeWahrheiten gehalten werden, we-

z-nig mehr gelten. "Man ‘hat auch den blut:

„gierigenHexenrichtern dur< Be�treitungder

„nichtswürdigenAnzeigungenin den La�terder

»Zaubeteyein Quae vor dieNa�egelegt, daß:

„�ie einigeJahre her, nachdemver�tändige

e E
die Unzulänglichkeitder Indicien,

„Und

h) Halle 1703.4, Vorrede S. 4-
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_„und' die Unbe�onnenheitdes Hexenproce��esgee

„zeiget,bey weitem �oviel Hexen nicht aus:.

„�täupern, no< hinrichten können, als wohl

„ehemahlsge�chehen,da der Richter, und Antytsz

„leute in Städten, undauf den Landèn fette:
„�terBraten war, wenn �iefein viele Hexen-

proce��ean�tellen,und entweder dur<h Spor-
„teln, oder andere Mittel dex Hexen Vermögen
„an �ichbringen konnten, �olltengleich dadur<
ganze Städte, und Dörfer verwü�tetwerden.

»Allein �oweit i�tes noch zur Zeit nicht kom-

„Men, daßman auch dem Teuffel Eingriff ge-

„than, �eineBündni��emit denHexen vernich:

„tet, das Wettermachen, und Buhken der Hexen

„mit den Teufel , die Gaueleyen und Ge�pen-
„�ter,die Geburt der Elben , oder bö�enDin?

„ger, und andere thörichteAus�agungen- der

„gefoltertenPer�onenvor Fabelwerk gehalten.

„Es i�auch nicht zu läugnen,daßeiniger aber:

„gläubi�cherGelehrten, und des unver�tändigen

»„Pöbels*erdichteteMährlein,daß�iez. E. den

»„Drachenin die�es,oder jenes Haus �ehen

„fliegen, die Hexen mit Gut�cßenund Pfer-

Ff 5 >den



. 4583 ———

»den in den Wirbelwinden fahren, auf den -

„»Creußlwegen�ichlu�tigmachen, u. �.w. nicht heu-
, tiges Tages annoch beyvielen �oltenPlakfinden,”

u. �w. YVeiche�chriebund vertheidigte The-

�és,um die Grundlo�igkeitund Ungerechtigkeit
der Hexenproce��ezu bewei�en,und wollte die�e

The�esin eine ausführlicheUnter�uchungenum:

arbeiten, Er erfuhr aber i) zu �einergrö�ten

Verwunderung �o unvernünftige Argwöhne
und Urtheile, “daß �ieauch in der di�tenFin:

o-�ternißdesPab�tthumsnicht�chlimmerhätten

s»zum Vor�cheinkommen können”. — Noch im
Anfange die�esJahrhunderts disputirte man

auf prote�tanti�chenAkademien de philo�ophia
diaboli, ja �ogarde theologia daemonum, und

der Verfa��erder leßternDisputation, die 1715.

zu Ro�tockgehalten wurde, warf die Frage auf : «

ob der Teufel Profe��order Theologie werden

könne: welche Frage er mit Ja beantworte:

te k). — Beyeiner �olchenStimmung des Teut-
SE i

�chen

i) 1.c.-S. 2.“
i

k) Zauber Il. S, 66. In Jtalien und dem
tatholi�chentTeut�chlande�chriebman für und

wider
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�chenPublicums im Anfange die�esJahrhun»
derts werden meine Le�eres �ehrnatürlich finz

den, daß die betúhmte�tenTeut�chenAerzte und

Naturfor�cher,welche die Mi�cellanca naturae
Curio�orum �ammelten,zwanzig Jahre vorher
noch an Alchymie, Univer�alarzneyen,Amulete,

Zauberwerke,�ympatheti�cheMittel, u. �w.

geglaubt haben. Die Tumba Semiramidis

 hermetice �igillatavon einem Unbekännten,und

die Ob�ervatio Chri�tiani AdolphiBalduini circa

regenerationem argenti novo artificio inven-

tam, die im fünften Jahrgange der er�tenDe:

curie �tehen,wären der Zeiten Albrechts des

Gro��en würdig gewe�en. Im er�tenJahr-
gange der zweyten Decurvie berichtet ein Arzt,
FEmanuel König, daß ein wüthenderWolf
im El�aßfunfzig Per�onengebi��en]habe, und

daßnur diejenigen gerettet worden, welche das

auf cinen Satuxni�chenTalisman aufgego��ene
:

*

Wa��er

wider die Wirklichkeit der Zauberey bis in die

leßte Hälfte des 18. Jahrh. hinein. de Çautz

praef, Uu. Pp,338. 39: 374-
4
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Wa��ergetruuken hätten1). In eitem So?

lium wird nah allen Hypothe�ender Magier
und A�trologenunter�ucht,durch welche Kräfte

der Talisman die erzählteWirkung hervorge

bracht habe.

_

Jn die�erAnmerkung heißtes,

daß man an der Wirk�amkeit�ympatheti�cher

Mittel nicht zwey�eln,und daß man unter an:

dern das Fieber “unfeßlbarvertreiben könne,

wenn man abgé�chnitteneStücke der Nägel
vön Fieberkranken unter den Bauch von Kreb:

�enbinde, und die�ein das Wa��erwerfe. —

:

Ein anderer Arzt, Chri�tophSeliger erzählt,

daß er im “Juniusdes J. 1681. mit Hülfe

von andern Aerzten eine funfzigjährigeFrauens:

per�onzergliedert, und in ihrem Leibe eine un-

�ägliheMenge von Haaren, einen ‘ganze

_Kaken�chädelmit den Maxillen, mehrere Hun-
AREE

de,
i

1) bc. p.399. Sigilli dais effigies talis erat,
ut ex una facie formae-quadratae circulo iuclu-
�ae, tribus plagis di�tin&ae, cuilibet earum
trinis. numeris quindecim in�criberetur, ex altera

'

vero Planetae per tubum opticum ob�ervatitor-

“pus rotundum cum duabus an�ulis ab Hugenñio
A�tronomo primitus deteRis, qua�iannulo cic-

cumdatum eflet ecc.
y
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de, und-alte Weiberzähneangetroffen habe, ‘die

un�treitigdur< Zaubereyin den Leib der Kran-
ken hineingebrachtworden m), — Wenn wir,

merkt eine Note zu die�erGe�chichtean , die

au��erordentliheGe�chwindigkeitdes Teufelsbe:

denkên;�o können wir �ehrwohl annehmen,
daßer, als ein abgefeimterTau�endkün�ileralle

die Sachen, die wir in dem Leibe der Zerglie-
derten fanden, în dem Augenblickeder Section
unvermerkt hineinge�pielthabe. Eben �oge:

denkbar i�tes aber auch, daß er bey �einer
gro��enKenntniß der Natur allerley

'

unnatür

liche Dinge entweder durch die unmerklichen
Oeffnungen des Cörpers,oder durch die natúr-

lichenAusgängeund Eingänge,oder durchWun-
EE :

dens.

m) 1. c. p. 343. �abmuculis infimi ventris tenus
i��imis, ‘Ptopter ‘umbilicam ‘et quidem �upra
peritonaeum, per incantamentum , con�picieba-
tur inje&a non men�urabilis pilorumi’abra�o-
rum cum calcis quáfi extinéae liquidioris, et

eroceo colore tin&tae mixtura talis, qualem
coriarii abjiciunt, in�uperqueglobus ex praedi-

_&a materia, cranio qua�ifelino cam �uismaxils.
lis, dentibus bruti caninis, aliquotque , vertun4

lae molaribus compaâns ; et tendinibus adeo

intertextis, ut cultellis difficulter admodum ce-

deret,
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den, die er an gewi��enStellen hervorbringt,
und in einem AugenbliŒwieder heilt, auf un-

bekannte , ode? au��erordentli<erweiterten

Wegenin die Bla�e,oder andereinnere Theis
le des Leibes hineinpracti�ire.

— So lange

Aerzteund Naturfor�cher�olcheWukder glaubs

ten, oder erzählten;�vlange konnte man niht

verlangen,daß Nichter und Predigeran der

Wirklichkeitvon Teufelskün�ten,und dem Dae

�eynvon Zauberinnen zu zweyfelnanfangen

�olltet.

Wenn mañ nün nah Añleitüngdie�esAb-

 {nitts die fünfvorhergehenden,und �elb�tdas

�iebenzehnteJahrhundertmit dem gegenwärti:

gen zu�ammenhält;- mußman da nichtmit

freudiger Dankbarkeit gegen den Vater des

Lichts, und gegendie Werkzeugeder wohlthäti-

gen Aufklärung, ‘deren er �ichbediente, erfüllt

werden? Wer kann es láugnen,daß die mei:
:

re

ME
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�ten-uhd �{ädli<�teù‘Aëtendes Aberglaubens,
von ‘Welchendie Europäi�chenVölkernoch “im

leßten Jahrhundert gequält und unterdrü>t

wurden, �êiteinem vdereinigen Meù�chenal:
|

tern gänzlichausgerottet worden find? “Sterne-

|

deuterey , Schwarzkuti�t,und: die mei�tenZwei

ge der natürlichenMagie �indjehtunerhört.
Nux von der vormahls �ogenanntén ‘Himmli-

�chenMagie �indin geheimenGe�ell�haftei

, manche Spuren übrig. Wie �orgfältigaber

mü��en�i<hdie ver�thmiktenVor�teher�olcher

geheimenSchulen ver�te>ken,damit �ienicht

Gegen�tändeeines allgemeinêtSpotteswerden!

Die Bey�pieleeines St. Germain, eines

Gaßner, Schröpfer, Caglio�tro,und

Mesmer bewei�enweiter nichts, als daßes

ín allen Zeiten verkehrte und halbunterrichtete

Köpfe gebenwerde , die �ich�elb�t,oder Ande-
re mit fal�chen.Hoffnungentäu�chen.Wie

:

kurz:
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furzdätterndwar das An�ehenaller die�erMäns-

ner, welche man -oft als Anlä��ezu úbertriebe-

neu Klagen von überhandnehmendemAberglau-

ben gebraucht hat ! Wie chimpfli<,oder un;

glü>lih der Ausgang der Mei�ten!wie- allge-

mein die Empörunggegen die�ePropheten von

Trugund Schwärmerey! —  Schwerlich wird

Jemanddas Herz haben, in die Fuß�tapfen

des Einen „oder des Andern zu treten.

Zwölfter
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E e ermóeeVAb�chnitt.iB

Was if wahreAufélárúng? KannwahreAuffls
es ge�

odèr zu weit -getrieben-werden? Wels„Ge,�inddieFeinde der�elben?

Wer ianthut , der ha��etdas Licht,
und kommt nicht gn.-das Licht, auf -

„daß �eineWerke nicht ge�traftwerden.
Wer aber die. Wahrheit thut, der
Fommtan das Licht, daß�eineWerke

offenbar werden: denn fie �indin

GottE Chri�tusbeym Job.C2 aS Be

Ven
n

man den Su�tanderDitige:in dats
Jahrhunderten, in welchen keine wahre Aufs

Élárung war, und die Wirkungen der wieder-

herge�tellten,oder neugewontienenbe��ernKennt-

ni��emit einiger Sorgfalt unter�uchthat ; �oi�t

es niht �chwer,zu be�timmen,was wahre

Aufklärung �ey:wodurch �ie�ichvon fal�cher,

oder unzeitiger Aufklärungunter�cheide:und

welche- gute „. oder bó�eWitkungen die:Eine-

„Dritter Band. Gg und
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Und die Arideve hervorgebrachthaben, und in's

Künftige hervorbringenwerden.2
“Aufklärungbedeutetin dem allgemein�ten

Sinn die�esWorts eine jede Ma��evon {s-
nen und nüblichenKenntni��en,wodur< der

men�chlicheGei�tgebildet , oderdas Heeg
=

des

Men�chenveredelt wird. :

In der gewöhnlichenoder engernBei�ittinig
umfaßtdas Wort Aufklärungbey weitem nicht
alle �hóne,oder nüblihémen�chlicheKenntnis-

�e. Wennman daher zu einer genauen Be:
�timmung,und richtigenErklärung des Worts
Aufklärunggelangenwill ; �oi�tes am be�ten,

die Hauptzweigeder men�chli<henErkenntniß

einzeln zu unter�uchen,und Acht zu geben,
welche na< dem gemeinen Urtheile, und dem

hieraus ent�tehendengemeinen Sprachgebrauch
als we�entlicheBe�tandtheile

'

der wahren Aufe
“

klärungbetrachtet werden, oder nict.
Die ‘Kenntanißalter und neuer Sprachen,

welche entweder �{öôneund núblíhe Werke ge:

liefert haben, oder wetig�tenszur Erleichterung
der Gemein�chaft,und Angelegenheitenvon

Vöól-
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Bölkern“dienen, i�t allerdings ein wichtige
Zweig der nüblichenmen�chli<enErkenntniß.

Allein die grö�teSprachgelehr�amkeiti�tdeßwe:

gen keine wahre Aufklärung. Vieléberühmte

Sprachgelehrte waren unaufgeklärteMänner ;

und der aufgeklärte�teMann kann ohne diè

Kenntüuiß von fremden
‘ älteren, Und neuer

SprachenStatt. finden.

Die Handwerke, Gewerbe, und iiehans
�hénKün�té,der A>kérbauund Handel gro��er

betrieb�amerVölker verlängen, und enthalten
eine ünermeßlicheMenge von nübßlichenKennt-

ni��en,und Fertigkeiten. Wer �iehtes aber

nihtein, daß Jemand ein- �ehrflei��iger,ge:

�chikter, ‘erfindungsreicher,und genievoller
Handwerksmänn; Fabricant, und mechani�cher
Kün�tler,oder au<h Oekonom, und Kaufmann,

“

und dennoch einer jeden Art von Schwärmerey
und Aberglaubenergeben �éynkönne; und daß

hingegenunzähligeaufgeklärteMänner waren,

oder noch �ind,dié weder dië Kenntni��eund.

'Fertigkeiten der Einen, no< der Andern be�as:

�en,Eine gro��eKenntniß,odérVervollékómrä?

Gg2 nung
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aung al�ovon Handwerken, Gewerben, Und

mechani�chenKün�ten,oder von Aerbau, und

Handel macht eben �owenig , als ausgebreitete

Sprachgelehr�amkeitwahre Aufklärungaus.
*

«Die �{höônenKün�te�inddie Schöpferinnen

von unzähligenun�chuldigen,dem Men�chenei-

genthümlichen,und ihn beglü>endenVergnü-

gungen. Auch tragen die �{önenKün�tezur

Vervollkomnung von Handwerken , Gewerben,
und nüßlichenKün�ten,und eben dadurch zur Verz-

vielfältigungder Annehmlichkeiten, und Be-

quemlichkeitendes Lebens, �owie zum Wohl:
�tande.von ganzen Nationen unendlich: viel bey.
Und dennoch i�tdie

|

�elten�teKun�tkenntniß,

und Kun�tfertigkeitallein keine -

wahre Aufklä-

rung. Der grö�teMahler, Bildhauer , Bauz

mei�ter,u. �.w. kann ein unaufgeklärterShwär:

mer, oder Abergläubiger, �owie ‘der aufge:
Flärte�teMann ohne be�ondereKun�tkenntniß

und Kun�tfertigkeit�eyn.Die berühmte�tenKün�t-
ler blühtenunter. Völkern und in Zeiten, ut:

ter welchen, und in welchen alle- Arten des

Aberglaubens im grö�tenAn�ehenwaren.

Endlich



4

; ; Z
L

459
Endlichkönnen nicht alle wi��en�chäftliche

Kenntni��eals integrirende Theile der wahren
Aufklärungangé�ehenwerden. Die Schulthes-
logie, die Schulphilo�ophiedie’ Rechtsgelehr-

�amkeitund Medicin, wie’ �iein vorigenZei:

ten auf den hohen Schulen - gelehrt wurden,

und zum Theil noch gelehrtwerden, verdrehten
und ver�it�tertenden men�chlihenVer�tand,

an Statt ihn zu'bilden, und zu evleuchten.Selb�t
jeßt noh kann Jemand ein re<tgläubigerTheos

log, ein trefflicher prakti�cherNèchtsgelehrter,
ein �ehrguter Chemiker, ausübender Arzt ;

und Wundarzt �cyn, ohne neben �einer Ge-
lehr�amkeitund MEE TE Aufklärung

zu be�ißen.

:

WahreAufklärungbe�teht
it

itt ciner �olchen

Kenntniß der Natur und ihres Urhebers, ineis
ner �olchenKenntnißdes Men�chenund �einer

Verhältni��e,‘wodurchdiejenigen, welche �iebe-

�isen, gegen Aberglauben ‘und Schwärmercy

eben �owohl, ‘als gegen Unglauben: gegeir

Deéspotismus,wie gegenAnarchie und Zügel-

lo�igkeitbewährt,oder davon 'befreyt, und úber

Gg 3 ihre

1
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ihre wahre Be�timmungund Glü�eligkeit,
über ihre Pflichtenund Rechte lontarriótst
werden.

Mangel von Aufklärungi�teine �olcheun:

richtige, oder mangelhafte-Kenntniß der Natur

und ihres Urhebers, des Men�chen,und �einer

Be�timmung, �einerRechte und Pflichten,

wodurch ganze Völker, und Stände,oder einzel:
ne Per�onenin Abcglaubenund Schwärmerey,

oder in Unglauben; Knecht�chaft,und Zügellos
�igkeitge�türzt,oder Hoggeneigtgemacht

werden,

WahreAuftlärutia:i�tam allermei�tendem

Aberglauben, und der Schwärmerey-entgegen:

ge�eßt;und Mangel von Aufklärung

-

verräth

�ich am mei�tendur<h Aberglauben und Schwär-

merey: weßwegen es nöthig i�, die�ebeiden

Wörter genauer zu be�timmen.Aberglauben
wirft man mit Recht denjenigen vor, welche
etwas als Gott oder als ein hôheresWe�eneh:
xen und fürchten,welches die�eEhre und Furcht
nicht verdient, oder den wahren Gott auf eine

folcheArt ehrenund fürchten,wie die ge�unde“
E LS

und
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utid’ gebildeteVernünft-vekbietet, daß er geehrte
und gefürchtetwerde a). "Sc<hwärmereyin der

eigentlihen Bedeutungdie�es!Worts , ‘wo es

nicht bloß‘eine--unverhältnißmä��igeEingenom-
menheit: für, oderwider“gewi��eDinge anzeigt,

be�tehtin einer �olchenVerkehrtheitdes Gei�tes,

vermögederen man �ich�elb�t;oder andern Pet-

�onenund Dingen“übernatürlichèKräfte, und

Gaben zutraut , wo eine rihtige Beobachtung,
und eine ge�uideVernunft lehren, daß derglei-

chen niht vorhanden�ind.

So wohl!die Aufklärung, als ihr Gegen-
theil haben viele, und unbe�timmlicheGrade.
Die wahre Aufklärungnimmt niht bloß in

gleichem‘Verhältni��e"mit dem Umfange, und

der Richtigkeit‘der Kenntniß,�ondernvorzüglich

der durcheigene Erfahrung, oder eigenes Nach-

den:

a) Die mei�tenSchola�tikererklärtenden Aber-
glauben mit dem heiligen Thomas als ein ‘vi-

tium“ religioni oppo�itum �ecundum exce��um,
nón quia plus exhibet iu cultum divinum vers:

religio, �ed quia exhibet cultum divinum- vel -

Z

cui non debet , vel co modo , quo 11011 debet.

Man �eheThiers T. 1, ch: 1, p.3.
|

G94
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dènken erworbene Kentitnifß von Gott und der

Natur, von dem Men�chen;‘�einerBe�timmung,

„�einen-Rechten,und Pflichten zu. * Selb�terwor-
bene: Kenntni��e�ind;niht nur-viel lebendiger
und. wirk�amer, als erlernte, oder ‘von Andern

‘empfangene;�ondern“�ie�indauch fe�ter,oder

tiefer gewurzelt, lä��et�ichviel weniger er�chüt-

Fevn „Und, viél leïchter-etweitern;?als-die�e.,
= Nach:-dembisher;Ge�agteni�t-esnicht {wer

«anzugeben,was-ein aufgeklärterMann �ey:Viel

�chwereri�es zu �agen,wanneine ganze Na-

tion. anfange, den- Titel “einer Aufgeklärten zu

verdiènen, Könnte-man cin ganzes Volk nicht

eher ein aufgeklärtesnenuen, als“ bis- diejenige

/

Summe von Kenntni��en,welche cin -Indivi-
duum zu einer aufgeklärtenPer�onmacht; über

alleStände , und Mitgliederde��elben,verbrei-

tet-wären ; �owürdeman nicht allein in der

 âltern und neuern Ge�chichteau< nur ein
einziges aufgeklärtes- Volk vergebens.�uchen,

�ondernman würdedergleichenniht einmahl
in der Zukunft hoffenkönnen. NüsßlicheKennts

‘ni��emögenwach�en,und �ichverbreiten,�o�chr

6p
2S �ie
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�iewolle; �oi�tes denno<Unmöglich,daß ats

le Mitglieder eines nicht kleinen Volks jemahls-

von der Natur einen �o-ge�unden-Ver�tand,und
von ihren Eltern-undLehrern einen �oguten

Unterricht empfangen, daß�iedadurch gegen al

len Aberglauben und Schwärmerey "ge�ichert

würden. “Jh nenne daher eine Nation als:
dann �choneine aufgeklärte;wenn der bey:wei

tem grôfteTheil der Lehrerdes: Volks ; und dee

Jugend: "wenn ferner der grö��ereTheil der

höherenStände, und �elb�tder wohlhabenderen
Kaufleute, Fabricanten, Handwerker und ‘Land-

leute von Schwärmerey und Aberglauben fre

i�t: und durch die Bey�pieleder Hhöheren-und *

be��ernStände: auch die niedrig�tenVolksclas-

�en�oge�timmt�ind,daßdie Vok�tellungenvon

Er�cheinungënhöhererWe�enund abge�chiedener
Seelen, von Zauberey, Prophezeyungen,Bes

�hwörungenund Teufelsbe�isungenmehr Sa:

gen, als alter und fe�terVolksglaube�ind,und

fich nur �eltenauf eine den aufgeklärterenStäus

den bemerkbareArt äu��ern.

Gg Bad
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¿Nachdié�erErklärungwurden die neuern

Völker Europensnit eher wahrhaftig aufgeklärt,
‘als in dem Anfange die�esJahrhunderts, und

die Griechen und Römer waren oder wurden-es
tie. Beide übertrafen alle gebildete Nationen

un�ererZeit dur<-ihre Bered�amkeit,und dur<
die Werke ihrer Baukun�t,und Bildhauerkun�t.

Allein die�es‘unerreichtenFlors der Bered�am-

keit, und einiger �chönenKünfte ungeachtet wa:

ren und blieben �tetsder Hang, übernatürliche

Kräfte und Er�cheinungenzu finden, und der

Glaube an Offenbarungen höherer We�en,an

Zeichen und Wunder, an Zeichenund Traum:

deuterey nicht nur unter dem Pôbel der Grie-

<hen und Romer, �ondernauh unter ihren

Weltwei�en,Rechtsgelehrten, Staatsmännern

und Feldherren herr�chend;und kaum glaube

ih, daß man unter den grô�tenGei�terndes
Alterthums zehn auffinden könne , die nichtvon

allen oder mehrernArten des Aberglaubens

ihres Volks ange�te>twarenb).
/

Man

b) Eben �ourtheilte Bayle Penlées diverlesLL,
Ï P«119.

Lis

Ly
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Man mag das Wort Aufklärungin dex

weitläuftigerenBedeutungfür nüblicheKennt-

ni��eüberhaupt,oder man mag es in der en:

gern von mir ‘angegebenenBedeutung nehmeii;z
�o�cheintes eine offenbare Ungereimtheit,- nur

zu fragen, ob ‘die Aufklärungjemaßls �chaden,

ob �iezu �ehrwach�en,oder zu �chrverbreitet
“

werden könne;und denno< i�die�eFrage oft

aufgeworfen und beantwörtet worden, und

muß auch jeßt gufgeworfenund beantwortet

werden.
:

So unmögliches i�t,daß nüßlicheKennt-

ni��eüberhaupt�chaden;eben �ounmöglichi�t

es, daß die heil�am�tenunter den nütlichen

Kenntni��en,nämlich eine richtige Kenntniß Got-

tes, der Natur und des Men�chenjemahls
* gemein�hädli<hwerden können. Wahre

Aufklärung'i�tdie glü>lih�teBildung der edel:

�tenKräfte des Men�chen,wodur< wir der

Gottheitverwandt �ind,und uns allein zur Gott-

heiterheben; ünd �owenig nun das, was den

Men�chenvervollkommt, ihn wahrhaftig un-

glü>lihmachenkann; �owenig kaun die Ver-

i voll
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vollflommnungdes Meü�chendurch die Aüfkläs
rung zuweit“gehen,‘oder zu“ allgemein unter

den Men�chenwerden.- ‘Daßwähre Aufklärung
zu �ehranwach�en,oder �i<zu�ehr‘ausbreiten

Tônnezi�tein eben �ogro��erWider�pruch,als daß

Men�chenund Völker zu vollkomnien und glücklich,
oder zu viele Men�henund Völker vollkommen

und glü>lichwerdènkönnen.“Ein alter Wei�er,”

Fagt Baco €) “that den Aus�pruch,daß der

men�chlicheGei�t gleich�ameine Fackel, -oder

LeuchteGottes �ey,und in die inner�tenGe:

Heimni��eder Natur eindringe. Da nun der

men�chlicheVer�tandvo einem �olchenUmfan-

gei�t,�omuß es einem Jeden einleuchten, daß

wir' von dem Uebermaa��eächter Wi��en�chaft

gar nichts zu fürchten haben. Vielmchr i�tes

gewiß, und durc die Erfahrungbewie�en,daß

ein-leichterVor�hma>der Philo�ophiezum Un-

glaubenverleite, und ‘daß�iehingegenin vol:

len Zügenge�chöpftzur Neligion wieder zurück:

führeda): Wenn T6 Jeniand an der

«Sch1wel-
©) de augm. �cien.L.p.4

, d) p. 5. “Quispottus ‘cerrif�imumef , ätqueex-

-

perientia EEES leves guß�tusin philo-
�ophia

4
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Schwelleder Philo�ophiedie näch�teitUr�achen:
der Dinge'erbli>t, Und bey die�en�tehenbleibt;
�okann ‘er’leiht-der er�tenUr�acheverge��en.
So ‘haldman: aber weiter*dringt, und die

Verkettungvon Ur�achenund Wirkungen,“und

die Werke der Vor�ehungbetrachtet ; �o?wird

man, um mit’ det Dichtern zu reden, gern!

glauben, daßder ober�teNing“ der':Kette ‘der
Dinge an den Thron Jüpiters befe�tiget�ey

Niemand trachte al�ona< dem Ruhm"“einer?

ÜbelangebrahtenNüchternheit,und Mä��iguttg,!
und’ �age,daßwir in den Büchernder Schrift,
oder der Natur. zu weit gehen!könnten. Viel
mehr mü��endie Men�chen�i<unter ‘einander

ermuntern, und mit kühnenSchritten auf der

endlo�enBahn des Wi��ensfortgehen€).

Je genauer der Men�ch�i<�elb�t,und.

die ihn umgebendeNatur kennen lernt ;

|

de�to'
mehrwird, und muß er die Schönheit, und

Grö��eder Natur bewundern, und de�toinni-
i ger

�ophiamovere fortaf�ead Atheismum, et ple-
niores hauftus ad religionem reducere. y

@) Quinimo excitent �ehomines, et infinitos pro-
eus audader urgeant utrobique et per�equan»

tur.
i

:
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ger den unbegreiflihen Schöpfer

“

und Erhaltee
der Natur lieben und verehren : de�toaufmerk:
�amerwird er auf �ich�elb�t,de�tonach�ichtiger

gegen Andere , und de�totheilnehmendèr-an ih:
ren Schick�alenwerden : de�tomehr wird e? im

Stande �eyn,�eineund anderer Men�chenKräf-

te, �owie-dieKräfte der Natur zum allgemeinen

Be�tenhinzuleiten: de�tobereitwilligerwird er gue

ten Ge�eßenund- wei�enOberen gehorchen,und

mangelhafteGe�eßeund Einrichtungenzu verbes:

�ern,oder irrende Brüder auf den rechten Weg zut
bringen �uchen: kurz de�tomehr wird der Men�ch

an wahrer Klugheit, Tugend, Frömmigkeit,

und Glück�eligkeitwach�en,Die�ekurzenSäbe,
oder vielmehr die�eaus der men�chlichenNatur

�elb�tge�chöpftenGe�ekeWerden dur< die Er-

fahrung und Ge�chichtealler Völker und Zeiten

be�tätigt,welche lehren, daßächteAuftlärung
den Men�chenimmer be��er,und glü>licher,
Mangel von Aufklärungoder fal�cheAufklärung
¿mmer verdorben und unglülich, oder dochwe-

higergut und glü>li<hmachte.

:

Matt



ET
479

‘Man vergleichedie Völker des Mittelalters
wit den Völkern der lebten, und be�ondersdes

gegenwärtigenJahrhunderts, und man wird fine -

den, was ih in meinen Unter�uchungenüber

den Zu�tandder Nationendes Mittelalters un:

wider�prechlichbewie�enzu habènglaube: daß

der Mangeleiner richtigenKenntniß Gottes,
der Natur ‘und des Meñ�chenzuer�tdie Bé�te
der Religionen, ‘und durch“die�edie Sitten der

Europäi�chenVölker verdarb : daß die Verderbs: -

niß der Religion und Sitten alle Reiche un:

�ersErdtheils aus dem �chre>lih�tenDespotiss-
mus in eine’ eben �o�chre>@licheAnarchie,oder

umgekehrt�tlrzte,und �ie unaufhörlich:dur<

Erpre��ungen,Aufrühre, und Revolutionen zer-

rúttete: dáß die verdorbenen Sitten, Religion;
und Verfa��ungenauch die Ge�eke,und Gerich:
te verun�talteten,Gewerbe, Handel. und Aer-

hau zu Gründe richteten, ‘und zulest �elb�tdie

Pflanz�chulender Erkenntnißund guten Sitten

in neue Werkzeugeder Fit�terniß,und des- La:

�tersverkehrten: daßhingegendie wieder anfané

gendeund allmählich:fort�chreitendeAufklärung-
:

i

oder
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oder richtigeKennthiß:Gottes, der Natur, und

des Men�chenzuer�t die Religion , und mit

die�erdie Sitten be��erte: daß die”gebe��erten

Sitten und Religion wieder die Europäi�chen
Verfa��ungenund Verwaltungen, �owie die

Ge�eße‘und Gerichte vervollkommneten: daß

durch die�eHandel, Gewerbe und Aerbau bes

lebt, der Wohl�tandder Europäi�chenVölker

unendlich vermehrt,hohe und niedere Schulen

‘allenthalbenvervielfältigt, gereinigt,und et:

weitert, uud alle Arten von Aberglauben, -wel-

che die Europäi�chenVölker Jahrhunderte lang

gequält,und das Leben, die Ehre und das Eis

genthum unzähligerUn�chuldigenvernichtet,

oder un�ichergemacht hatten, gänzlichzer�tört

worden. Wer al�odie Ge�chichteund Erfah-

__xung unparteyi�hzu Rathe zieht,- der kant

es gar nicht?verkennen, daß die wahre Aufklä-

rung nie gemein�chädlich,�ondern�tetsgemein

nübßigwar.

Die�erübekrein�timmendenZeugui��eder Er-

fahrung und Ge�chichteungeachtethatte die wah-
re E von jeher, wie die wahreTu-

gend,
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gend, ihre Feinde, und wird �ieauh be�tändig
haben. Die�eFeinde der Auftlärung�indvon

�ehrver�chiedenerArt, und ha��enauch die Auf-

klärungaus �ehrver�chiedenenUr�achen.Eini-

ge verwech�elndie“ wahre Aufklärung mit der

fal�chenund unzeitigen, und glauben in allem

Ern�te,daß die Bildung und der Gebrauchder

natürlichenKräftedes Men�chenentweder dem,

:

was �ieReligion nennen, oder den guten Sit-

ten, oder der Ruhe der Staaten �chade.Ane

dere �tellen�ichnur, als wenn �iedie�es.glaub:
ten. Allein �ieha��endie Aufklärungdeßwegen,
weil die�eden _Ungrund und die Schädlichkeit

von gewi��enMißbräuchen und Anmaa��ungen

aufdeckt,die man re<tmä��ignennt, weil �ie

einekürzere,oder längereZeit gedauert haben,
oder geduldet worden �ind, Jn die�eleßtere

Cla��eder Feinde der Aufklärung�ebeih au<
die Elenden; und Gewi��enlo�en, welche die

Gro��ender Erde ab�ichtlichverblenden , oder

in ihrem blinden Haß‘gegengemeinnüßigeAuf-

klärungbe�tärken,um dur< das Schreyen und

Streiten gegen ein von ihnen �elb�tge�chaffes

Dritter Band. Hh nes
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nes SchreÆbilddeneben �o�händlichèn„" als

vergänglichenLohn. des Hochverraths der Age
heitund Tugend zu er�chleichen.

Am früh�tenhaßteman unter den Chri�tliz

chenVölkerndie Aufklärungals eine Feindinn

der Religion. Was mir jeßt Aufklärung,oder

_nüsßlicheKenntni��eund Wi��en�chaftennennen,

das nannten die Chri�tender er�ternJahrhun:
derte heidni�cheGelehr�amkeit; oder heidni�che

Philo�ophie.Der“ Haß der heidni�chenPhilo?

�ophie,und Schrift�tellerent�tandunter ‘dert
>

eifrigen Chri�tenvon be�chränktenKräften uns

Kenntni��enfa�tmit der Chri�tlichenReligion

�elb�t,’und dauerte auch bis in das �echszehnte

Jahrhundert fort. “Fa�tin jedem Jahrhundert
mu�tendiejenigen,welche �ichüber den Pöbel

erhoben; �i ent�chuldigen,daß �ieheidni�che
Schrift�teller.gele�enhätten, oder bewei�en,daß

das Studium der heidni�chenSchrift�teller

nüslih�ey:Aller die�er‘Bewei�eund Schub?
�chriftenungeachtet glaubte man im vierzehnten
‘und funfzehntenJahrhundert, daß die heidni-

khan
Redner;

R und Dichter Zauberer
LaS E

i

‘gewe-
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gewe�en�eyen,und daß �iédiejenigen,‘wel;
che �ieftudirten, der Zauberey {uldig , oder

i

verdächtigmachten. Im dreyzehttehn Jahr:
hundert unter�agtenpäb�tlicheLegätendas Le:

�ender Schriften des Ari�toteles,Und der

Arabi�chenAusleger auf der hohenSchule zu Paz
ris, weil man gefundenzu habenvermeynte, daß
dadurch allerley keberi�cheMeynungenveranlaßt

worden ; und wirklich ent�tandau< în die�éri

Jahrhundert der eben �ofal�che,als der Wahre
heit nachtheiligeSaß: daßetwas nachder Ver?

nunft wahr, und nah der Offenbarungfal�ch
�eynkönne, und umgekehrt. Ungeachtet maiz |

die�eVerläumdung der Vernunft, oder der Re:

ligion�chondamahls auf das gründlich�tewi

derlegte;�oerhielt �iè-�ichdoch be�tändigin det

Schulen, und wurde �elb�tnoch im lebten Jahr?

hundert von Baylen vertheidigt. Bayle ver-

wirrte , oder beunruhigte Viele von �einenZeits

genö��en,und erregte der Vernunft und wahrett
Aufklärungdadurch viele Feinde, daß er be:

hauptete: die gebildete for�chendeVernunft �eh

ein verzehrendesFeuer,welches alles, was és
-

|

Hh 2“ Lo aR EU!
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ergreife, Und zuleßt�ich�elb�tund�eineeigenen

Früchte verzehrezMan klagte- ihn als einen

gefährlichenZweyfleran, weil er in mehrern
Artikeln �einesWörterbuchs�agte:Vernunft
und Offenbarung �eyenin einem unvereinbaren

„_Streite,und die Vernunft könne gegen die un-

-

läugbar�tenWahrheiten „ ‘oder Er�cheinungen

__unauflösliheEinwürfe vorbringen f). Einige
�einerWider�acherlie��enBaylens Anélagen
gegen die Vernunft. geltenz zogen aber daraus

niht denSchluß, daß man an Allem zweyfelt,
�onderndaß die �i<�elb�taufreibende, und dur

�ich,�elb�tzur Erkenutnißder Wahrheitunfähiz
ge Vernunft �ichum de�towilliger unter das

heil�ameJoch des Glaubens beugen, und mit

unbedingtemGehor�amdie Wahrheiten einer

höhernOffenbarungannehmen mü��e.Andere

wollten die Vernunft nicht bloßbezähmen,oder

demüthigen,‘�ondernals einen unver�shulichett
Feind vernichten. Zu die�engehörteDaniel

Bs welchexgegen das Ende des leßten

à Jahr-

f) Art. Manicheens, Pauliciens, Pyrrhon, et

Zenon. ;
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_ Zahrhundertsöffentlichin Helm�tädtbehaupte:
‘te: daß, je mehr man die Vernunft durch phi-
lo�ophi�cheStudien ausbilde,�ieeinede�togefährli-

chereFeindinn der Religion werde. Das Licht

der Vernunft wider�trebevon Naturder-Gott?

heit, und den göttlihen Befehlen: ja die Ver-

“nunft�eyeine Feindinn ‘Gottes , be�ondersin

gei�tlichenDingen; �owie die Philo�ophieeine

verheerende Keberey, ein Werk des Flei�ches,
und die Schöpferinndes Pelagianismus�ey8).

/

HQofmannwurde nichtnur von �cinenGegnern,
�ondernauh von dem Herzoge Heinrich Ju-

Linus, demnStifter der Univer�ität_Helm�tädt,
*

der �ichdie Mühe gegebenhatte, die Streit-
frage�amtGründen und Gegengründenzu uns

ter�uhen,zum Still�chweigen“gebracht kh).

Leibniz! heilte, und be��ertewieder, was

“Bayleverwundet, oder be�chädigthatte. Er

wiederhohltein“ der Einleitung zu �einer“Theo-

dicee,
was man

�éjori;‘oft vori ihm ge�agt,und

wie:

2DBéGckérVol, IV. P.T, p. 779. Mes Theodicée,
Di�cours preliminaire $, 13. et Ch) Leibnitz lc

_HH 3
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wiederverge��enhätte: daß die Vernunft und

die Währheiten‘der Vernunfteben�owohlvon

der Gottheit ab�tammenoder Ge�chenkeder

Gottheit �eyen,als die göttlicheOffenbarung:
daß beide eben �owenig mit einander „als ‘die

Gottheit mit �ih�elb�t�treiten: daß-im ciner

göttlihen Offenbarung, wie in der Natur,

Vieles über die Vernunft, aber nichts wider

die Vernunft �eynkönne: daß endlich eine

richtige, und- gebildete Vernunft die cinzige Prú-
ferinn wahrer und fal�cherReligionen �ey, und

bleiben mü��e;-denn- �obald man die�esläugne,

�ofinde gar kein Kriterium wahrer und. heil-

�amer,und fal�herund verderblicher Offenba?

rungen mehr Statt. Seit Leibninens Zeis

ten �chiender Friede Zwi�chen.der Vernunft;

‘oder der Philo�ophie,‘und Aufklärung, und

zwi�chendem Glauben, oder der Religion auf
eine dauerhafte Art gegründet zu �eyn;und

höch�tenswurde die�erFriede dur< die: Declaz
mationen einiger Eiferer ge�tört,welche das

We�entlicheund Unwe�entlicheder Religion
eben �owenig, als wahre und fal�cheAufklärung

s

zt
t
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zu unter�cheidenwu�ten. Die�eDeclamatorcy
klagten zwar die Vernuft nicht gerade zu ,- aber

doch mittelbar an, indem: �ievorgaben, daß Un:

glaube , oder Kälte und Gleichgültigkeit gegen
die Religion, �owie alleArten vdnLa�ternim:

mer mehr und mehr überhandnähmen. Wenn

die�eKlagen gegründetwären, �owürde man,

wenn auchnichtdie ganze Schuld, wenig�tenseinen

Theil der�elbender �tetswach�endenAufklärung

zu�chreibenkönnen.

-

Allein �olheKlagen �ezen

einen- gleihen Mangel von richtiger Beobach:

tung, und Ge�chichtskundevoraus. Waren es
nichtdie gebildetere Vernunft,- die ge�undePhi
lo�ophieoder die wahreAufklärung, welche

Luthern, Melanchton, Erasmus, und

deren Gehülfenin Stand �etzten, die in Viel:

göttereyausgeartete Religion zu reinigen und

: wiederherzu�tellen?Waren es nicht ében die�e,

welche dur andere WerkzeugeGottes das

fort�eßten,was die Reformatoren angefangen

hatten: Lehren und Gébräuche immer mehr

reinigten, den Unterricht der Jugend und des
Volks immer mehr verbe��erten,Aberglauben,
A “HbA Schwär
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Schwärmetrey,Keberei�er, Bekehrungs�ucht,
und Werkheiligkeitvernichteten oder ein�chränk-
ten? Waren nicht die grö�tenAufklärer“un:

�ers,und der beiden vorhergehenden Jahrhun»

derte, ein Johann Wier, ein Galilei, Ba-

co, Ga��endi,Bayle, Clarke, Lrewton,

Locke; Bekker, Leibniz, Thoma�ius,

Wolf, und �elb�tBayle die wärm�tenGottes
verehrer ? Der Eifer im äu��ernGottesdien�te

hat �eitMen�chendenkenvielleicht abgenommen.

Wer will aber nah dem grö��ernoder gerinz

‘gern Eifer im äu��ern,Gottesdien�tedie wahre

Frömmigkeit, oder Gottesverehrungabme��en?

Zu den Zeiten der Reformation brach das. Licht
der Vernunft in verzehrende Flammen aus,

weil es Jahrhunderte lang vergeblich geleuchtet

hatte, und die beleuchteten Jrrthümer und
:

Mißbräuchenur weggebrannt werden konnten.

Seit die�emfreylih �chre>lichen,aber unvers

meidlichen Ausbruch hat es bis auf un�ereZei:

ten nur milde und wohlthätigeStrahlen gewor-

fen. ‘Vordie�enimmer kräftigerenStrahlen
werdenauh allmählichdie no< übrigen Schlaks

fen

E
<>
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ken ver�chwinden,die der ächtenReligion aye

kleben; und nur das reine Gold der himmli-
�chenWahrheitwird nah den Läuterungenvon

vielen Jahrhunderten unver�ehrtübrig bleiben.

Viel älter , als der jeßt von mir: widerlegte
Vorwurf „ i�tder zweyte: daß die Philo�ophie„-

oder die Aufklärungdie Sitten verderbe. - Die

Griechi�chenSophi�ten,könnte man �agen,
oder hat man zum Theil ge�agt, gehörtenzu
den er�tenAufkflärernvon Griechenland, und

eben die�eSophi�tenwaren die er�tenVerder:

ber der Sitten, wie �iedie er�tenUrheber des

Unglaubensunter den Griechen waren. Nach
den Zeiten der Sophi�tenging die La�terhaf-

tigkeit der Griechen mit ihrer Aufklärung, oder

Philo�ophiein gleichenSchritten fort. Man
klagte be�tändig, daß das Lebender Weltwei�en

nicht thit ihren Lehrenüberein�timme,und daß

diePhilo�ophiedur< die Sitten der Philo�o

phen entehrt , oder verdächtigund verhaßtge:

macht werde, Eben daher wider�eßten\{< Cas

to Cen�or, und andere Freunde der alten

Rôwi�chenTugeud der Einführungvou Grie:
|

Hh 5 ___Gi�chen

4

/
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chi�chenKün�ten,und Griechi�cherGelehr�am-
Feit, weil die Erfährung �ielehrte, daß die�e

Kün�te, und Wi��en�chaften‘dieGriechennichr

vor den gröb�tenund �chimpflich�tenLa�tern,

und-'vor den natürlichenFolgen die�erLa�ter,

vok:Armuth, Ohnmacht, und Knecht�chafthat:
ten-�húßenkönnen. Der- Erfolg zeigte, daß

Cato die Griechi�chenKün�te,und Wi��en�chaf-:

ten niht ohne.Ur�ache‘áls_ Verführerinnender,

Jugend, und als Verderberinnen der Sitten,

“gefürchtethatte. - Auchunter den Nömern nah-.
mêèn die ausländi�chenLa�termit den ausländi-
�chen- Kün�tenund“ Kenntni��enzu, und das.

freye Rom war nie verdorbener,, als da ecs am

aufgeklärte�tenwar. Selb�tdie Werke eines:

Seneca,- eines Lpiktet, und be�ondersdes

Lucian bewei�en,daß auch in den er�tenJahr:

hundertennah Chri�tiGeburt die Weltwei�en:
aller Secten „ und vorzüglichdiejenigen , wel:

<e-die �treng�teTugend predigten , ‘die Stoi-
ker und Cynikér, die la�terhafte�tenMen�chen,:

und die gefährlich�tenVerführer der Jugend:
waren.— Das’ neuere Italien ‘war hie ver::

dor:
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dorbanesials iñ den Zeiten,in welchendie
_�{önenKün�team mei�tenblühten, und das

-

Studium der alten Literatur am: méi�tenver-

breitet war. Und wem i�tes nicht“bekannt;

daßdie grö�tenItaliäni�chenKün�tlerund Li:

teratoren in der leßten Hälftedes funfzehnten,
undin der: er�tenHälfte des �ehszehntenJahre

hunderts fa�tohne Ausnahmedie la�terhafte�ten

Men�chen-waren? Jn un�ernZeiten�inddie

Haupt�tädteder mächtig�tenReiche die vornehm:
�tenMittelpuncte von Kun�t„und Wi��en�chaft;

und �indnicht eben die�eauch die Haupt�iiße

des La�ters?Noch notori�cheri�tès; daß die

Rotte von Ungeheuern, welche vorgeben , die

ganze: Welt auftlären,und befreyen zu wollen,
der Ab�chaumeben des Volks: �ind| das �iein

den Abgrunddes Unglaubens und dev Anarchie
hineingezogenhaben. — Der �cheinbarnatür:

liche Fortgang “der Aufklärungund Sittenver-

derbnißunter den Griechen,den Rômern,und

néuern Ztaliänern; und ‘die eben �o�cheinbar

„natürlicheVerbindung der Einen und der Au:

dern in den aufgeklärte�tenGegendendes heu:

tigen
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tigen Europa kam �elb�tden Vertheidigern der

Aufklärung �ounwider�pre<hli<vor, daß es

keinem zu läugneneinfiel: ‘daß die

RPten den Sitten ge�chadethätten.

Und dennoch i�t.nichts leichter, als rde
Anklagegegen die Aufklärung, welche ih �o

“Furz und bündig, als möglich, zu machen ge:

& �uchthabe, zuwiderlegen : nichts leiter, als

folgende Erfahrungs�äßezu bewei�en:
:

TL. Es i�twider die Nâtur des Men�chen,

daß wahreAufklärung.jemahlsden Sitten �cha:
den könne; ‘und eben deßwegenwider alle Ge:

�chichte,und Erfahrung, daß�ieihnen jemahls

ge�chadethabe.
|

ITL. Wenn

*

Männer und Völker, welche

man aufgeklärtnennt, verdorben waren; �o

waren �ieentwedér nicht wirkli<h aufgeklärt,

und man verwech�elteKun�tfertigkeitmit wahz
rer Aufklärung; oder wenn wirklich aufgeklärte

Mánner ud Völker ungewöhnlichverdorbett

wurden, �olag die Ur�acheihrer La�terhaftig-
keit nicht in ihrer Aufklärung.Vielmehr kann
man mit der grö�tenZuver�ichtannehmen,daß

Män:
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Ménner und Völker , die ihrerAuftlärung-uns

geachtetverdórben waren, ohnedie�eunendlichlas

�terhafterwürden geworden �en. !

- II. Aufftärung7und Verderbnißder Sitz

ten �ind�owenigUr�achenund Wirkungen‘von

“ einander„ ‘oder �owenig dur< natürlihèeBanz
‘deverbundene Freundinnen, daß Lichtund Fin?
�ternißeinander nicht mehrwider�prechend�eyn
können , als �iees �ind. Aufklärungund

-

Las

�terhaftigkeitkönnenniht zugleich be�tehen-,

ohnemit einander zu kämpfen;und die Eine

verliert unfehlbar �oviel , als die Andere ‘ge:

winnt. Wenn al�odas Verderbeit derSitten

_Mberwiegend“ und untwider�tehlih"wird; �s

nimmt die Aufklärungzuer�tab, und geht zulekt
ganz unter. Während “der wach�endenLa�ter:

haftigkeit, und der �inkendenAufklärungwer-

den dié ÜberwundenenKün�teund Wi��en�chaf:
ten Dienerinnen,und Werkzeugeder �iegenden

La�ter;und in die�emZu�tandedêr Ausartung
tragen �ieallerdings,aber auh nur in die�en

Zu�tandeder Ausattung alleín zum grö��ern

Verderben der Sitten bey.
“NG S0

E

_—
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;
So- wertig “eine zwe>mä��igeBildung dés

�ichtbarenMen�chenden innern, oder un�ichtba-
ren, oder die Uebung und Vervollkommnung
der‘ Sinne die Kräfte des Gei�tès‘verbilden

könnenz

-

eben �ounmöglichi�t‘es, daß die

“ BVildung, und Vervollkommnungdes “Géi�tes
und-�einerKräfte das mén�chlicheHerz verder:

ben „" und daß eine rihtige Kenntniß der Na-
tur ,- des Men�chenund“ ihres Urhebers ein

Bewegungsgrundwerden könne ; dáß’Jeniand

úmdie�erKenntniß.:der Natur, desMen�chen;
und der Gottheit willen �ich�elboder Ande:

re- unglü>li<hmahe. Jm Gegentheilkann

man zweydeutige,

-

oder wankende Men�chen

uicht anders vom La�terzurückhalteit,,und La:

�terhaftenicht anders be��ern, als wenn man

thnen die gro��enAxiomen der wahren Aufklä?

rung bekannt macht ¿- oder reht- àn’s Herz legt :

daß die Welt nicht das Werk des Zufalls ;

oder einer blinden Nothwendigkeit, �öndern

eines unbegreiflih mächtigen,wei�enundgüti-

gen We�ens�ey:' daß un�erDa�eynkniht mit
“

die�emkurzenErdenleben aufhöre, �dndern“daß
i

és
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es úbêrdas’ Grab hinaus ohneEnde fortdaure:
und daßun�ereBe�timmungkèine andere �eh,als

durch den be�tenGebrauch allex uns verliehenen
Kräfteuns �elb�t,und-üun�erèNébenmen�chen,�o

viel, als mögli,“ glücklichzu machen :- daß
Tugend‘bloßdeßwegèn Tugend „ Und La�ter
bloß deßwegenLa�ter�ey;weil die Eine uns
und. Andere glücklich; das Andere hingegenun:

glücklichmäht ? daß un�ereeigene, und andes
rer* Men�chenGlük�eligkeitunzertrennlich-mit
einander verknüpft, und die erhaben�teund

rein�teTugend auchdie höch�teKlugheit �ey;
--

Griechenland. verdankte den älteren Sophiz
�tenmancherley nüßlihe Kenntni��e,be�onders
die Foktbildung. der Sprache , und Bered�ams

keit:und in die�erRücf�icht�chadetenauch die
Söphi�ten“ihrenZeitgeno��ennicht,

-

�ondern
nubßtenihnen vielmehr. Man: irrt �iih aber’
fehr, wennmani glaubt, daß�iedie er�ten-
óder daß�iewahre Aufklärer von Griechenländ:

gewe�en�eyen.-—*?Die Siege der Griechen;

E MES‘Per�er1) Reimeüber "mehrere.
M

y

Grie
H Man�eheden zweytenBandmeiner Ge�ch
“Der Wi��en�chaften: im AUN
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Griechi�cheStaaten, und die vortehn�ten
Gpiechi�chenFamilien einen plöblichen, und

ungewöhnlichenWohl�tandaus. “Die�erpld6:
-

lihe und ‘au��erordentlicheWohl�tand“erzeugte

auf der einen Seite mächtigesEmpor�treben

zu höhernDingen, und auf der (andern Uebetk?

muth , Ueppigkeit, Schwelgerey, undWPracht?

liebe. Aus die�erLage, und die�erStininung
der Griechenent�prangendie Sophi�ten, und

die Kün�te,und Grund�äßeder Sophi�ten.Sie

gaben- vor, reihe und ehrgeibigeJúnglinge
zu mächtigenNednern, und wei�enVolksfühs-

rern bilden zu können. Indem �ie“die “Zun-

ge ihrer Schüler dur< Declamationen, und

ihren Gei�tdur<h Trug�chlü��e,und Spikfin-

digkeiten übten , verdarben�iedie Seelen der-

�elbendurch folgende"tro�tlo�eSáke: daß die

Welt weder von einem wei�enund gütigen Wes

�enhervorgebrachtworden „ noch regiert werde :

daß die Seele eine blo��eHarmonie des Córpers

�ey,und mit dem Cörper' untergehe , wie die

Harmonie einer Leier mit der Zerbrehungder

Leier ver�hwinde:daß der Werthder men�ch:

„lichen
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lichen Handlungen ‘bloßdurchdie Ge�ebeeines,

jeden, Volks be�timmtwerde,daß aber das

Recht des Stärkern das einzigenatürlicheRecht

�ey:daßal�oauch vermöge die�esRechts dèv

Máchtigere-undVer�chmißktereden Shwächern,

„Unwi��enden,und Blödern gleich�amunterjochen,
und zum Diener- oder Werkzeuge�einerLü�te,
und Begierden machenkönne: daß der Eigen:
nub die einzige Triebfeder der men�chliche

Handlungen �ey,und die Glück�eligkeitdarin

be�tehe,�ich�oviele Bedürfni��e,als möglich,
zu machen, um �iemit Vergnügenbefriedigen

zu können. Durch die�efal�chenGrund�äße

verführten die Sophi�tenviele reiche und edle

Männer, und Jünglinge „ ‘oder verdarben �ie

“nohmehr , als, �iees �on�tdur die allgemei-

ne An�te>bunggeworden wären. Die Räube-

ri�h�tenund Grau�am�tenunter den drey��ig

Tyrannen, welche die Spartaner über Athen
_ �eßten,waren Schüler der Sophi�ten.We-.

gen der kopf- und herzverderbendenLehren
der Sophi�tenwider�eßten�ichden�elbenS0?

Frates, Plato, und deren ähte Schüler aus.

Dritter Band. Ji allen
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allen Kräften ; Und gerade die�eer�tenwahren
Aufklärer retteten manchen jungen Mann, der

ohne ihre Weisheit , und Bey�pielverlohren
gewe�enwäre. Sokrates, und de��enFreuns

de erhielten den ent�chieden�tenSieg über die

Sophi�ten,und deren Nachfolger;und behaup-'
teten die�enSieg lange Zeit. De��enungeachs-
tet konnten �iedic unheilbar verdorbenen Grie-

chen nicht heilen: Alle Arten von La�ternah-
men mit jedem Men�chenalterzu, und �{wä<h-
ten den Einfluß der Lehrer der Weisheit und

Tugend immer mehr und mehr „ oder ergriffen

auch die�ezuleßt. Der Strom der Sittenver-

derbniß

|

�hwemmteunaufhalt�amTugenden,

Freyheit, Wohl�tand,Kün�te,und Wi��en�chaften
mit �ichfort.

:

“

Auch die Römer waren �chonin einem ho:

hen Grade verdorben, bevor �ieGriechi�cheKün-

�teund Wi��en�chaftenannahmen. Die �chnell

_auf einander
|

folgenden Siége, welche�ieüber

die reich�tenund la�terhafte�tenVölker der Erde,

über die Macedonier, die Syri�chenGriechen,
die Antolier und Galater, über Carthago, und

„Korinth

E

E

E
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Korinth erfochten: die ungeheurenReichths
mer , welche �iein kurzer;Zeit zu�ammenraubz
ten: und die verführeri�chenLü�te,womit �ié

währenddie�erKriege bekannt wurden, nicht
aber die Griechi�chenKün�teund Wi��en�chaften

tódtéten die alten Tugenden der Nörer. P9093

Iybius,
"

Panâtius und andere Griechen

machten �ihum den jüngernScipio, den wei:

�enLälius, den Furius, Tubero, Scâvo-

[a und Rutilius, und durch die Bildung die:

�erMänner um das ganze Nômi�cheVolk verz

dient k). Die�egro��envon Griechengebilde-
ten Feldherren, Staatsmänner , und Rechtsgez

lehrten konnten das wach�endeSittenverder-

ben unter ihrem Volke eben �owenig aufhalten,
als SoFrates, Plato, Zeno, und Ari�t0:

teles es in Griechenland gekonnthatten. Aus

den unbezwingbarenLa�ternder Römer ent�tan:

den bald innerliche Kriege, und aus den inner?

lichen

k) Man �ehemeine beiden Sriften über den
“

“Verfall der Sitten, der Verfa��ung,der

Sprache und Wi��en�chaftenunter den Römern
�owohlzu den Zeiten der Republik, als in
den er�tenJahrhunderten nag<-Chri�tiGeburk-

1 2
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lichen Kriegeneine �cheußliheAnarhie. Weil

aber �elb�twährenddie�er innern Kriegè,

-

und

die�erAnarchie die Herr�chaftder Nömer �i
immer weiter ausbreitete, und immer neue und

“grö��ereSchäße nah Rom zu�ammenflo��en; �o
brauchten die Neichen und Ueppigen die Grie:

chi�chenKün�teals Dienerinnen ihrer Leiden-

�chaften,und die Ehrgeißigendie Griechi�chen
Nedner und Weltwei�en"als Führer zu einer

glänzenden Bered�amkeit; wodur< man die
Gun�tdes Volks, und mit die�erAlles, was

die uner�ättlichenBegierden befriedigen konnte,

zu erlangen hoffte. Auch war die Sittenver:

derbnißnie �oallgemein und groß, daß nicht

mehrere glü>li<hgebohrne Männer xein und

unbefle>t geblieben wären, und die�ewurden

dur<h Griechi�cheWeisheit im Guten ge�tärkt;
und vollendet. Einem Jeden, der nur Cicero's

Briefe, oder Cicer0’s Lebenvou Middleton

gele�enhat, i�tes bekannt,daß Cicero, Bru-

tus, Cato, Atticus, Varro, und deren

Freundedie aufgeklärte�ten,und zugleichdie tu-

gendhafte�tenMänner waren; und daß die�e
:

- das
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das Vaterland gerettet hätten, wenn es hätte

“gerettetwerden können. Selb�tCâ�arwäre.
. weniger men�chli<hin �cinenSiegen gewe�en,

wenn niht die Wi��en�chaften�einegro��eSeele

milder und men�chlicher“gemacht hätten. Die

_Staatsveränderung, welchè unter dem Augu�t:

vorging, vernichtete oder �chwächtedie vornehm:
�tenTriebfedern, welche die Römer zum Studio

der Griechi�chenBered�amkeitund Philo�ophie
veranlaßt hatten. Eben daher�tarbdie Bered-

�amkeitder Rômer gänzlichaus, und die gros:

�enGei�terver�chwanden,die nochin den lebten
Zeiten der Republik einen �oblendenden Glanz
von �ichgeworfen hatten. Wenn die Wi��en-

�chafteneinen nachtheiligen Einfluß auf die

Sitten der Römer gehabthätten;�o würden

die Leßtern von dem Anfange un�erer- Zeitreche

nung an �tetsbe��erund reiner haben werden

mü��en,weil die Wi��en�chaften�owohl, als

die Kün�temit einem rei��endenSturze ihrem

Untergangeentgegen eilten. Die Ge�chichte

hingegenlehrt, daß die Sitten immer verdor:

bener wurden, je mehr Kün�teund Wi��en-
:

Ji �chaften
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�chaftenverfielen, und daßder Despotiémüs,

welcher unter dem Tiber in die Stelle der al?

ten Anarchie trat, und die �teigendeLa�terhafs

tigkeit unter den Griechen �owohl, als“ unter

den Römern in kurzer Zeit beynahedie lebten

Uebeorbleib�elder chemahligen Aufklärung ver?

nichteten.— Auch unter den Römern al�o

waren nüßlicheKenntni��enichtdie Ur�acheder

Sittenverderbniß,und" wenn gleich die höch�te

Aufklärung,welche. die Römererreichten , und

die áu��er�teSittenverdorbniß ohngefährgleich-
zeitig waren-; �o kann man deßwegen- beide

niht als Ur�achen,und Wirkungenvon einander

ai�chen.
Die Völker des Mittelalters waren im

Durch�chnittum de�tola�terhafter,je unwi��en-

der und ungebildeter �ie:waren; und“ mit den

ver�chiedenenStänden, oder den ver�chiedenen

Zweigen de��elbigenStandes verhielt es �i,

wie mit den Völkern, Wenn unter allen Höfen

der Römi�che,und unter allen Nationen die

Italiäni�chedie Verdorben�tewar; �olag der
“

Grund davon unläugbar in der ungeheuern
i

i

G MachtN
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Macht Und detn daraus ent�tehendenungeheuern

Despotismus,, den die Römi�chenPäb�tebe:

�a��enund ausúbten: in den ungeheuren Reiche

thümern,welche man vermöge die�esDe�potiss-

mus aus allen Ländern zu�ammenpreßte,und

úber die unwürdig�tenBuben aus�chüttete::

endlich in dem un�eligenVey�piele,welchesdie

NRánke und Sitten des Römi�chenHofes den

übrigen Jtaliäni�chenFür�tenund Völkern ga:

ben. So wie aber der Unglaube nicht aus

der Wiederher�tellungder alten Literatur, �on-

dern der Einführungder Arabi�chenSchriften

ent�tand,und nicht. unter den Kennern der
Griechi�chenund Römi�chenSchrift�teller,�one

dern in den Schulen und auf den Lehr�tühlen
der �ogenannten Quä�tioni�ten,und Averroi�ten

wohnte; �oent�tandquchdie La�terhaftigkeitder

Jtaliäner und der übrigenNationen des Mite
|

telalters niht er�tmit der Erneuerung des

Studiums der alten Sprachen, und fand �i<

auch nicht vorzüglichin den Freunden der alten
Kun�tund Literatur, �ondernin den Schulen
und Clö�tern,am mei�tenin den.Clö�ternder

SA 4 une
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unwi��endenBettelmönche,.Petrarcha , Jo:
bann von Ravenna, Colucius, Leonar-
dus Aretinus, Phbilelphus,-Ambro�ius

Traver�arius, und viele Andere unter den

er�tengro��enLiteratoren unter�chieden�ichvon

den Schulgelehrten ihrer Zeit eben �o�chr
durch ihre be��ernSitten, als durch ihre be��ern

-Kenntni��e,und be��ereSchreibart. Und wie

unendlih weit waren Wicleff, Johann

4 uß, Hieronymus von Prag, der Canzz

Ter Ger�on, Licolaus von Clemanges-
und deren treue Schüler und Anhänger als

_ Men�chenüber die alten Rechtgläubigen,‘und

be�ondersüber die nihtswürdigenOrdettsgei�t-

lichen erhaben, mit welchen �iezu�ammenleb:

ten? —. Wenn unter den Literatoren des funfs

zehnten und �ehäzehntenJahrhunderts Manche

eben �ounreine Sitten, als eine reine Lateini�che

Schreibart hatten ;“ �oent�tanddie�esdaher, daß

�olcheGelehrte dieWerke der Alten mehr um

der �chönenWorte , als um der guten «Sachen

willen la�en. Selb�tdie tief�te\Keuntnißder

alten Sprachen und Schrift�telleri�tkein �iche-
2 |

res
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res Gegenmittel ‘gegenUnglauben und Aber:

glauben, und no<h weniger gegen La�terhaftige
keit , be�ondersin einem verdorbenen Volke und

Zeitalter. Eben daher brachte ‘auh das Stu?
|

dium der alten Literatur eine viel geringereVer:

änderungin den Sitten hervor, als die ächte

Aufklärung , welche durch die Reformation verz

breitet wurde. Auch nah der Neformation waz:

ren die grö�tenAufklärer fa�tohne Ausnahme
eben �ogute, als fromme Men�chen;und die

Be��erungder Sitten hat unter allen Völkern

in gleichemVerhältnißmit dem Fortgangebes:

�erer-Kenntni��ezugenommen.

Gegen die�eBemerkung i�tes nur ein �chein:
barer Einwurf: daß die Haupt�tädteun�ers

Erdtheils zugleih die vornehm�tenSibe des

La�tersund der Aufklärung�ind. Wenn gleich
die mei�tenund be�tenKenntni��e,und die

mei�tenund grö�tenLa�terin den�elbigenStäd-

ten bey�ammenwaren, welches in Teut�chland

gar nicht der Fall i�t; �o�inddeßwegendie Er:

�tèrnnicht die Ur�acheder Andern , und beídè
�indnichtin den�elbigenPer�onenund Stán:

i 5
den
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den vereinigt. Die verdorben�tenMeri�chen

finden �ichin den Haupt�tädtenin den höheren
Ständen , wo man häufig gro��eEinkünfte und

Reichthúmerohne Arbeit, und hohe Würden,

“und andere Vorrechte ohne Verdien�terlangt

und be�ißt.Die�everdorbenen Men�chenund

Stände �indaber nicht die aufgeklärte�ten.

Aberglauben und Schwärmerey, oder frecher

Unglaube �indnirgends häufiger- als in den

höhern Cla��en,weßwegenauch die berüchtig-

�tenBetrüger un�ers Jahrhunderts nirgends

mehr Eingang fanden, oder noch -finden , als

an den Höfen. Die arbeitenden Cla��en,�ie

mögen nun in Handwerkern, Fabricanten „

Kün�tlern,oder Gelehrten be�tehen,�indauh
in gro��enStädten nicht mehr, oder nicht viel

mehr verdorben, oder gar noh be��ervon Sit-

ten, als in mittelmä��igen,oder kleinem Städ:

ten. Daß der gelehrte Stand keinen anderi

in Rúe�ichtauf Sitten etwas nachgebe, cr-

hellt aus dem einzigen Facto : daß unter allen

aufgeklärtenVölkerndie Gelehrten ihrer an-

�trengendenArbeiten, und ihrer �ibendenLe-

-
)

bens:
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bensart ungeachtet ‘die am läng�tenLebendeh
find, oder daß die Sterblichkeit nirgends gez

ringer, als in dem Stande der Gelehrten i�t.
Warum leben die Gelehrten im Durch�chnittge:

�underund länger, als die Men�chónaus allen

übrigen Ständen? — weil �iemä��iger, nüchs

teéner und arbeit�amer�ind:weil �ieaufreibens
de Leiden�chaftenmehr beherr�chen,als die Sun
glieder der übrigenStände.

Diemei�tenWider�acherder Aufklärungbes

kümmern �ichweder um die Ge�chichte,noch
um andere Erfahrungen, �ondernhaben bloß

die Franzö�i�chenEncyklopädi�ten,und Jacobi-

ner im Sinne „ wenn �ioden Unglauben, und

die Sittenlo�igkeitfür Früchte der Aufklärung

ausgeben. Wer kann es aber nach reiflichem
Nachdenken läugnen, daßdie Ungläubigenund

Sittenlo�enin der Haupt�tadtFrankreichswe-

der wahrhaftig aufgeklärtwaren , und find,

uoch auch iù Teut�chlanddafürgehaltenworden:

daß der Unglaube die�erMánnerallerdings
“

�ittenverderbend,aber �eb�thon cine Wirkung

_von Verdorbenheitwar: und daßdie�eVerdor-

benheit
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benheit endlich aus den

-

Mißbräucheneiner zu

lange fortdauernden,oder zu �pätgemilderten

despoti�chenVerwaltung ent�tand?Ueber die�e

Sázte le�eman die vortrefflichen Predigten,

welche der Herr Prof. Berg, und der Herr

Doct. Zirkel in der Hofcapelle zu Wirzburg

gehaltenhaben, und die 1793. auf Befehl und

Ko�tendes regierenden - Für�tbi�chofsgedruckt
worden �ind.

Laßt uns jebt , �agtBaco I), die Vor-

würfegenauer unter�uchen,welche die Weltleute
den Wi��en�chaftenzu machen pflegen. Man

be�chuldigtdieWi��en�chaften,daß �iedie See-
len zu �ehrerweichen,daß �ieihre Freunde

entweder zu grübelntd, oder zu hartnäig, oder

zu aufgebla�enund übertrieben in ihren Entwür-

fen, Forderungen, und Erwartungen machen:

daß �ieendlich cine Abneigunggegen den Krieg,
Und gegen ein thätigesLeben überhaupt,�owie

“eineNachla��ungder alten Zucht und Sitten

einflô��en,indem Jeder lieber zanken und dis-

putiren,als gehor<hen-will,— Wer Lu�that,
:

}

die

(Y) de augm, �cient. 1p, 5,
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die-Widerlegung die�erEiiiölrfézule�ew;"dey
wende �ichan den Baco �elb�t.J& übergehe

alle diejenigen, die jet der Aufklärungnicht

gemacht werden, und bleibe ‘nur bey dem ein?

zigen �tehen:daß die Aufklärungdie Ruhe und

den Frièden von Staaten �tóre,Und Meüutez

reyen und Aufrühreveränla��e.
zo

Es i�t,antwortet Baco, eine ‘grundlo�e,
und zugleichdie untoahr�cheinlich�teVerläums

dung, daß die Wi��en�chaftendie Achtunggegen

die Ge�eße,und Verfa��ungenvon Staaten

vermindern. Wer glaubt, daß blinder Gehore
�am�tärkerverpflichte, als ‘die Erkenntniß deë

Pflicht, der kann eben�o‘gut ‘annehmen, daß
ein Blinder, den man an der Hand oder am

Seile führt, ‘�icherergehe, als ein Sehender.
Die Wi��en�chaftenmildern ohne allen Streit

die Sitten, und machen die Gemütherweicher,

und bieg�amergegen die Befehle“der Obern/

“da hingegenUnwi��enheit�tabt�innige,wider�elze

lihe, und aufrühreri�heMen�chenerzeugt:
Dies lehrt - die Ge�chichteunwider�prechlih,
indom die rohe�tenVölker und Zeitalter dent

’ meíi-
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tnei�tenund: �chre>lich�tenAuf�bänden,und Rez:

volutione#äunterworfenwaren.

Schon vor der Mitte des lebten Aahrbum:
derts verbreitete �ihin England die Meynung:

daßdie fortgehendeAufklärungüberhaupt,und

be�ondersdas Studium der alten Schrift�teller

dié Freyheitslicbe der Britten befeuert, und

den allgemeinen Auf�tandgegen Carl 1. und
“

gegen die Vorrechte der Crone, wenn auch

niht veranlaßt, wenig�tens:befördert habe.
'

«Eine andere Gemüthskrankheit,�agtH0ob-
bes m) i�tder Ehrgeiß derjenigen, die Ver-

|

mögenund Mu��ebe�iben,und zu keinen hohen

Ehren�tellengelangen können. Alle Men�chen

�trebenna< Ehre und Ruhm: am mei�ten

diejenigen, die nicht fúr das Nothwendige zu

�orgenhaben.

“

Die�ezwingt die Mu��egleichs

�amtheils zu Ge�prächen,und gemein�chaftli-

chen Unter�uchungenüber Angelegenheitendes

Staats, theilszum Le�envon Rednern, Ge-

�chicht�chreibern,und Politikern.Daherent-
�tehtin �olchenPer�onendie Meynung , daß

�ie

m) de Cive c. XII, $. Io.
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�ieKräfte und Kenntni��egenug hätten,um die
wichtig�tenGe�chäffteeund Aemter zu verwalten.
Weil ‘abernicht Alle das �ind,was �ie�cheine,
und wenn �iees auch wären, doch niht Alle mit

angeme��enenWürden ver�orgtwerden können ;

�o;i�tes unvermeidlih, daß Viele übergangen
werden. Die�enun halten �ichfür be�chimpft,

und �tewün�chentheils aus Mißgun�t,theils
aus Begierde emporzu�teigen,nichts �o�ehr,
als daß die öffentlichenAùgelegenheiteneinen

unglü>lihenAusgang haben mögen. Es i�t

al�oauch niht zu verwundern, wenn �ieeine

jede Gelegenheit, / Neuerungenanzufangen;mit

beiden Händen ergreifen.
:

Wenn wir, �agteben die�er20bbesin
der Vorrede zu �einemBuche de cive, in Sas

chen, womit wir uns bloß zur
“

Uebung des

Gei�tesbe�chäfftigen,einen Jrrthum begehen,

�o.bringt ein �olherJrrthum weiter keinen

Schaden, als bloß den Verlu�tder Zeit-hervor.
In Dingen hingegen, worüber wir in Nück�icht

un�ersLebens und un�ererHandlungen nachdens
ken mü��en,zieht niht bloß“der Ierthum,-�ons

“dern
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dern die blo��eUnwi��enheitnothwendig Feind?

�eligkeiten,und Gewaltthätigkeitennach�ich:

Wie viele Könige, und andere vortreffliche
Mánner �inddur< den einzigen Jrrthum=ge-
fallen, daß ein Tyrann mit Recht von �einen

Unterthanen.getödtet werden könne? Wie vie:

le Men�chenhat der Wahn auf die Schlacht-

bank geliefert, daß ein König um gewi��erUrs-

�achenwillen von gewi��enMen�chender Crone

könne beraubt werden! Wie viele Men�chen

Hat die Lehre umgebracht, daß die Könige nicht

Herren, �ondern bloß Diener ihres Volkes

�eyen! Wie viele Auf�tändeendlichhat die Meys

nung angerichtet, daß Privatper�onendie Gez

rechtigkeit, oder Ungerechtigkeit der Befehle
und Handlungen von Königen unter�uchen,und

darüber ent�cheidenkönnen? — J< glaube,

daß die Alten alle die�eFolgen vorherge�ehen,
und daß�iedaher die Wi��en�chaftdes Rechts

‘liebermit dem Schleier von Fabeln haben be:

de>en, als �charfenUnter�uchungenhabeu unz

terwerfen wollen. Bevor �ol<heFragen und

Unter�uchungenent�tanden,fordertendie Fürs

�ten
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�tennichtdie hôch�teGewalt,�ondernübten�ieâüs:

“und�iehüßten ihreHerr�chaftnicht durch Grüne
de, �onderndur< die Be�trafungder Bö�en,
und durch die Hülfedér Guten. Die Unter:

 thanetn maá��endas Recht niht nächdén Ur:

theilen von Privätper�onei,�ondèrnnach den

Ge�eßendes Staats; auh wurden �ienicht

dur Redèn und Schriften, fondétndurch dei

Nachdruckdér obér�tenGewalt in Schranke

gehalten. Ja: mánverehrté die höch�teGewalt,
�iemochte in einer Per�on,oder. in einer ganz

zen Ver�ammlungwohnen, wie riné �ichtbarè

Gottheit. EhrgeißigeMen�chenfanden dahet
auch gar keinen Anhang, wie jet, und és

kam ihnen gar nicht in den Sin, daß�iedas:

jenigezer�törenwollten, deni �ie�elb�tihré

Erhaltungzu verdankenhätten. Eine �oge!

lehrte Thorheit war für die Einfalt jener Zei?

ten zu hoh. Aus dié�emGrunde war abér

auch ein tiefer Friede, und eine goldèneZeit;
die beide entflohen,nachdem än dei Saturit
vertrieben, und die Waffen gegen die Königé

ergriffenhatte. Dies drückten die Alten, wié

Dritter Band. Kt ih
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ih �chottvorher erinnerte,�ehrglü>lih:dur<
eine Fabel aus. Sie erzählten nämli<h,daß

Jxion, da er vom Jupiter zum Göttermah-
le geladéènworden, �ichin die Juno verliebt,

und die Göttinn zu verführenge�ucht: daß �i<

ihm aber �tattder Göttinn eine Wolke darge:
boten habez und daßhieraus die Centauren, halb
Pferde und halbMen�chen,eine Gattung von un-

ruhigen und�treit�üchtigenUngeheuernent�tanden

�eyen.Die�eFabel �agtnur: mit andern Wor-

ten:daß Privatper�onen, die man zu dsffentli-

chen Berath�chlagungenberufen, die Gerechtig-
keit, die Schwe�ter,oder Gattinn der ober�ten

Gewalt ihrer Willkührhaben unterwerfen wol:

len, daß�ieaber �tattder�elbenein Schatten:
bild ergriffen, und mit die�emjene zweyge�tal:-

teten Lehrenerzeugt haben, die von einer Sei:

te �chônund anziehend, von einer andern Seite

aber wild und grimmig, und die Ur�achenvon

unzähligen Meutereyen “und Blutoergie��en

�ind.— i

:

E,

Um
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Um die�eZeit, �agtQume n), �cheinendie

Gemüther der Men�chendurch ganz Europa,
und be�ondersin England eine allgemeine,

“wenn gleich unmerkliche Revolution erfahren
zu haben. Ungeachtet die Wi��en�chaften�chon
in den vorhergehenden Men�chenalternwaren

wieder erwe>t worden; �owaren �iedoch grö:

�tentheilsinnerhalb des Krei�esruhiger Gelehr-
ten �ichengeblieben, und hatten �ichno< nicht
unter Weltleute ausgebreitet. Nun erhielten
mechani�che,und freye Kün�tetäglichneue Ver:

be��erungen.Die Schiffahrt hatte �ihüber

die ganze ‘Erde ausgebreitet. Das Rei�et
war �icherund angenehm; und das ganze Sy:

�temvon Europa war erweiterter, und meh
umfa��endgeworden. Vermögedie�erallgemei:

nen Gährungdehnten �ihauch die Ideen dere

Men�chennach allen Seiten aus ; und die ver�chie?

denen Be�tandtheileder Gothi�chenVerfa��uns

gen; die lange Zeit ge�chlafenzu haben �chienen,

fingenan, �ichzu regen, . und auf ‘einander zu

: wiw

n) Vil. p. 26. 27. Basler Ausgabe ad annum

1604. /

;

Kk 2
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wirken. Auf demfe�tenLande, wo die Nothe
wendigkeit “der Kriegszucht �tehendeArmeen

eingeführthatte, gründeten die Für�tenmei:

�tenseine unbe�chränkteGewalt, und warfen

durch Li�toder Gewalt die Freyheitendes Volks

zu Boden. Jn England erhielt die Freyheits:

liebe, die, wenn �ieniht rnit Gewalt zurü>z

gehalten wird, in jeder edeln Bru�t brennt,

neue Kräfte, und wurde durch die höhereBil:

dung geleitet, die täglih unter Männern von

Stande und Geburt gemeiner wurde. Die ger
naue Bekannt�chaftmit den ko�tbarenUeberbleibz:

�elndes Alterthums erwe>te in jeder niht

knechti�henSeele die lebhafte�teSehn�ucht

nach einer be�chränktenVerfa��ung,und erzeugte

eine Nachahmung jener männlichenTugenden,
welche die Griechi�chen,und Römi�chenSchrift:

�telleruns in �oermunternden Bey�pielen,und

in �oausdrucksvollenSchilderungen empfohlen

haben. — Glúlicherwei�ebe�aßJacob T.

weder Gei�tgenug, um ‘die vorgegangene Ver:

änderung wahrzunehmen, no< Ge�chicklichkeit

ünd Kraft genug, um �iein ihren'er�tenAnfängen

zu
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zu unterdrücken,u. �w.—- Auch der Ge�chicht:

�chreiberder Americani�chenRevolution ge�teht,

daß die Feder und die Pre��e�ichum die Gründung

der Americani�chenFreyheit, eben �oviel Ver-

dien�t‘erworben ‘haben,als das Schwerdt 0):
Nun mü�tedie ganze Ge�chichteverwerfen,

wenn man läugnenwollte, daß die Vermehrung
und AusbreitungnüslicherKenntni��edie heftige
�tenRevolutionen veranlaßthabe, und veran:

la��enkönne. Die Einführungund Ausbreitung
der Chri�tlichenReligion,und die Verbe��erung

des ausgearteten Chri�tenthumsbrachtenVerän-

derungen hervor, mit welchen die Staatsum-

“wälzungenin England und America gar nicht

zu vergleichen �ind,wenn die�eauh allein aus

einer höhernAufklärung ent�tandenwären,

welches �{hwerli<Femand behaupten wird.

Nicht wéniger unläugbar aber i�tes, daß

der gröb�teAberglaube, und die grundlo�e�ten

Schivärmereyendie�elbigenWirkungen hatten,
y

; und

0) In e�tablishingAmerican ‘independencethe

pen and the pre�shad merit equal to that 0

the �word. Raml(ay II. 3119.

Kk 3
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und no< haben. Die Ausbreitung der Mahome-

dani�chenReligion, der Wahn von der Verdien�t:

“ lichkeit der Wiedereroberung des gelobten Lan-

des, die Frage von der Ab�chaffung,oder Annah:
me des Bilderdien�tes,das Vorurtheil von der

Pflicht, Keßer und Ungläubigemit Gewalt zu

bekehren, und wenn �ie�ihwider�e6ten, im

, Nahmen Gottes auszurotten, und manche an-

dere Irrthümer haben niht bloß einzelne Völ:

ker, �ondernganze Erdtheile - umgekehrt , oder

Jahrhundertelang unglücklichgemacht.Nüt
liche und �chädlicheKenntni��e,wahre und fal:

{e Meynuungen,Wahrheit,Aberglaubenund

Schwärmerey�ind�icheinander darin gleich,

daß fie gewalt�ameRevolutionen erwe>en kön-

, nen, wenn �iemit Enthu�iasmusangenommen,
oder geläugnet,vertheidigt, oder be�irittenwer-

den. Dic gro��eFrage i�tnur, ob Wahrheit,

oderJrrthum, Aufklärung,oder Unwi��enheit
am mei�tenzu gewalt�amenNevolutionen

-

ge:

neigtmache, und dergleichenam häufig�tenher-
vorgebracht habe. —

Laßt uns auc hier wie:

der die Erfahrungund- Ge�chichtefragen, und
1 / é

¿
ihre
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ihre Antworten werden uns lehren, daß Bags

co in_der vorher angeführtenStelle richtig

urtheilte.
|

WahreAufklärungbrachte niemahls gewalt

�ameRevolutionen hervor, ausgenommen wenn
5

die zu hebenden Mißbräucheunerträglichwaren,

unddiejenigen, von welchen die Ab�chaffungvon

Mißbräuchenabhing, aller Warnungen ungeachz
tet hartnäig darauf be�tanden,dieunleidlichen

Mißbräuchebeyzubehalten,

-

Man denke nur an

- die Reformation, vielleichtdie cinzige, oder Ei-
ne von den wenigen heftigenRevolutionen, die

durch wahre Aufklärung angefangen und vollen:

det wordek �ind.Alle Chri�tlicheNationen hattew

Jahrhundertelang um die Ab�chaffungunerträgliz

cher Be�chwerdengebeten: alle gutge�innteund

aufgeklärteMänner hattendie Nothwendigkeitder

Ab�tellungeben die�erBe�chiverdengezeigt, und die

unvermeidlichen traurigen Folgen vorherge�agt,

die ent�tehenwürden, wenn man Bitten, Klagen

und Drohungenzu ver�chmähenfortfahre. Der

päb�tlicheHof , und die Ordensgei�tlichkeithör:

ten nicht, und wollten nicht freywillig“nachge:
:

Kk 4 ben.
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ben. Die unumgänglichnothwendigeVerbe��et

xung fonnte al�onicht anders, als erzwunget

werden; und die edel�tenVölker un�ersErde

theils warfen nun mit Gewalt das Joch ab,

was man ihnen durchaus nicht hatte erleichtern
wollen. — Kein aufgeklärterMann wird

Bedenkentragen, zu ge�tehen, daß es ein un-

be�chreiblichesGlück für Europa, und be�on:

ders für Teut�chlandgewe�enwäre, wenn die

Verbe��erungder Kirche ohne Gewalt und Blute

vergie��enhätte zu Stande gebracht werden
_

Tönnen. Dagegen wird auch ein jeder wahr-

heitliebenderManin bekennen, daßder Gebrauch

von Gewalt, und das unüber�chbareUnglück,

was daxaus ent�tand,nicht �owohl den Refor-

matoren , als det- Feinden der Reformation

zuzu�chreibeni�t,welche jede Verbe��erungmit

ungerechter Gewalt hindern, oder wieder auf
hebenwollten,

* Brachen nun Revolutionen, welcheAber:

glaubenund Schwärmereyentzündete,auch un-

ter unaufgeklärtenVölkern nur alsdann los, wann
gewi��eUebel nicht anders

tes
werden konns

? tetit,
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“ten,welche alle diejenigen Uebel weitÜberwo;

geit „ die von dem immer �chreŒlichenGebraucz/
der Gewalt unzertrennlih waren? Man un:

er�uchedie Ur�achenund Wirkungendes Mu-

hamedanismus, der -Creußzüge,der Bettel-

mönche„ und ihres Bekehrungseifers und Vevz

folgungsgei�tes,des Je�uitèrordens,und �einer

Ränke und Mií��ethatenz‘und man wird ge:

zwungen �eyn,zur Steuer der Wahrheit zu

bekennen, daß die Revolutionen des Aberglau-
bens und der Schwärmereynicht nur un�ägli:

ches Elend über das gegenwärtigeZeitaltex
brachten , �ondernau< dur< Jrrthümer und

La�ter,welche �ieerzeugten und vermehrten,
viele folgende Ge�chlechterzu Grunde richteten,
da hingegen die Revolutionen der Aufklärung

nach den er�tenStürmen Be��erungder Sitten,

höhereErkenntniß der Wahrheit, und höhern

�tetszunehmendenWohl�tandverbreiteten. An

ihren Früchtenwerdet ihr �ieerkennen, ob Re-

volutionen von dem Gei�tedes Lichts,oder der Fin:

�ernißveranlaßtworden �ind.

Kk 5
:

Je
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Je aufgeklärter,und edelmüthigerMen�chen

�ind;de�toeifriger wün�chen�iedie Ausbreitung

der Wahrheit, der Tugend, und einer verhnünf-

tigen Freyheit; de�toweniger aber wün�chen�ie

die�eAusbreitung dur< gewalt�ameMittel zu

betreiben, und de�toweniger �ind�ie‘al�oau<

zu gewalt�amenRevolutionen geneigt, oder von

Andern verführbar.
“

Je mehr Einer �ichunter:

richtet, und im Nachdenken geübt hat, de�to

mehr'i�ter gewöhnt, keinen wichtigen Schritt

“ohnerèiflihe Ueberlegungzu thun, und de�to

weniger i�ter der Gefahr ausge�ekt,�ichdur<

plöblicheAufwallungenvon Leiden�chaft, oder

,_dur< “täu�chende.Vor�piegelungenvon Andern

zu bedenklichen, oder gefährlihenDingen hin-
rei��enzu la��en.Unterrichtete., und“ naden:

kende Männer �chäzenweder die“Uebel,“über

welche �ie�ichbeklagen, no< die Verbe��erun:

gen, welche �iehoffen, über ihren wahren
Werth und Unwerth. Sie wi��en“es aus der

Ge�chichte,daß auh die glüEli<h�tenRevolu-

tionen mit den �chre>li{�tenUebeln verbunden
waren: daß der Ausgang au der gün�tig�ten

E

ES «Ne:
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_ Revolutionenallemahl ungewiß i�t:(denn wie
_ ofWarennicht die Häupterder Reformation,’

und der Nicderländi�chen,Engli�chet,-undAme?

ricani�chenNevolution auf dem“ Püncte, an iß-
rer Sache zu verzweyfeln;und den Muth gänzz

lich �inkenzu la��en!)‘daß, wenn, um mic

eines Gleichni��esvon Arthur Noung' zu be-'

dienen, das: Rad’ der Revolution einmahl in

Bewegung ge�eltworden, man es niht mehr
‘in �einerGewalt hat, den Lauf de��elbeazu

hemmen, wo man wün�cht,daß es �tille�tehen

�oll:und daßbey dem Fortgange von Revolu-

tionen �ehroftnicht die Be�tenundWei�e�ten,
“

�onderndie *Kühn�ten, Unge�täm�ten, oder

Ver�chmißte�tendie Oberhand behalten, und-

nicht bloßMißbräuchegehoben,�ondernunzäh:

liges Gutes“ vernichtet wird. Aufgeklärte

Männer �indferner überzeugt,daß, wenn gans
-

ze Nationen reif �ind,von gewi��enJrrthümern

oder Mißbräuchen befreye zu werden, der

Drang allgemeiner Wün�cheund Forderungen
auch ohne gewalt�ameRevolutionen unwider-
�tehlihwird : ‘daßdies Lichtder Wahrheit unz

zählige
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zähligeJrrthümerund Mißbräucheohne.„heftige
Er�chütterungenvernichtet hat, und ins fünf:
tige noch vernihten wird: und daß“manal�o
dies wohlthätigeLicht nur ohne Geräu�chver-

�tärken,und weiter verbreiten darf, um die

noch übrigen Jrrthúmer und Mißbräuche,ei:

nen Jeden zu �einerZeit ver�hwindenzu ma-

‘chen. Endlich i�tes. �elb�tdem Unwi��end�ten,

und al�onoch-vielmehr den Aufgeklärtereneinz -

leuchtend,daß zur Zeit von heftigen Revoluz

tionen gerade diejenigen, welche etwas zu ver-

lieren habén,und eitte unge�törteMu��elieben,
am mei�tenin Gefahr �ind,ihr Eigenthum,und

ihre Ruhe ‘einzubü��en;und �chonallein al�oaus

die�emGrunde i�t es wider die Natur des

Men�chen,daßaufgeklärtePer�onenzu gewalt:

�amenRevolutionen geneigt , oder leiter, als

Andere, verführbax�eyn�ollten.

Ein Jeder, der die�esgele�ehat, �ammle

�icheinen Augenbli> in �ich�elb�t,und unter-

�uchein Gedanken �eineFreunde und Bekannte.
- Man wird gewiß finden, daß die würdig�ten

und aufgeklärte�tenMen�chen,went �ieau<

no<
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noch �ôlebhaft über gewi��eMißbräucheklas

gen, und gewi��eVerbe��erungenwün�chen,dens
no< gewalt�ameRevolutionen am heftig�ten

verab�cheuen,und zwar de�wegen‘verab�cheuen,
weil dadurchder Zwe, den man �ihvor�eßt,

gemeihnigli<hnicht erreicht, oder mit einem viel

grö��ernAufwande von Zeit, Schäßen und
Blut erreicht wird, als �on�tge�chehenwäre.

Nach meiner einge�chränktenErfahrung kann

ich die�esniht nur von allen“ meinen hie�igen

und abwe�endengelehrten Freunden, �ondern

auh von allen nur einigermaa��engebildeten

Profe��ioni�tenund Landleutenver�ichern,mit

|

welchenich. zu reden Gelegenheit gehabt habe.

Auchdie�e�ahenes ein,daß es viel vernünfti:

ger �ey,einige vorhandeneBe�chwerdenlieber

noch eine Zeitlang:ohne Murren zu tragen, als

�ichin �olcheUnordnungenzu �türzen,„worein

die Franzo�en�chonvor längerals einem Jah-
re gefallenwaren.

Was von einzelnen iGGiMGten:Per�onett

wahr i�t,das gilt au< von aufgeklärtenVöl-

kern. Je aufgeklärterNationen �ind,de�to.

wes

vr
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weniger �ind�iezu gewalt�amenRevolutiönen

geneigt,und verführbar; je unwi��enderhinge-
gen, de�tocher brechen�ievon �elb�tin Emps-

rungen aus, oder la��e�ichvon Andern dazu

aufheten.

_

Dies �agtdie ge�undeVernunft;

Und eben die�esbe�tätigenErfahrung und Ge-

�chichte.
— Auch die Aufgeklärte�tenund Recht-

�chaffen�tenin Frankreih �ahenes vor fünf

Jahren ein, daß eine gro��eVeränderungnoth:
wendig �ey,und daß die�eVeränderungnicht

anders, als dur cinen gewi��enErn�tbewirkt

werden könne. Die gro��eVeränderungge�chah,

und dennoch waren weder die Häupter des Pö-

bels, no< der losgela��enePöbel zufrieden.
Und warum nicht zufrieden? Etwa, weil matt

„fand , daß man Alles, was bis dahin heilig

war, mit Fü��entreten, alle Bande der Untere

ordnung zerrei��en,alle Städte und Provinzen
mit Raub, Mord und Brand erfüllen mü��e,
um das Volk dauerhaftglü>li< zu machen?

Nicht wahre Aufklärungwarf die Franzö�i�che

Nation in eine unheilbareAnarchie, �ondern

die halbe, oder fal�cheAufélärungihrer Führer,
die
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die Unwi��enheitund Armuthdes gro��enHau-
fens, und die Ungebildheitund Verdorbenheit
der höherenStände. — Jn England und“

Teut�chland�inddie höheren Stände mehr ge:

bildet und weniger la�terhaft,und die niedri:

geren Stände weniger unwi��endund elend,

‘als�iein Frankreich vor der Revolution waren.

Wüthetedeßwegender Revolutionsgei�tin die:

�enReichen noh heftiger, als in Frankreich? —

In England ermannte �ichder gröô�teund be�te

Theil der Nation, als die Gefahr nahe war,

oder zu �eyn�chien,daßman gro��eund gewalt-
�ameVeränderungen in der Con�titutionmachen

wolle. Die Britten ermannten �ich,weil Hohe
und Niedere aufgeklärtgenug waren, zu erkennen,

daß�iebey jeder gewalt�amenRevolutionmehr
©

verlieren,als gewïnnenwürden. — Ju Teut�ch:

land hielt die�elbigeBetrachtung �ogar die Ein-

wohner �olcherLänder,die mit der bisherigen

Verfa��ungund Verwaltungnicht zufrieden�eyn.

Fonnten, von der Vereinigungmit den Franzo:
�enab, als die�ezugleichin der Ge�taltvon un-

überwindlichenSiegern, und von großmüthï-
gen

—
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gen Befreyern unterdrü>kter Völker er�chienett.

Hätte der Teut�cheBürger und Bauer �owe:

nig zu verlieren. gehabt, und wäre er �owenig
i

unterrichtetgewe�en,als die mei�tenFranzö�i
{chen ; �owürdeer �ihzur Zeit der Be�eßung

von Speier und Mainz von den glänzenden

Ver�prechungender Franzo�enhaben hinrei��en

la��en,und es würden wenig�tensBauernkriege

ent�tanden�eyn,welche man währendeiner be-

trächtlichenZeit niht würde haben dämpfen
“

Eónnen. — Wodie Unéterthanenin Teut�ch:
land auh klagten, da klagten �ie,�oviel ih

weiß, im Durch�chnittmit Grund und Be�chei-

denheit; und die Regierungen un�ersVaterlan-

des wi��enes am be�ten,daß die Gründlichkeit

uud Be�cheidenheitder angebrachten Be�chwer-

den fa�tohne Ausnahme im genau�tenVerhält-

“ni��emit dem Grade der Aufklärungder Ge-

meinden und Gegenden �tanden,welche�ichbes

�{hwerten.Wenn Aufklärungdie Ur�achevon

Empösrungenwäre, �ohättedas, was in Frank-

reich ge�cheheni�t,viel eher in Teut�chlandund

Etiglandge�chehenmü��en.
| Went
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Wem alledie�e“Beobachtungenno<Gfiche
genugthuend, oder ent�cheidendvorkommen
der wende „�ichan den höch�tenRichter�tuhl,an

den Richter�tuhlder Ge�chichte.Aus welchen

Jahrhunderten, und vou welchen Völkern er-

zähltdie Ge�chichtediemei�tenEmpörungéet,und
bürgerlichenKriege, die mei�tenEntthronungen,
die mei�tenheimlichenoder öffentlichenHinrichtun-
gen von Königenund Für�ten?I�tnicht die Gee

�chichteder älte�tenausgewandertenTeut�chen

Völker; und dié aller Chri�tlichenVölkêrdes

Mittelalters ‘ein aneinanderhängendesGewebe

blutiger Revolutionen von. Reichen- oder Hôö-

fen? Nahmen nicht die�efürchterlichenAuftrit-
te in eben dem Verhältni��eab, und die Ruhe
der Reiche, �owie die Sicherheit der Regenten
in eben dem Verhältni��ezu, in welchem die

Für�tenund ihre Räthewei�erund-men�chlicher,

die Regierungen �anfter,und die Völker aufge:
flárter und ‘glü>licherwurden p)?

i

i Wenn

pI Ich kaun uichtanders , als auf die Ab�chnitte
von den Sitten und Verfa��ungender Europäis

{hen Völker verwei�en.

Dritter Band. Ll
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Wenn aber auh ein Engel vomHimmel

herab�tiege,und im Nahmen der Gottheit eben

dasverkündigte,was die Erfahrung ‘und Ge-

cchichteunwider�pre<li<hlehren© daß wahre

Aufklärungnicht allein der Religion,- den Sit:

ten, und der Ruhe von Völkern nicht�chade,

�ondernvielmehr die Einen und die Andere
am kräftig�tenbefördere,-und am -fe�te�tengrún-

de; �owürden dennoch nicht alle Feinde und

Verläumder „der Aufklärungüberzeugtwerden.

So lange es Men�chengibt, die anverdientes

An�ehenund Vorrechtegenie��en,oder gemein:
�chädlicheMißbräuchè,welche einzelnen Men-

�chenoder Cla��envon Men�chen-Vortheilebrin-

gen, oder: nur: zu bringen �cheinen;‘�olange
wird es auh Ha��erderjenigen Aufklärungge:

ben, wodurch:der Ungrund unverdienter Vorrech:-
te, und die Schädlichkeitvon_ Mißbräuchenan

des Tages Licht gebrachtwird. Freylich �agten

die�eWider�acherder Aufklärungnie gerade:

u, warum �iedas Licht der Wahrheit fürchte:

ten, oder verab�heuten,Vielmehr �tellten�ie

�ich,als wenn�ieum der Religion, der guten

22S
+t
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Sitten;ündder öffentlichenRuhewillen: be�orgL

tet daß“die Aufklärungbald zu: weit gehen,
utid Dinge beleuchten! könné,-die biéherniewa?"

ren berührtworden,u�w. S /

Sua

…_ Moie Le�erwerdet es auch ohñeanis
Etírierung �honbemerkt" haben, daß iGbey
dem Nieder�chreibender-leßtenZeilen, vörzüge
lich'‘die gefährlich�teFeindinn der wahrènAuf:

klärung, dié Gei�tlichkeitvor dei Zeiten der

Reformation im Sinne hattè., Die Ordnung:
der“Dinge, Und“die Voll�tändigkeit-die�esAb:

�{hnittsverlangenes von tir, daß ichkürzlichdié-

Ur�achenwiederhohlé,um welcher willen die

Gei�tlichkeit“eine jede auch“die“ wohlthätig�té
Aufklärunghaßte, und“daß“ich an die Mittel

erinnere; wodurch�ie
* die verhaßtéBAERe

zu ünterdrü>en�uchte.<1 i V6 (111

"Die Gei�tlichkeitwäk* vot“ der Sift |

dievornehm�teBe�ißerinn�ówohl’voit béwéêge

lichen,* als unbeweglichen:| Gütern. | Dié�es*

Neichthumsungeachtêttrug �é"nichts:zu det

dfféntlichénLa�tenbey,"und! vertrat dettiidchdie:

Völker,welche�ieausplünderte,‘am mei�tenauf
¡73IM

i
2 2 déni
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den Reichs : und Landtagen. Sie regierte dis

Nationen: von denHöfen,und die Für�ten.und

Gro��envon den Cabineten und Beicht�tählen
aus. Ihrem Urtheile nah wäre es ein Ver:

brechender beleidigten göttlichenMaje�tät

gewe�en,wenn man die Diener Gottes vor ei:

nen: weltlichen Richter�tuhl-gefordert hätte.

Hingegen fand �iees zum Heil der Seelen

durchaus nothwendig, daß dieKinder der Welt,

und �elb�t-Könige und Für�tenvon den Häup-

tern und Mitgliedern der Kirche gerichtet wúr-

den. Eben die Gei�tlichkeit,welche Könige und

Völker regierte, unterrichtete auch das Volk und

die Jugend, und: bildete die Lebtere -aufden
“

hohen Schulen �o,daß die- Kirche Gottes, �o

viel:-als'möglicheifrige Vertheidigerdarin fände.

Um die�er{weren und mannicfaltigenArbei:

ten/:�o:wie um der harten Fa�tenund Búü��un-

gen willen, welche die Gei�tlichenübernahmen,

hielten: �iees fúr: billig, daß die Layen,-als

treue Knechteder Kirchealle überflü��igeSchäke

Gott,-�einenDienern , und den Armen opfer:

ten, und’ zugleicherlaubten, daß Prie�terund:

Mön:
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-Mötichein dem erbaulichen Umgange mit den
Weibern und Töchternder Layen ein un�{ul-

digesVergnügen�uchten.— Sinnliche und

unwi��endeMen�chenmu�tennatürlichwün�chen,

daß �ie�olcheVorrechte, -als �ieeinmahlerlangt

hatten, �tetsbehalten, und daß alles be�tändig

beymAlten bleiben möchte. Als daher vom

zwölftenJahrhundert an wißbegierige,und

gutge�innteMänner in der heiligen Schrift,
‘und in der Ge�chichteder Chri�tlichenKirche zu

for�chenanfingen, und die Entde>ung machten,

daß die er�tenStifter der Neligion nicht �olche

Reichthümer„ �olcheVorrechte und eine �olche
Macht be�e��enhätten,als die Gei�tlichenihrer

Zeit be�a��en;�obrachte man �olcheFeinde der

Religion, der guten Sitten und der öffentlichen

Ruhe durch Bann�trahlenund Scheiterhaufen
zum Still�chweigen.Die�ehartenoder äu��er-

�tenMittel konnte man ihrer Verhaßtheitwe:

gen nicht �ooft brauchen, als man gewün�cht

hätte. Auch hatten �ieniht die Wirkungen,

welche man davon erwartete, indem aus deë

A�chevon einzelnen verbrannten Keßern ganze
Li 3 Haus.
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Haufen vonneuen noch gefährlicherenKetzern

_ervorzu�teigen�chienen.Wo al�o Bann�trah-
len und Scheiterhaufennicht anwendbar waren,

da bediente man �ichfrommerNänke, und hei:

Tiger Verläuridungen.

-

Mit die�enbefkriegte

man den Johann Reuchlin, den Erasmus

von Roterdam , den Jacob Faber, den

Peter von Ravenna, und Andere, - welche

das Le�ender heiligenSchrift, und der lehrreich-
�tenKirchenväter zurúckriefen, und erleichter-

ten q). Man nannte die heilige Schrift ein

“Gift der Schwachen, und einen Schild, oder

eine Burg der Keber; und man unter�agte

das Le�ender�elben,weil der Buch�tabetédte x).

Man machte das Studium der Schrift, das

Studium der Lateini�chen, Griechi�cher, und

Hebräi�chenSprache als kezeri�cheNeuerungen,
und die Lehrer und Freunde der�elbenals Gön-

._ner der Keberey verdächtig. Auch die�eMittel
verlohrenallmählih ihre Kraft. Sagt mir,

‘ ruft
y

q) Cornel. Agrippa .in Apol, adver�,Theolog.Lovan, Tom, 11, p. 378: 79.
:

y) de Vanitate �cientiarumcc. 97. et �q.
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ruft Agrippaaus s), ihr Magißri noûri ig

Löwen Und Cölln, was für Ehre habt ihr von
euren Streitigkeiten .mit Luther, Reuchlin,

Ærasmus, Faber, und �elb�tmit den edlen

Grafen von LIüvenar, und J�enburgge:

habt ? Eure Tage �indgezählt,und der Herr hat
�ieerfüllt. Eure Siege �indver�e)wunden,eu-

re Schulen �indzum Still�chweigengebracht,
und der Glanz eurer Trug�chlü��ei�tdahin.
Zhr neigteuh zum Untergange,weil die Welt

eure unheilbareUnwi��enheit�honzu lange er-

tragen hat. Man kennt jet eure Ränke und

Kün�te. Die Zeichen der Würde,“ welche ihr
tragt, �indverblichen, Euer Nahme i�tein

Schandfle> geworden, und euer An�ehenverz

nichtet. Denn �ooft ihr ehrlicheMäntter an-

gegriffenhabt, �ooft hat es �ihgezeigt, daß

ihr etwas, was Segen verdiente, verflucht+ was

ihr nicht ein�ahet,verdammt, und die offenbar:
*

�teWahrheit gelä�terthabt. Und durch die�en

Verlu�tvon An�chenund Ehre�eydihr nochim-

y mer

s) 1. c. p- 378.
:

:

24
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mer nicht wei�ergeworden. Deßwegeni�teuer

Neich von euch genommen, und Layen, Weibern

und �elb�tKindern übergebenworden, die eu<
in der Erkenuntnißder Schrift übertreffen.—

Zu denen, welche im Anfange des 16. Jahr-

hunderts dur< die Ränke und- Verläumdungett

der Gei�tlichkeitlitten, gehörteau<h Cornelius

Agrippa. Bald nah der Er�cheinung�eines

vortrefflichen Buchs de vanitate �eientiarum

machten die Magi�ßtrinoßri in Löwenver�tüms

melte, und verfäl�chteAuszúgeaus dem�elben,
�pieltendie�edur<h allerley Schlcifwege Carl

dem V. in die Hände, und �childertenden

Agrippa zugleichals einen gefährlichenFeind

der Kircheund Religion, welchem man je eher
je lieber Still�hweigengebieten mü��e.Carl

V.-ließ �ichwirklich. durch die heuchleri�chenVer:

läumdungender Mönche einnehmen,und ver: -

langte vom Agrippa, daß die�erwiederrufen

�ollte,che er no< einmahl wu�te,was man ihm
vorgeworfen hatte. Agrippa weigerte �ich

�tandhaft,die�eszu thun. Lange bemúhteer

�ichvergebens, eine Ab�chriftder Klagepuncte
Ó

'

der
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der LöweterGottesgelehricnzu cthalten. “Ats

er die�ecr dlichvon dem hohenRath'in Mecheln
herauspreßte,2 ließ er die Artikel der Lóôwes-

ner mit einer lebhaften Widerlegung drucken,

und hohíte das, was er in die�erübergangen

zu haben glaubte, in eincr Klage über' die Ver-

‘läumdungender Mönche in Löwer und Cölln

nach. Es war’ �ehrnatrlich, daßAgrippa
der Mönche nicht honte. Kaum aber wird

man glauben, daß er �i<mit �ovielem Muthe
über das VerfahrenCarls V. be�chwerte.Jh
weiß es, {reibt er in der Zucignungs�chrift

�einerApologie an dey Cardinal Campegio;,
von welcher Men�chenUrtheilen der Kai�er

abhängt,welche Gottesgelehrte ihn umgeben,

und wie verhaßt und gefährlih überhauptdie

Wahrheiti�. Allein der Un�chuldigeläßt�i

nicht �chreken,ud wird, vor einem gerechten

Nichter allemahl �iegen.Wenn der Kai�eral:

le Um�tändeder ganzen Sache kennte: wenn

er wü�te,wie viel Unrecht ich gelitten: wenn
er endlichgele�enhätte,was ih zu meiner Ver:

theidigungge�chriebenhabe; �owürdeer mir

LU5
|

vielz
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vielleicht geWozenee�eyn,und würde mich na<

�olangen gelei�teenDien�tennicht �overnach:

lá��igen.Leider git an den Höfen der Könige
/

die Bosheict von Virläumdern immer mehr,
als das An�ehenguter Men�chen.Da aber

nicht bloßderjenige �{uldigi�tt), der Andere

verläáumdet,�ondernauh der �olchenVerläum-

dungen �einOhr leiht; �owürdenjene bö-

�enZungenmir wenig ge�chadethaben, wenn

�ienicht Ohren gefunden hätten, die ihnen ähn-

 li< wären. Alleinih habe Vertranea zu mei-

ner Un�chuld„| und �uchebloß einen billigen

und gerechten-Richtex,dergleichendu bi�t.

Noch �tärkerdrücktih Agrippa in �einen

Klagen über die Verläumdungender Mönche

aus. “Machen�ichnicht, �agter hier, jene Un-

ver�chämtendes Verbrechensder beleidigten

Maje�tät�chuldig,indem �iedenKai�erwider
be��eresWi��enund Gewi��endurch Lügen und

-Verläumdungen irreführen?Jf das der Dank

für alle die Dien�te,welche ih und- meine Vor-

fahren dem Kai�erund kai�erlichenHau�eer-

wie�en

t) p.256.
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wie�enhaben;daß ih wie ein Verbrecherabge:
wie�enwerde,und nicht cinmahl die Erlaubniß
erhalte, mich gegen fal�cheAnklagenvertheidigen
zu können? Nein! Es ziemt gewis der Grö��e

und Würde eines Für�tennicht, “gleichMen-

�chenaus dem gro��enHaufen, nah Aufwallunz?

gen von Leiden�chaftenzu handeln ; und den

Angeklagten nichthôren-zu wollen, wenn man

die Kläger�owillig gehörthätte. — Welcher
Richter hat jemahls ein Urtheil gefällt, ohne
auch den andern Theil gehörtzu- haben? Vor-

mahls duldete man dergleichenauch �elb�tvon

Tyrannen nicht. Da der Kai�eradrian cinu�t

‘einem armen Weibe �agte, daß er keine Zeit

habe, �iezu hôren; �oantwortete diefeske:

�oregiereauchnicht,wenn du nicht hören, und

nicht richten kann�t.— Und zu einer �olchen

Tyvranncyfordern den Kai�ereinige unwi��ende

Sophi�ten,und abergläubigeMöncheauf!”

Wenn wir es jet niht wagen dürften,

uns über lebendegro��eFür�ten�ozu beklagen;

wie Agrippa that; �ohaben wir auch keine

Ur�ache,Gei�tliche,Höfe und Hofleute�ozu �chil-
/ dern,
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deri, als Agrippa �ie�childerte;und viel:

leicht färbt dex Unmuth über die Verläumdun:-

gen der Mönche,und über den Erfolg die�er

Verläumdungenauch�eineFarben zu�chwarz.—

Jene göttlichenMänner , �agtAgrippa u),
die �ichmit den Titeln von Doctoren und

Mei�ternbrü�ten,machen �ich�owohlbey den

Für�tenund Gro��en,als bey dem Pöbel gleich

ehrwürdigund furchtbar.“ Sie be�tellenin den

Vorzimmern, an den Tafeln, in den Kirchen,
und Beicht�tühlenandereElende, die den Kö-

nigen, und deren Vertrautèn be�tändigGift

einträufeln, und �iegegen re<t�{af�eneund

brauchbare Männer bewaffnen mü��en.Die

be�tenFür�tenla��en�ihoft dur<h �olcheKün�te

gegen die Wahrheit, und‘Tugend, und deren

Freundeaufbringen, ohnees zu bemerken. Leicht-

gläubige Für�tenvergelten den verächtlich�ten

Schalksnarren, Schurken, und Bankerutierern

ihre Narrheiten, Schurkereyen, und Betrüge-

reyeu mit Dank, Reichthümernund Würden,

welche �iegelehrten, und recht�chaffenenMän-
j

.

nern
4

VW) Lc. p. 436.



nexrnentzogenhaben. Nichtswürdigewerden aw

den Hof gezogen,
"

werden zu den wichtig�teit

Ge�chäffceengebraucht,und. über.ganze Provin-

zen ge�eßt.;Sie"�ind'dieEr�tenund Lékten an

den Höfen, die Augen und. Ohkten*der Königes

Kein Prinz ‘i�t,jekt vow Natur �ogut; und:

durch Erziehung�ogebildet,

|

daß er nicht dür

�olcherverru<hten Meú�chenRänke könnte vero

kehrt werden. Das Leben der mei�ten'Für�tewt

be�tehtin nichts anders, ‘als daß �ie

‘

die:

Nächte durch trinken und �pielen,oder“tanzene
die eine Hälftedes Tagesüber�chlafen,und in der:

andern entweder jagen, oder türnirei;:oder über?

die kindi�chen-Gefechte ihrer Begleiter urthei-
len: unddaß �iedas Vermögen des Bürgers'

und Bauern in: ko�tbarenFe�ten,und Ga�tmähs
lern, oder-in unnöthigenGe�and�chaften“und

Ver�chwendungen,
: oder in verderblichen Rachz:

und Eroberungsktiegenherdurchbringen:| Hin-

gegen den Berath�chlagungenbeywohnèn,Weis--

heit lernen, „das; Volk glücklich:regieren, Bits

“tende hören,den \Unterdrücftenaufhelfen, Al-:

len “Recht�prechen, das wird -ge�chmücftew,
|

Geyern,
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Geyern , "oder Cumani�chen“E�elnüberla��ett.

Hiezu kommen' noch die hoch - und edelgebohr-
nen Satrapen, welche“die“ heftig�tenFeinde
der Wi��en�chaftenund Gelehrten �ind,weil

�ie-�elb�tniéin �{ónenund - nüßlichenKün�ten

unterrichtet "worde �ind. “Sie ha��en,und

ver�to��en:Gelehrte um de�tomehr, weil die�e

oft-die Wahrheit und - ohne alle"Rü�ichtder

Per�onDunimheit ‘und Unwi��enheit:aufdecken,

wo �icïe: die�elbenfinden. Jn alten Zeiten war

Fein: Tyrann �ograu�amund blutgierig,daßer

nicht Kün�teund Wi��en�chaftengeehrt hätte.

Gelehrte und. erfahrne Männer waren �on�tan

den HöfendérKai�erund Könige'in dem grö:

�tenAn�ehen.Jebt-haben ihre Stelle podae

gri�cheund di>bäuchigePächterund Zöller, oder

Gold�chwämmeeingenommen, welche"man Fi:

nanziers nennt, und denen man alle Weisheit und

“

Ehrlichkeit:zutraut.“ Man �iehthin und wieder“

an den Höfen�oviele — doh i�tes unmöglih,

den wortreichen Agrippa�o zu über�ében,daß

‘er nichts verlöhre,und i< will deßwegen �eine
“

Eigenen Worte ab�chreiben.Videmus pa��im
=

per
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péêr regum aulas fot‘ famelicòs pedi��equss,:
totti laceros ‘ftipatores,tot circummen�ales’ pa
ra��itos,

*

tot ver�ipelles:ki�triones,tot nodiva-”

gos �cortatores, tot’ epicuraeós porcos, tot

�alaceó porcs, . tot pios fiétosque nobiles,

tot �u�fitosmo�chó-proceres,tot glorio�osthra-

�ónes,tot chlamydatos aga�ones,tot crutiatos
caballarios,tot trigaleatóslepores, tot feroces

céñûtauros,tot �uperbos�atrapas,tot paluda-
tos vultures, tot larvatos“ ve�pertiliónes,tot

púrpuratosalcatores, tot’ hamatos quae�tores,
tot politiphagosfoéneratores; tot dimovoros’!

�cribas,tot in�oléntes duplatores, tot Arcäâdicos

�acrificulos , tot cauidatos ‘eleemo�ynarios,tot

�exagehariospueros : pauci��imos�peAamus

de

�apientes,et graves viros. In der That’eine
'

feine Menagerie! — Wenn �ich"von ohngefähr,©

�ofährt Agrippa fort, einige Männèr_von“

Gei�tam Hofe emporheben,die �ichdur< Kennt-

ni��e,Klugheitund Erfahrung, oder durchTapfer-
keit und Kriegswi��en�chaftvon Andern Untere“

�cheiden;�ohält man die�eentweder nieder,

oder man entfernt �ieunter ehrenvollenVor-

wändett
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wänden vom Hofe, damit man allein wei�e

�cheine,wenn kein Klügerer vorhandenift,

Durch �olcheMen�chenge�chiehtes , daß die

Wi��en�chaftenan den Höfen der Für�tenweder

geehrt, noh belöhnt,�onderngleich�amdavon

verhännt werden; und daß Köche,Jäger, Spices,

ler, Sáufer, Schau�pieler,Pickelheringe, und

Pferdeknechte viel mehr ihr Glück machen, als

die: grö�ten: Gelchrten. -- Die Unwi��enheiti�

den: Für�tenbefreundet, und unter den Vor-

nehmen, und Ho�leuteneinheimi�ch.Sie -al-

lein i�t reich, ge�chäßt,mächtig und glücklich.

Omnibus in aulis «tenet infipientia�ceptra,
illius et �equiturregia turba pedes,

Wer al�o�olltenicht lieber den Wi��en�chaften
und der Tugendent�agen,als �i<hunaufhörlich

von unwi��enden,und �churki�henVerläumdern

verfolgen la��en?-Glaube mir: jebt i�tnichts

glú>licheres,als gar nichts wi��en:nichts �iche-

reres, als nichts �agen,da man beynahenihts
�chreibenkann, was nicht Die�enoder Jenen
beleidigt. Von die�erFurcht, und die�enGe:

fahren�inddie Unwi��enden,und Wenigwi��en-
: den
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den befreyt. . Frö�chewohnen-mit eben �ovielem

Vergnügen,und grö��ererSicherheitin Süme:
pfen, Schweine:im Koth, und Fledérmäu�ein
der Fin�terniß,-als-Tauben auf hohènDächern,

und Adler auf Fel�en.Eben dahér �agtPy»

thagoras beymLucian, daß er in dem Lau:

fe �einerVerwandlungen viel glú>licherals

Fro�ch,dennals König und Weltwei�ergéwe:

�en�ey. Quáe per�ualio,�chließter éndlich,
�ichuic aëtati tnihi congruerê videtur, ut ni-

hil neque (ciré,

7

neque docére, et ‘ceu nihil

a be�tia diferre ¡; hodié faelici�limüm,atqué

tuti�limum- fit : fimulque-ét: aulicis i�tis: pro-

i

ceribus âtqué Satrapis, qui plurimum/ impro
bos, �uique�imilliinos beneficüs pro�equuntur,

evehuntqueâccepti�limum.
Gottlob! werden meine Le�ermit mir auf:

rufen, daßes jekt �olcheHöfe und Satrapett

niht mehr gibt, als Agrippa abmahlte.

Denn wenn es- dergleichengäbe,�owürdenwit

uns nicht einmahldurch�olcheHerzensergie��un-
generleichtern können,als wodurch�ichAgrip-
‘pa Luft machte. Die Für�tenundGro��en

Dritter Band. Mm des
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des �ech8zehütenJäßrhunderts'thate, was ih:
nen beliebte. Dáäfür ge�tatteten�ieAndern die

Freyheit, zu �agenund zu �{reiben,was �iewoll:

en. Die Für�tenund Gro��en“üñ�ererZeit

haben fréywilligauf die' Ueberge�eßzlichkeitihrer

Vorfahren Verzicht gethan. Hingegen
*

verlan-

gen�émit Recht, daß man au vön ihren

Schwachheitenund Fehlern, wenn �iederglei-

chen ‘haben,und. begehen,mit derSS
Ehrerbiétungrede. —

j

Un�er Zeiland — will, daß allen Men�chen

geholfen werde, und daf. alle zur ŒÆrkFeynt-

niß der Wahrheit kommen. 1. Timoth,

2. Ve: de

y _DrenzehnterAb�chnitt.
Von. fal�cherund unzeitiger Aufklärung,‘Und von

den Mitteln, die�e-fal�cheund unzeitige Aufklärung
�ammtderea Folgenzurücfzuhalteu.

Uuiterfal�cher
*

Auftlärungver�teheic eine je-
de Sammlungvon Grund�äßenund Lehr�ähßetn,
wodurch vielleichtAberglauben, und Schwär:

increygehemmt,aber auch zugleichder Glaube
2 EES

zia

an
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‘an das Da�eyn,und die Vor�ehungGottes,
an Un�terblichkeitder Scele, und wahreTugend

zer�tört,oder ge�chwächt:wodurch“eine blinde

Natur - oder Nothwendigkeit zur Schöpferin

und Regiererinn der Welt erhoben:die ganze

Be�timmungdes Men�chenauf das kurze irdi�che
Leben be�chränkt: Eigennußzur einzigen Trieb:

feder der men�chlichenHandlungen gemacht :

“die Glü>�eligkeitin den Genuß �elb�t�üchtiger,
und vorzüglich�innlicherVergnügungenge�ekt:

‘das Recht des Stärkern für das einzige und

höch�teNaturge�cberklärt : Alles, was man
mit per�önlichenVortheilen und Vergnügen un-

entde>t,undunge�traftthun kann, als re<tmä��ig,

oder erlaubt anerkannt; und eben dadurch Unter:

drúéutg, Zügello�igkeit,und Anarchiehervorge:
hracht, oder vorbereitét werden. — Allejeßt

genannte Grund�äßeund Lehr�äße�ind,went

�ieau< wirklih Aberglaubenund Schwärmerey

vernichten, fal�cheAuftlärung,weil �ienicht nur

die Glüe�eligkeitund Tugend einzelner Menz

�chen,�ondernauch -die Ruhe der Ge�ell�chaft

untergraben: �owie die Producte des Wibes,-
Í

Mm 2 welche
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welche dieWahrheit , die Tugend, und deren

Freundeverleßen, mit Recht fal�cherWiß ge-

nannt werden, wenn �ile gleich das lebhafte�te

Vergnügendes Lachens erregen. Die fal�che

Aufklärung,oder der Nicht-Glaubean Gott:

heit, Un�terblichkeitder Seele, und men�chliche

Tugend zer�törtaber nicht einmahl immer Aber-

glauben, und Schwärmerey;denn der Unglaube

der Averroi�ten vom dreyzehntenbis in das

�ehszehnteJahrhundertwar mei�tensmit dem

gröb�tenAberglauben , oder der LERE_Schwärmerey verbunden.

Der Erfahrungund Ge�chichtezu Folge ‘fie:

len manche denkendé Männer in den äu��er�ten

Unglauben : entweder vermöge einer ur�prünge

lichenSchiefheit, oder Verkehrtheitdes Gei�tes,

oder dur< ‘eine geheinieBegierde, �ichvot

Andern zu unter�cheiden,oder durch einen ver:

borgenen Unwillen über die mancherley fal�che

Meynungen und Men�chen�aßungen,welche �ie

bisher auf das An�ehenvon Eltern und Lehz
rern als gôttlicheWahrheitenangenommenhat:

ten; und dennochwar der Wandel �olcherUnz

gläubi-
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gläubigenfa�timmer untadelich.So wieviele

Men�chengute Grund�äßehaben, .und �{hle<t

handeln; �okönnen Andere: die fal�che�tenund

gefährlich�tenMeynungen hegen, und dennoch

un�träflichleben, wie allein das Bey�pieldes
MFpikur beweist, von welchem �elb�t�eine

Wider�acherge�tanden,daß er viel be��er“gelebt,
» als gelehrt habe. Einige Ungläubigewatidel:

ten un�träflih,um ihren Meynungen Ehre zu

“machen.Andere, weil �ievon Natur �ogut-

artig und �ofrey von allen unmä��igen| �elb�k-

�üchtigenNeigungen waren, daß�ie�ichhätten

Gewaltan‘hun mü��en,wenn �teihr eigenes,

oder anderer Men�chenwahres Glück hätten zer:

�tórenwollen. Wenn. alle Ungläubigemit �olchen

Herzen gebohrenwürden, und �ohandelten, wie

Spinoza und Hobbes,wie Helvetius und

d'Alembert, wie Hume, und Friederich

der zweytez �owürde man beynahe �agen

mú��en,daß es einerley �ey,ob Jemand recht:

gläubig denke, oder nicht, weil Alle dochrechte

gläubighandelnund leben würden.
i

Mm 3 Ganz
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Gatz anders verhältes �ich,wenn der Un-

glaube , oder die fal�cheAuftlärung herr�chende
Denkart von ganzen" Schulen, oder Ständen

“

wird, wie unter den Griechen zur Zeit der äle

teren Sophi�ten:im Mittelalter zur Zeit der

Averroi�ten: und in un�ermJahrhundert
zuk Zeit der Encyclopédi�ten. Herr�chender

Unglaube ent�tehtallemahlaus Sittenverderbs-

niß, und vermehrt �iewieder. Nur verge��e

man nicht, daß nicht bloß diejenigen den Nah-
men von Ungläubigen, oder von fal�chenAuf-
Élárern verdienen, welche die Gottheit, Vors

�chung,Un�terblichkeitder Seele, und Wirklich:
keit der Tugend läugnenz�ondernauh die Pre:

diger des Machiavellismus, die Lehrerdes blin-

den Gehor�ams,und die Gleichheitspropheten:

denn alle die�eEla��envon Men�chenzer�tören
nur auf ver�chiedenenWegen die men�chliche

Tugend, Ruhe, Freyheit und Glü�eligkeit.
Von fal�cherAufklärungi� unzeitige Aufs

klärung gänzlichver�chieden.Die�ei�tnämlich

ein Jubegriff von richtigen, und an �ichnúßs

lichenKenntni��en,die aber entweder dem Al:
N

ters
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ter; oder dem- Stande, oder dem Ge�chlechts

von Per�onen,oder ihrer Fa��ungskraft,und.

ganzen Be�timmungwider�prechend,oder unan?

geme��en�ind,und al�onothwendigcutweder niß-

ver�tanden,und gemißbrauchtwêrden, oder au< -

diejenigen, welche�ieergreifen, oder zufällig'erlan-

gen, vonihren Ge�chäfftenabziehen,oder �iemit

ihrer Lage und Be�timmungunzufrieden machen.

Es i�tunzeïtigeAufklärung,wenn man unrei-

fen Kindern die Dogmatik, oder die Jn�titu-
tionen, oder andere ähnlicheKenntni��eauf:

dringt, dergleichenman dem fo genannten Lübek-

fer Wunderkindecinpfropfte. Es i�tunzeitige
Aufklärung,wenn Frauenzimmer �ichauf orie:

tali�cheoder andere alte Sprachen, auf höhere

Mathematik, ‘und überhauptauf �olchewi��en-

�chaftlicheKenntni��eund. Arbeiten legen, wo-
durch ihre Be�timmungnicht befördert,�ondern

_ gehindert„ und unweiblicheEitelkeit, oder

Ruhmbegier-erzeugt werden.

,

Es if unzeitige

Aufklärung, wenn gemeine Bauern die Werké

Sriederichs IL. le�en,wie die�esin einem

Dorfe un�ersChurfär�tenthums“ge�chehen�eyit
|

„Mw 4 �oll;



554

�oll; ‘oder wenn “man ihnenvorpredigt , daß

alle Men�chen‘einander gleih �ind,und gleiche
Rechte be�iben: daß die wahreMaje�tät,und

die Vorrechte der höch�tenGewalt bloßin dem

ganzen Volke Statt finden, und daß Für�ten

und Obrigkeitenweiter nichts, als "Diener des

Volks �eyen:- daß man �i<gegen jede wider-

rechtliche Gewalt mit Gewalt waffnen, und

�{hüßen: daß das Volk in jedem Augenblicke

alle übertrageneGewalt zurüŒ>nehmen,und
“ �eineRevolutionsgewalt üben könne,u. �w.

Im Denken ungeübte Men�chen�indniht im
Stande, die Be�timmungen,unter welchen die-

�eund áhnlicheSâte ‘als wahr angenommen
werden könnten, �elb�tzu finden, und wenn �ie

auch gegeben würden, gehörigzu fa��en; “und

es i�tal�obeynahe unvermeidlich, dáß �olche

Sägte von unvorbereitetenKöpfen fal�chgefaßt,

Und unrichtig angewandt werden. Zuleßt wä-

re es unzeitigeAuftiärung,wenn man das, was

die Religion der Vollkommneren ausmacht, dem

gro��enHaufen auf einmahl mittheilenwollte,

welcher die Religion der Vollkommneren nit
_“ her
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begreifen, und das, was er bisher fürReligion

hielt, vielleicht wegwerfen würde. Jh glaube

kaum, daß es cinen ganz un�chädlichenJrrthum

gibt; gewißaber gibt es" man<he Wahrheiten,
die vielen Per�onen�hädli<hwerden können.

Danun die fal�chefo wohl, als die unzei-
tige Aufklärung von jeher mit gro��enGefah:
xen und Nachtheilen verbunden war, und �tets

“verbunden �eynwird ; �owäre es freylih zu

wün�chen,wenn man die Eine, und die An-

dere zurückhalten,oder nachdem�ie�icheinge:

�chlichenhätten,ganz vertilgen könnte. Bevor

man die Erfahrungen gemacht“hatte, oder die
gemachten Erfahrungen gehörigzu nuken, oder

zu deuten wu�te,glaubte man, daß man' die

fal�che-und unzeitige Aufklärungdurch �trenge-

Verbote, harte Strafen, heimlicheDelationen,

und willkührlicheGerichteam �icher�tenunter-

drücken, oder hindern könne. Die Päb�teund

Concilien, die Für�tenund Jnqui�itorender ver-

gangenen Jahrhunderte brauchten die�eMittel;

Und wenn �iedie�elbenunzureichend fanden,

fd glaubten �ie,daß die Verbote noch immer

Mm 5 niche
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nicht �trenge,die Strafen nicht hart, die De:

latoren nicht zahlreichund ge�chi>kt,und die Ge-

richte niht' dur<greifendgenug gewe�en�eyen;

und �ieverdoppelten daherihre gewalt�amen

__ Magaßregelngegen gottlo�eund aufrühreri�che
oder dafür gehalteneMeynungen. Was hal�en
aber alle die�eMaaßregeln gegen“Luthern,

Zwingli, und Calvin ? Konnten �iedie Je-

�uiten:gegen die Angriffe der ZJan�eni�tenund

deren Nachfolger �chützen?Haben “�iein der

neuernZeit die-Franzö�i�cheRegierung ge�ichert>

Um die�er und unzähliger ähnlichenErfahrun:

gen willen �inddie grö�tenMen�chenkennerund

Ge�chichtfor�cher�chonlange über folgendeGrund-

�áßbeeinig geworden: daß Gei�ter�ichnicht, wie

Côrper fe��elnund zwingen la��en:daß willkühr-

lihe Gewalt no< keinem Men�chenauh nur

einen cinzigen Jrrthum entri��enund nur eine

Wahrheit-aufgedrungenhabe: daß�iedie Be-

gierde nah dem, was man verbietet, nur ver-

mehre: daß �iedie Unzufriedenenerbittere,. die

Jrrenden in ihrem Jrrthum be�tärke,
*

und die

Zufriedenen empöre: daß �ieal�odie Wirkung,
i

welche
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welche man ‘davon erwartet, “niht allein niht

hèrvorbringe,�ondernvielmehr*geradezu:gegen
die gehegtenAb�ichtenwirke. Heimliche Jus»

qui�itionen,Ein�chränküngen!des? Buchhandels
und der Preßfreyheitlei�tenin dem vielherri-

�chen,und in �einenTheilen ‘nie Zzu�ammense

�timmendenTeut�chlanddas, was -man davon

hofft, viel weniger, als im cinem jeden andern

gro��enReiche a). Und wenn-es* auh mögli

wäre, �ichallerBuchhandlungen:und Druckes

reyen in“Teut�chlandzu ver�ichern;wie wollte
;

man

2) Mo�er int neuen Patrioti�chen Archiv B.k.
S. 549. “Der Strom der Publicität im gu-
tez und �{limmen Sinn läßt �i<niht mehr

aufhalten. = lle Lamentationen, alle Wahls
capitulationèn, und Comitial�chlü��emit ihren
Zuüumuthuugen, Zu�agen,und Drohungen kom-
men viel, viel zu �pät,und. föônuen bey der

gauzen Verfa��ungdes unharmoni�henReichs-

�y�tems,bey der Trägheit , Ohnmacht, und

Eigenuuß �ovieler, und an Können und Wol-
len fo �ehrver�chiedenengro��enund kleinen
Stände, bey der ganzen Le�chaffenheît, Polie
tif, und Independenz des Buchhandels, bey
der Freyheit und Frechheit �ovieter Schrifts
�iellerund bey der uner�ättlichenLe�elu�taller
Stände gerade �oviel helfen, als der bekannte

Vor�chlagdes Generals von Kyau; daßman
die Wie�enpfla�tern�olle,damit ihnen die

Maulwürfe keinen Schaden thun könuen.
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nán Schrift�tellerzurückhalten,ihre Werke in

Hol�tein,im El�aß,oder in der Schweißverle:

gen, und von da aus verbreiten zu la��en!—

Man�age nicht, daß die �trengenMaaßregeln,

welhé mehrere gro��eRegierungen in demn

lebtenJahren ergriffen, doh die Verfertigung,
und Bekanntmachung von gefährlichenSchrif-
teit merkli<h vermindert haben. Wenn die-

Schrift�tellerjezt ihre Gedanken überdie neuern

Begebenheiten, | oder über die Gebrechen der

heutigenTeut�chenVerwaltungenund Verfa��un-

gen“ mehr zurückhalten,oder vor�ichtigeräus:

�ern,als �on�t;�oge�chiehtdie�esviel we-

niger aus Furcht vor den bevor�tehendenStra:

‘fen, oder weil Gelehrte keine Gelegenheiten
haben, ihre Gedankenauf eine unentde>bare

Art der Welt mitzutheilen, �ondernweil die

Mei�ten �oein�ihtsvollund gutge�innt�ind,

daß �ieauch nicht einmahl un�chuldigeVeran:

la��ungendes Gebrauchs von gemein�chädlichen
Mitteln werden wollen. — Aller Aus�prüche
der Ge�chichte,der Erfahrung, und der wei�e:

�tenMänner ungeachtetverfuhren in den lesten

Jah-

x
,
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Zahren máäncheGewalthaber;, wie vormahls
die Páäb�te,Concilien, und Jnqui�itorenverfüh:
ren. Eine Er�cheinung„- die alle aufgeklärte

und redlihe Männer mit: Betrübniß - und

bangen Ahndungenerfüllt hat, undüber welche

man �ichnur durch die Betrachtung trö�ten

_fann: daß: die mei�tengro��enEntdeckungen,
und die nüblich�tenWahrheiten mehrere Men-

�chenalterund Jahrhunderte brauchten, bevor
�ieallgemein angenommen, und anerkannt

wurden ; und daß die {ädli{<�tenMißbräuche
und Jrrthümereben �olange fortdauerten,

“

nachdem �ie�chonauf eine unwiderleglicheArt

waren gerügt," und aufgede>t worden.— Zu-

leßt ver�hwandenaber doh die A�trologie,und
*

andere magi�cheKün�te,Zulebt hörtedochder

Héxénproceßauf, und am Ende ‘al�owerden

auh die Väter und Häupter des Vaterlandes
eben das ein�ehen,und ausúben, was die Wei-

�endes Volks läng�tbewie�enund empfohlen
haben. RS

:

E
Das �icher�teMittel, fal�che,und unzeitige

Aufklärungzu hindern, oder einzu�chränken-
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“i�tdie Beförderung,oder nur das Nichtdindertt
der wahren Aufflärung. Jn eben dem Grade,

in welchemdie�ezunimmt, muß die fal�cheund

unzeitige Aufklärungabnehmen; und was die

fliegendeWahrheit �elb�tniht hindern und aus:

rotten kann, das wird durch keine Gewalt vers

nichtet: das muß vielmehr als ein natürliches

und nothwendies Uebel ertragen werden, wels

ches �ichniht heben läßt, wenn man nicht:zu?

gleich ÜberwiegendesGutes vernichten will.
“

Man folge al�o.demRath un�ersHeilandes b):
«Da-nun-das Kraut wuchs, und Frucht

brachte, da fand �ih auch das Unkraut.

Datraten-die Rnechte zu dem Zausva-
ter, und �prachen: Herr = Wilt du

dann, daß wir hingehen, und es aus-

gâten?

-

Er- �prach,nein! auf. daß ihe

nicht zugleich den Waizzen mit ausraufe

Fet, �oihr das UnFraut ausgâtet. Lasz-

�etbeides mit einander wach�enbis zu

der Erndte, und um der Erndte Zeit

will ich zu den Schnittern �agen:Samm:
ite

:

| “let

bd).MatthäiXul, 26, u. f. V.
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let zuvor das Unkraut, und bindet-es
in BVündlein , daß man“ es verbrenne», -

“_6berden Wainzen �ammlemir in meine

Scheuren”. —

Das kráftig�teBefsörderungsmittelder ins
ren Aufklärung be�tehtnichtin unter�cheidender

äußern Ehre, welche man den Freundender

Wahrheit erzeigt , nicht in Titeln, womit mai

�ieerhebt, nicht in gro��en, odexÜbermä��igent

Belohnungen, wodurch �ieplôblichbereichert

würden; �ondernin der Ge�tattungder höch�ten

un�chädlichenFreyheitim Neden, Le�en,ünd

_Schreiben. Die Wi��en�chaftenbrauchen ebe

{6wenig , als der Handel, und die Gewerbé

willkührlicheBelohnungen, und kün�tlicheAuf:

munterungen. Sie niht be�chränken

:

ode

hindern, i�tdie grô�teWohlthat, welche man
den Einen, und den Andern erwei�enkann.

Jn

-

manchen Teut�chenStaaten i�t�elb�t
die Freyheit zu redendurchbe�oldete, und un-

be�oldeteAngeber, ‘oder durch die Furchtvor

�olchenUnholdenäu��er�teinge�chränktworden.

Als die Londner allociation for pre�ervingLi-
|

:

berty
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berty and Property am Ende des Jahrs 1792-

eine ¿Committee von fünf Per�onenernannte -

welche anonymi�cheBriefe, und heimliche An-

klagen annehmen, und der Negierung-bekannt

machen �olltec); �ofragte ein Mitglicd die�er

Ge�ell�chaft�i<�elb�t:�ollih dann Andern

thun, was i< nicht will, daß mir ge�chicht?

Welches Band der Ge�ell�chaftwird bey einer

�olchenMaaßregel- unverleßt bleiben? Haben

nicht heimliche und grundlo�eArgwöhne�chr

oft Mord , und Meutereyenveranlaßt ? haben
niht Jnqui�itionen die �chreŒlich�ctenUmwäl-

zungen von Staaten erregt? Kurz , �eßtHerr

Law: hinzu, mein Gewi��en�agtemir, daß

mich �owohldie Liebe des Vaterlandes , als der

Wun�chder Erhaltung der öffentlichenRuhe
von der Beförderung aller heimlichen�owohl

y

|

münd-

©) The Re�olutions of the fir�t meeting of the

Friends to the Liberty of the Pre�s,Dec. I9th.
1792. Al�o the Declaratión of the �econd

Meeting, January 22nd. 1793. written by
the Hou. Thomas Erskine; to which is added
a Letter to Mr. Reeves, “Chairman of the As-

�ociation. for pre�ervingLiberty and» Property 5

by Thomas Law, E�q. late one of the Com-

“ mittee of that Society p. 26.
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mündlichen, als �chriftlichenAngebereyengb;

halten mú�ten.
'

:

Vielleichtwirft man ein, (�ofährt Herr
Law fort, ) daß man nicht gleichnöthighabe,
nach heimlichenAngaben zu verfahren?Mar:

um „ frage i<, �ollenwir dann un�ereGemü:

ther durch gehä��igeEindrücke verwunden ?. und

warum �ollenwir Männer , die wir vielleicht

�on�tbewundert hätten, in der AchtungAndes

rer �inkenmachen? So wohl die angeklagte
Per�on, als diejenige, welche heimlicheAns
klagen annimmt, werden dadurch beleidigt,
wennanders eine nachtheilige Impre��ionzurüE:
bleibt. Jedes Tribunal in- un�ermLande ver-

langt, daßder Klägermit dem Angeklagten
confrontirtwerde; ohne die�eEinrichtungkönn:
ten wir uns nicht rühmen, zu leben rara tem-

porum felicitate, ubi licet �entire,quod ve-

lis, et dicere, quod �entia — Es wáre,

�agteder gro��eRechtsgelehrteKrskine, ein

unerträglichesUebel, wenn man Spione be-

�tellte,welchedie häuslicheGlück�eligkeitmor-

deten, den Un�chuldigenin den Stunden -ge-

Dritter Band. Nn �ellie
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�elligerFreuden belauerten, und den �ü��en

häuslichenFrieden an dem Bu�ender Freund?

�chaft,und Wahrheit �törten.— Wie glü>-

lich �indwir, daß wir in der Stadt, wo ih

lebe, �olcheUebel gar niht zu fürchten hatten,
, vor welchenman �ich�ogar in England fürchtete!

Noch mehrere Länder, als in welchen das

freye Reden über öffentlicheAngelegenheiten
ein Verbrechen war, hielten es wenig�tenseine

Zeitlang für nöthig,die Freyheit des Büchhan-
dels und des Le�enseinzu�hränken.— Die

gewöhnlicheFolgë hievon "war : - daß man die

verbotenen Bücher, die man vorher nicht kann:

te, kommen ließ, und �ieviel begieriger las,

als man �on�tgethan hätte. “Wenn man ver-

botene Schriften auch nicht erhalten konnte ; �o

grübeltendoch Manche, deren Neugierde man

-

be�chränkthatte, über die- Ur�achendes Ver-

bots, und. über den vermuthlihen Jnhalt der

verbotenen Bücher nah; und die�eGrübeleyen

�chadetenmehr , als das Le�ender Schriften

hättethun können. Viele Werke konnten und

können gar niht verboten werden , die im

Grun-
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Grunde viel verführeri�cher�ind, als die Blatz
teë , oder Flug�chriften,welche man abzuhalten

wün�chte,
|

Die mei�tenRegierungen it Teut�chland
endlich erachteten es nothwendig,die Preffrey-
heit viel mehr einzu�chränken,als �ie�on�tges

we�enwar. Berühmte Schrift�tellerverthei-

‘digtendie�eSchritte als �olche,die zur Erhalz
tung der öffentlichenRuhe unumgänglichérfor-

dert würden. “Andereerklärten �iefür Eingrif-

fe in die bürgerlicheFreyheit. Beide Parteys
en gingen meiner Meynung nach zu weit, und.

es �cheintmir daher nicht überflü��ig,meine

einfachen Gedanken über die�enGegen�tandmit

möglich�terKlarheit und Kürze herzu�eteu.

Mehrere Schrift�teller,welchedie Prefß-

freyheit als etwas der Ruhe von Staaten Ge-

fährlichesbe�trittenhaben, verwech�eltenPreßs

freyheit mit einer �olchenPreßfrechheit, der-

gleichenvor einiger Zeit in Frankreichherr�chend

war: und vermögederen man die verdiente�tet,

Mäánner als Verräther, und Volksfeinde öf-

fentlih und unge�traftanklagen , und eben“�o

Nn 2 öffent;
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sffentlich und unge�traftden gro��enHaufen zum

Morde und Raube auffordern, oder die Urhe-
ber von Mord und Raub als äâ<tePatrioten

|

lobprei�endurfte, So wehig ein vernünftiger

Mann wün�chenkann, daß Diebe die Erlaub-

niß erhalten, Nachts in �einHaus einzubrechen,
oder Mörder und Stra��enräuber,ihn auf der

Stra��e“zu plúndern, und umzubringen; �owe-

. nig kann ein vernünftigerMann den Wun�ch

hegen, daß ehren�chänderi�che, und“ aufrühreri:

�cheSchrift�tellerdas Recht erhalte, den |gu-
ten Nahmen eines jeden ehrlichenMannes zu

morden, und dur< Pôbelrottendas Leben und

Eigenthum eines jeden ehrlichen Mannes nah

_

Belieben wegzunehmen,oder in Gefahr zu �etzen.

Ein �olcheZügello�igkeitder Pre��ekann in ei
nemwohlgeordnetenStaate eben- �owenig

geduldetwerden, als die unge�trafteAusgelas-

�enheitvon Mördern, Stra��enräubern,und
Dieben. Selb�tdas anarchi�cheFrankreich woll:

te, oder konnte die Zügello�igkeitder Pre��e

niht ertragen. Während daß die Girondins

‘den verrü>ten Marat als einen offenbaren
¿

; Auf: -

|
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Aufrúhrer-und Lobredner von Mord und Aufruhr.
anklagten; lie��endie Jacobiner die Drukereyen

zer�tören,in welchenantijacobini�heSchriften

gedru>t wurden : utid Jacobini�cheCommi��arien
unter�agtenin mehrern Städten das Einführen

und Le�envon antijacobini�chenZeitungen und

_ Journalen. y
i

In einem wohlgeordnetenStaat kann ein

freyer Mann nicht alles thun, was er- will;

und eben �owenig darf ein freyer Schrift�teller

alles druckenla��en,was ihm
-

beliebt, Ge�ebe
und’ Richter �orgenmit Recht dafür, und wa-

cen darüber, daß keiner weder dur<h Thaten,
no< durch Reden und Schriften die Ehre, das

Eigenthuin, und Leben von Andern unge�traft

verleße. Wahre Preßfreyheitkann, wie wah-
re vernünftigeFreyheit überhauptnicht anders,

als wohlthätigund un�chädlich�eyn;und die�ewah:

re Preßfreyheitbe�tehtdaher in der Erlaubniß,

oder dem Recht freyer Men�chen,ihre Gedanken

ûber alle Gegen�tändewi��en�chaftliherUnter�u:

<ungen, �elb�tüber Verfa��ungenund Verwaltun-

gen, und deren GebrechendkuÆen zu la��en,ohne

Nn 3 ‘deit
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den gutenNahmen einzelnerPer�onen;oder die

Nuhe des ganzen Staats zu verleben. “Die�e

wahre Preffreyheit verträgt �ich�ehrwohl,
oder i�tvielmehr unzertrennlich mit dem Recht
und der Gewalt der Obrigkeit verbunden, Eh:

ren�chänder,und Ruhe�törerzu �trafen,und

ehren�chänderi�che,oder aufrúhreri�che-Schrifs
ten zu unterdrücken.

“ Heilig und unläugbar- i�t die Gewalt der

re<tmä��igenObrigkeit, die Uebertreter der Ge:

�ebezu �trafen: die Ge�eßemögen nun durch

Thaten, oder dur< Worte und Schriften ver:

leßt worden �eyn. Nicht weniger heilig und

unläugbar�cheintmir das Recht denkender und
|

unterrichteter Männer, ihre Gedanken über al-

le Gegen�tändewi��en�chaftlicherUnter�uchungen
bekannt zu machen, in �ofern dadur< keine

billige Ge�eßebeleidigt, kein guter Nahme-ver:

le6t, feine Unruhe im Staat ge�tiftetwird.

Wenn Männer, die von der Natur Alles em:

pfangen haben, und durch ihren Fleiß und die
Vortheile ihrer Lage Alles be�izen,was zur
Erfor�chungder Wahrheit, oder zur EntdeŒung

:

i von
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‘von Irrthumern und Mißbrauchen erfordert
wird, wenn die�eniht das Recht haben�ollten,

ihre Unter�uchungenbekannt zu machen ; wer

möchte, oder könnte alsdann auf ein �olches

Recht An�pruchmachen?
:

_Die gro��eFragei�t die�e: was i�tehren�chän-

deri�h, was i�tirreligiós,und was aufrühre-

ri�h,und was i�tes niht? und wer �olldie-

�esin einzelnen�treitigenFällen ent�cheiden?

Keine Schrift, �obe�chlo��endie Freunde der

Preßfreyheitin London, kann als ein aufrüh-

reri�chesLibellange�chen,und zu einem Gegen-
�tandevon Criminal: Unter�uchungengemacht
werden, wenn es niht unläugbar i�t,daß eine

�olcheSchrift in der Ab�ichtbekannt gemacht
worden, um das Volk zum Wider�tandegegen
�einere<tmä��igeObrigkeit, und zur gewalt-

�amenHinderung der Ausübung der Landesge-

�eßezu reißen d). Der Umfang der ächten

Preßfreyheit,�agtErsFkine, und die Grän-

zen, welche �ievon Ausgela��enheit�cheiden,-
z

�ind

d) Lc. p. 4

Nn 4
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�indweislih von den Engli�chenGe�eßenni<t

be�timmtworden , und �indauh ihrer Natur

nach nicht be�timmbar.' Esi�t allein die Pflicht
der Jurys, die ge�cßmáä��igaus dem Volke

genommenworden, die�eGränzen in jedem ein-

zelnen Fall genau zu be�timmene).
Wir haben keine �olcheJurys , als in Eng-

Aal, für die- Beurtheilung der Klagen über

aufrühreri�cheReden und. Schriften. Wenn

man mich aber fragte, �owürde i< auch in

“un�ermVaterlande für �olcheKlagen, als wo-
von jet die Rede i�t,Jurys angeben, die we:

nig�tenseben �ounparteyi�hund gerecht �eyn

�ollten,als/es die Engli�chen�ind.Jn Teut�ch-
land übernehmengewöhnlih die Cabinete,

oder

ANSIECommi��iionen die Ent�cheidung
:

aller

e) I. c. p. 17. The extent of the genuine Liberty
of the Pre�son general �ubjeâ&s, and the boun-

daries, which �eparátethem from licentious-

ne�s, the English Law has wi�elynot attemp-
ted to define; they are indeed in their nature

indefinable; and it is the office of the Jury
alone, taken from the County in each particu-
lar in�tance to a�certain them, and the tru�t
of the Crown; where no individual is- �lander-
ed to �ele& the in�tances for trial for its Minui-
�ers re�pon�ibleto Parliament,
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aller der Fälle, welche die dffentlihe Ruhe und

“Sicherheitbetreffen. Gutge�innteRegierune
gen �ollten�ihden Engli�chenSaßungen�o

viel, als (möglich, nähern; denn ihnen �elb�ti�t

daran gelegen , niht nur, daß ihre Urtheile ge:

recht �ind, �onderndaß fiè auh dafür gehaïten

werden. Dies leßtere kannman aber �{tver-

li<h erwarten, �olange Cabinete, oder Cabi-

netscommi��ionenzugleich Parteyen Und Rich:
ter �ind. Auch diè neu�tenZeiten lieferten zu

viele Bey�piele, daß äng�tliche,óder unaufge:
klärte Cabinete manche Schri�cenund Reden

für aufrühreri�<, oder gefährlichhielten,die

von dem grö�tenTheile des unbefangenen und

aufgeklärtenPublicums als ganz gefahrlos|
be:

trachtet wurden,
E

Nach den Engli�chenGe�etzen, bemerkt

Ers"ine f) werden Angeklagte, die nicht ein-

mahl. von dem dur< Furcht, oder Haß und

Rache empörtenVolke, �ondernvon dem Hau:

der Gemeinen belangtwerden, von )den"

x Lords,

FJC ptA. ,

Ns5
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Lords, und nicht von Jurys aus dem Volke

(not by the country) gerichtet, Die�e�chein:
“

ßhare Anomalie un�ererGerichtsverfa��unghat

ihren Ur�prungder Weisheit,und Men�chlich:
keit un�ererVorfahren zu danken. Die Vor-

fahren dachten nämlich, daß, wenn die Klagen

nicht von der �tetsmit cifer�üchtigenAugen be:

wachten Crone, �ondernvon dem popularen

Zweige der Engli�chenVerfa��ungherrührten,
és für den gering�tenMann in England mehr
wahre Gerechtigkeit �ey, von den Lords gerich:
tet’ zu werden, ungeachtet - die�edur<h kein ge

mein�chaftlichesIntere��emit ihm verbunden

�ind„-als-vor dem Richter�tuhlvon �einesGlei-

chen zu er�cheinen,wenn das Volk ,- aus wel:

chem die Jurys genommen werden mü�ten,

wenig�tensin der Theorie mit dem Kläger

verbunden i�t, ge�eßt, daß es auh -in dem ein:

zelnen Fall mit dem Gegen�tandeder Klage

gar niht verbunden�eyn�ollte. J< bérufe

mi zuver�ichtlichauf die ge�undeVernunft des

Publicums: ob �ichnicht die angeführtenGrunde

�äßevermögeder vollkommen�tenHarmonie auf
i

|

das
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das Verfahren der A��ociationenfür die Erhar:

“tung von Freyheit und Eigenthum anwenden

la��en,welches wir laut mißbilligen: auf das

Be�trebennämlichalle Schriften, die ihnen be:

denklich oder aufrühreri�<�cheinen, «zu unter:
drücken. Da peinliche Gerichte örtlih, oder

local �ind’,�omuß das Vergehen in dem Dis

�krict,und oft in der Stadt, wo es verúbt

worden „. unter�uchtund be�traftwerden: und

der Beklagte muß �ichal�onicht ‘bloßvor einen

Gerichtshof �tellen,der dur< ein allgemeines

Vorurtheil verblendet , �ondernder au< durch
ein be�onderesIntere��eund Leiden�chaftzum
unparteyi�chenNichten untüchtiggemacht wor-

den i�ts). — Wenn nun ein Theil der Na:

tion �ichverbindet , Schriften zu unterdrücken,

die man nicht anders , als durch die allgemeine

Benennung aufrühreri�ch bezeichnet: wenn

die Bemühungen�olcherA��ociationen�ichnicht

bloßdarauf ein�chränken,Bücher zu unterdrük-
:

A

fen,

2) And thus the accu�ed mu�t not only �tandbe-
fore a Court infe&ted by a general prejudice,

but în a manner disqualified by a pointed and

particular pa��ionand intereß p. I4-
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ken, die: von witklichen Gerichtshöfenver:

damint worden’�ind, �ondern�ihüber Alles

ausdehnen, was nicht das GlâE hat, mit ih:
ren Ge�innungen!‘übereinzu�timmen::“wenn

jedes Werk verfolgt wird, was �ieentweder

niht Kopf genug haben, zu ver�tehen,oder

niht Tugend genug, um den Juhalt de��elben

auszuúben: * wenn Niemand �chreibendarf;

als nach ihren Grund�äßen,und keiner etwas

mit’ Sicherheit ‘le�en:darf, àls:was �ie�elb�t

‘ge�chriebenhaben ; ‘�o*wird es nicht leicht Je-
mand “wagen, übêr die Verfa��ungund die

ôffentlichèVerwaltung zu reden, oder zu �chrei:

bent: eine Freyheit, welche un�eregrö�ten

Staatsmännerund "Nechtsgelehrten.von“ jeher
als dié vornehm�teBe�chüßerinnciner: Con�titu:

tion ange�ehenhaben „* die durchFreyheit-zu

denken un�prünglichge�chaffen,und: dur<h Preß:

freyheit allmählichzuihrer Reife ‘gebrachtwor:

den i�th). ES

O
|

?

Zs

“he Pp.16. 17. No inan will -venture either
to write or to �peakupon the topics of Govern-

*

meurt or its Âdmini�tration — a freedòm,which
vt IU GS S1 ' has
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An dem er�tenTage, an welchem die Un-

terdrúungvon aüfrühreri�henSchriften als
die Hauptab�ichtder A��ociationfür die Erhal:

tung von -Freyheit und Eigenthumvorge�chla:

gen würde; empfahlThomas Law, Œsq.
als eine vorläufige Maaßregel den Wirkungen

gefährlicherSchriften entgegen zu arbeiten,
das Bekanntmachen von wohlfeilenGegen�chrif-
ten, welcheandere Grund�äßeenthielten. Zur
Unter�tükung�einesVor�chlagslas er folgenden

Auszug aus- cinem Schlu��eder A��emblyin

Virginienvor: daß es für dierehtmä��igen
Ab�ichten der bürgerlichen Verwaltung
Zeit genug �ey- durch ihre Diener dar-

zwi�chenzu treten, wenn Grund�äze

in offenbare Unternehmungengegen den

Frieden und die gute Ordnung ausbres -

chen : daßdie Wahrheit allein mächtig

�ey, und gewiß ob�iegenwerde, wenn

7

Su

man

has ever been aknowledged by our greate�t
ftatesmen and Lawyers to be the principal fafe-

guard of that conttitution, which liberty of

thought originally created, and yyhich a free

Pre�s for its circulation gradually brought to

maturity,
:
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man die�elbe�ich�elb�tüberla��e!daß

�iedie cigenthümliche,und auch hinreiz

chende Wider�acherinn des Jrrthums
�ey; und daß �ievon dem Kampfe mit

dem Jxrthum nichts zu befürchten has

be, ausgenommen , wenn �iedurch die

Darzwi�chenkfunft von Men�chen ihrer

natürlichen Be�chügerinnder freyen

Vnter�uchung, und der Bekanntma:

chung die�erUnter�uchungen beraubt

werde; indem Irrthümer aufhören ges

fährlih zu �eyn,wenn man ihnen un:

gehindert wider�prechendarf i). Die

Committee dek mehrmahlerwähntenA��ociation

gabanfangs der Wahrheit die�erBetrachtungen
nah. Bald nachheraber ergriff �ieganz ande:

re Maaßregeln, und nun glaubte Thomas
Law, Esq., daß er an ihren Arbeiten nicht

längerTheil nehmen Édnne.
'

In Teut�chland�indwir no< weit davon

entfernt, daß un�eregrö�tenStaatsmänner und

Rechts-

i) l.c. S.22- Manvergl. von o�ers neues Patr.
Archip B. 1. S. 530. 531.
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Rechtsgelehrten,die Freyheit, über un�ere
Verfa��ungen,und Verwaltungen zu reden

und zu �chreiben, als den �tärk�tenSchild uns

�ererTeut�chenCon�titutionan�ehen�ollten.—

Die Preßfreyheitin Englandi�tder politi�chen

und bürgerlichenFreyheit , welche die glü>kli-

hen Einwohner die�esReiches genie��en,voll-

fommen angeme��en;und allenthalben al�o,

wo: nicht ein �olcherGrad von politi�cherund

bürgerlicherFreyheit i�t, und niht anders ,

als dur gewalt�ameRevolutionen zu erzwine

gen wäre, kann auch eine �olcheFreyheit zu

reden und zu �chreiben, dergleichenín England
con�titutionsmä��igi�t, nicht eingeführtwer:
den, oder dochnicht auf die Länge be�tehen.

Wenn die Preßfreyheitum viele Grade grö��er

wird, als die politi�cheund bürgerlicheFreyheit,
welchedie Con�titutionund Verwaltungeines

Landes gewähren;�omü��enentweder die Leb:
tern plôblih geändert, oder die Gewalthaber
werden auchbald gezwungen werden, die Preß?

freyheitin ihre gehörigenGränzenzurú>zu

wei�en,— Jn Englandkönnen Schrife�telleL
:

LBA alle
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alle no< übrige Gebrechen der Verfa��ung

freymüthigauseinander�eßen: �iekönnen es

immer wiederhohlen, daß das Mini�teriumbes

�tehe,und die Glieder des Parlementsbe�to-

chen werden : �iekönnen endlich die Fehltritte
der Mini�ter,und anderer Staatsbeamten öf

fentlih rügen, und ‘�elb�tÜbertreiben , ohne

daß dadurch die gering�tengefährlichenGährun-

gen veranlaßt werden, weil der grö�teTheil
der Nation überzeugti�t: daß ihre-Verfa��ung
“aller Gebrechen ungeachtet die Be�teauf der

ganzen Erde �ey: daß die Gebrechen �ichall:

mählichheben la��en,und zu ihrer Zeit: auh

werden gehobenwerden: daß man �ogar die

La�terder Men�chen,welche man nicht wegs

räumen kann, zumallgemeinenBe�tenzu lenken

wi��e,u. �.w. Wennman hingegen in den

weniger aceites Teut�chenStaaten, wo der

Gebrechen der Verfa��ung, und der Fehler der

Verwaltungviel mehrere�ind,als in England:
und wo weder die Regierenden, noh die Ge-

horchenden-an eine gro��eFreymüthigkeitge-

wöhnt�ind,�oreden und �chreibenwollte, als

in
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in Englandge�chieht; �owürde man allerdings
“eichtgefährlicheBewegungen veranla��en:kön:

nen. Jh habe nicht nöthig, Bey�pieleanzuz

führen, um zu bewei�en, daß es" in den mei:

�tenTeut�chenStaaten viele “Materiengibt,

über welche man. �ich.nicht öffentlichinit Engli-

�herFreymüthigkeitäu��ernkann. Einem je:

den unterrichteten Le�erwerden �olcheGegenz

�tändein grö��erer, oder geringererZahl von

�elb�teinfallen.
So lange al�oun�ereWerfa��idigienicht

�ovollkommen �ind,als die Engli�che: �olange
wir überzeugt �ind,daß es niht gut �ey, ‘auch

*

gro��eMißbräucheplöblih, und dur<h gewalt:

�ameRevolutionenzu heben; �olange könneit

wir nicht eine �olchePreßfreyheit erwarten ,

als die Britten beynahe �chonein Jahrhun:
dert be�iben:-�olange i�tes Pflicht aller gutz

ge�inntenSchrift�teller,einen Theil ihrer na:

turlichen Rechte aufzuopfern + nicht alles zu

_ �agen,was �ieüber die Mängel der Verfas:
�ungen„- oder Verwaltungen�agen€önnteit:

und das, was �iebekannt machen, mit der

Dritrer Band, Do äu��ere
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äu��er�tenBehut�amkeitoder auf ‘êine ‘�olche

Art vorzutragen, daß diejenigen, welche es �ol-

len, dadur<h erwe>t, nicht ‘aber der gro��e

Haufedadur<h empört.werde, Die ‘lebte Ab-

�ichealler aufgeklärten und recht�chaffenen

Männeri�t do< die�e,Gutes zu �tiften.Wenn

al�ogewi��eWahrheiten niht be��ern,�ondern

erbittern , oder empören: wenn �ieMißbräuche

nicht weg�chaffen,�ondernnur mehr befe�tigen;

�oi�tes Pflicht , �olcheWahrheiten�o’lange

zurückzuhalten„

:

oder“ vor ‘�chwachenAugen zu

ver�chleiern„ bis �ie�ichohne alle ‘Verlarvung
zeigenkönen.

;

JFchmache-es lieber den gutge�inntenSchrift:
�tellernzur Pflicht , kein‘Aergernißzu geben,

alsich die Regierungen-auffordere,die Frey?
j heitzuteden und zu �chreibennah Be�chaffen:

heit der Um�tände,oder was einérleyi�t,naG

Willkühr einzu�chränken: wiewohl es meinem

Urtheile nach ‘�trengebewie�eni�, 'oder bewie-

�enwerden kann: daßObrigkeiten‘mit Recht
. alles thun:könen, was zur Erhaltung der

öffentlichen.Ruhe nothwendigi�t,Der freye

*mnen�c:
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meli�chlicheGei�tläßt �ichdur< Vor�tellungen
und Güte viel ehr, als dur< Zwang,und

Stktäfen leiten. © So bald die Gewalthaber
�ichdas Recht anmaa��en- die -Freyheit zu re

den und zu�chreibennah Willkühr einzu�chrän-

ken; �o.wendet man nut gar zu oft ciù , daß

nichts die Mängel der Verfa��ungUnd Verwals

tung, oder die Grö��e“der ‘innern Mißbräuche
mehr bewei�e,als der ungere<te Zwang, wel-

chenman ‘gegen die Wahrheit und gegé#die

Freunde det: Wahrheit brauchenmü��e.Mat

hält es ‘alsdann niht nur fur erlaubt, �ondern
für Pflicht, �ich"einer -�olchenvermeyntlichun-

“ gevechten Gewalt aufalle nur “möglicheArten

zu: entziehen, und zu wider�eßen.Man „ver-

�uchtMittel, die vermeyntliche Wahrheitaus:

zubkeiten, die vermeyntlichenFeinde der Wahr-
heit zu entlarven, und zum Guten zu zwingen,

welche “man dur die härte�tenStrafen ‘und
Detohungen.nicht vereitelnkann. Hätten die
Teut�chenRegierungen“im Anfange der Gäh-

rungen , welche d& Revolucion

-

in Frankreich

hervorbrachte, gleich den Regierungenin Bern

90 3 und
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und in den Für�tenthümernAn�pachuns Bai:

reuth-�tatt drohender Befehle - väterlicheErs

mahnungen ergehenla��en:hättet �iein die�en

Ermahnungen anerkannt,

-

daß: es "#9wie in

allen ‘men�chlicheEinrichtungen , al�oauch it

ihren. Verfa��ungenund VerwalturigenMängel

gebe: daß �ieaber diéEinen nicht ver�chuldet,

und die Andern �con�oviel, als möglich,zu

verbe��ernge�uchthätten: daß �ie“nichts de�to:

wen�gerbereit wären, alle gerechte und be�chei-:

dene Klagen anzuhören„
und die Ur�achender-

�elbenwegzuräumen: daß �ie“däherbey die�et

väterlichenGe�innungendie Mitbürgèr,

/

odex

Unterthanen wohlmeynendermahnten, in- den

gegenwärtigenbedenklichen Zeitenmehr„ als

�on�t,im Reden und Schreibenüber �ichzy

wachen, damit nichtdie Wün�chenah unmögli-

chen, oder plöblichen, und gewalt�amenVers

be��erungenimmer mehr und-mehr- entflammt

würden;�obin ih fe�túberzeugt, ‘daß die�e

Wahrhaftigkeitund Milde .der Regierungen

alle aufgeklärteund gute Bürger mehr,als vorher

gefe��elt:daß �ie�elb�tdie Unzufriedenen bez

�änf-
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�átiftigt:*und manche Reden und Schriften zus

rü>gehaltenhätten, zu welchen ‘ihreUrheber
gerade durchSchritte gereißstwurden, welche

�ieentweder fúr unzeitig oder ungèrecht hielten.

Aechte Freunde des Vaterlandes können daher

nicht anders, als den Schrift�tellerndie höch�te

i

Vor�icht„-und den Regierungen die möglich�te

Milde und Nach�ichtempfehlen. Die Grade

die�erVor�icht, und Nach�ichtla��en�ichnicht

be�timmen„, da �ienâh Ver�chiedenheitder Län-
der und Zeiten �ehr

:

ver�chieden�eynmü��en.

Am be�teni�tes freylih, wenn die Vor�ichti-

gen etwas zuvor�ichtig,und die Nach�ehenden
zu nach�ichtig,als wenn �iees zu wenig �ind.

Ge�ceßt, daß.auh Schrift�teller�i<die�eroder

jenor Uebereilungen�chuldigmachen; �owerden

gütigeRegierungen gewiß allemahl auf die

Charaktereund Ab�ichtender Fehlenden �ehen.,

Fe be��erdie�e�ind,mit de�tomehr Schonung

und Milde wird man die Unvor�ichtigkeitender

Féhlendentragen. Nicht diejenigen verdienen

Warnungoder Strafe, welchemit Be�cheiden:

heit Mißbräuchein der Verfa��ung,und Fehler
:

903 in

Î



in der Verwaltung anzeigen, �ondernnur die?

jenigen, welche behaupten, daß man �olche

Mißbräuche�chnellund mit Gewalt heben
mü��e,und die al�ozu gewalt�amenRevolutioz
nen ausdrü>li<aufmuntern.

Wenn ich �age,daß wir in un�ernTeutz
_

�chenStaaten nicht eine �olchePreßfreyheit“

üben Fönnen, ¿wie in Britannien:daß wir

mancheDinge in gewi��enZeitengar“ nicht ,

oder mit der grö�tenVor�ichtberührenmü��enz

�o wird man mi< �{werli< �dmißver�tehen-

als wenn ih allen aufgeklärten Waßhrheitsfreun:

den über Sachen, welche den Staat , oder die

Verwaltung des Staats betreffen, ein gänzli-

ches Still�chweigenauflegen wollte: oder als

wenn ih verlangte , daß aus Liebe zum Frieden

alles beym Alten bleiben, und gar keine Jrr-

thuûmerund Mißbräuche be�trititenwerden

‘�ollten.Es i�tPflicht aller guten Bürger, und

al�oauch gutge�innterSchrift�tellerkein �{hädli-

ches Aergernißzu geben, und die öffentliche

Ruhe nitht zu �tören: es i�taber auch ihre

P�licht- das vonder Gottheit empfangene

Pfund
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Pfund nicht zu vergraben, ihre Kräfte und

Kenntni��enicht ungebrauchtzu la��en,�ondern

zur Verminderung aller Arten von Jrrthümern
und Mifbräuchen treulich anzuwenden. Es i�t -

Pflicht der Regierungen,für “dieöffentliche
Ruhe zu �orgen. «Allein eine \ni<t weniger

HeiligePflichtder�elbenif ‘es, �oviel als mögz

rich darnach zu �treben,daßdie Mängel in dex

- Verfa��ungund Verwaltung ,

-

auf welche man

�ieaufmerk�ammacht, �obald als- möglich„ abz

ge�cha��t,oder vermindert werden. Die-Regie-

rungen können in Teut�chlandruhiger, -als in

andern Ländern �eyn. Die mei�tenSchrift-

�teller�indbe�oldeteLehrer, oder. au<h Männer,

die fúr �ichund die Jhrigen vieles zu hoffen,
oder zu fürchtenhaben. Solche Männex wer-

den höch�t�eltenweiter gehen,als ihre Obern

wün�chen,"wenn �ieauch:nicht durch Preßzwang-

und Cen�uredictezurü>gehaltenwerden,oder wenn

ihnen gleicheine unbe�chränktePreßfreyheitges

�iattetwird. Die Schrift�tellerkönnen �ich

mit einer gemä��igtenPreß�reyheitbegnügen,
da man, wenn man bloß nhußen,und keini

:

O6 4 uf:
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Auf�ehen,oder Unruhen erregen will , alles

�agenkann, was man auf dem Herzen hat,und was

Frucht bringen wird , ohne den �treng�tenCen:

�orenAnlaß zu klagen zugeben, und ohne von

Andern als von denen ver�tandenzu werden,

von welchen man ver�tanden�eynwill. Die-

jenigen, die dies Geheimnißnôöthig_haben,
Werden es bald finden. Und diejenigen , welche
es zu nicht guten Ab�ichtènanwenden möchten,

brauchen es niht zu wi��en.Jh habeBay-
Ténin den Schriften, die er vor �einerEntweie

{ung aus Frankreich herausgab, auchdeßwegen

‘oftbewundert, daßer úbexStaat und Religion

�ovieles �agte,ohne die Argwöhneund Ver-

„ folgungenvon weltlichen und gei�tlichenJnqui:

�itorenzuerwe>en.

Vier-
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VierzehnterAb�chnitt.
Unter�uchungder Frage, .ob wir eiuen Fortgang im.
Guten zu hoffen, oder einen Nüfallfg Bô�e

zufürchten haben? (

Herr zeige ihnen deine Wege, und leh-
re �iedeine Stege: leite �iein deiner

Wahrheit, und lehre�ie.P�alm=25-
V. 4--5- :

Die Franzö�i�cheRevolution, und das ab:

we<�elndeWaffenglüder kriegführendenMäch-
te hat in dem gro��enPublico überhaupt, und
auch ín den Freunden der Wahrheit, und Tu-

gend bald zu glänzendeHoffnungen, und bald
übertriebeneBefürchtungenhervorgebracht. So

lange die Häupter der anfangenden Revolution

�ihdamit begnügten,oder zu begnügen�chienen,

daß�ieunerträglicheMißbräucheab�chafften,

und dem Neiche eine be��ereder Engli�chenähnli-

<e Verfa��unggaben; �olangé nahm ganz Eu-

ropa den lebhafte�tenAntheil an Allem, was

in Frankreih ge�chah,und Manche glaubten,
daß nun die goldenenZeitenwiederkehren, der

Oo 5 Despo;,
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Despotismusaus Europa vertrieben, ‘die �chád:

lichen Vorrechte der höherenStände abge�chafft,

und das natürlicheVerhältniß der Stände
und ihrer La�tenallenthalben werde herge�tellt
werden, Die�e�ü��enHoffnungenver�chwanden

noch viel �<neller, als �ie

-

ent�tandenwaren.

Die Demagogen in Frankreich ri��en,theils von

einheimi�chenJrrthümernünd La�terngetrieben,
:

theils dur< die Drohungen und Nü�tungender

Ausgewandertengereist, ‘die empörteund ver-

Vlendete Nation von einer Ra�ereyin die An-

dere fort, von welcher die Lebte immer die Grs:

�te�chien,und dann der Erfolg zeigte, daßes

no< immer eine Grö��eregebe. Als die ver:

einigten Heere im J. 1792. in Frankreich

einrüten;�owürde man ihnen um der

Thorheiten und, Frevelthaten willen, deren

�ichder Franzö�i�chePöbelund de��enAnführer

{on datnahls �chuldiggemacht hatten, allge-
mein den glú>lih<�tenAusgangihrer Unter:

nehmungengewün�chthaben, wenn. nicht in

Manchen ‘der Gedanke ent�tandenwäre: daß

ein ent�chiedenerSieg über die Franzö�i�che
| Na:
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Nation die empor�trebendeFreyheit in ihreu
Geburt -er�ti>ken?könne. Der Rückzugdev

Teut�chenHeere , und der unerwartete Fort:

gang der Franzö�i�chenWaffen bewirkten die

�elt�am�tenRevolutionen in der öffentlichen

Meynung+ Die �ogenannten Ari�tokratenfine

gen nun an zu fürchten, daß der Revolutions:

gei�talle Völker von Europa ergreifen: daß

allenthalben Empörungenent�tehen:und daß
man Adel, und Gei�tlichkeitvertilgen werde.

In den kurz�ichtigenDemokraten lebten nicht

nur die er�tenHoffnungenwieder auf, �ondern

�iewurden noch viel feuriger, als �ie.anfangs
gewe�enwaren. Die tiefer �chendenFreunde
der Ruhe, Freyheit, und- Glück�eligkeitvon

Völkern. hingegen trauerten darüber, daß des
ehrgeibigenDümourier's Siege �eineeigene

Nation in eine �hwärmeri�cheAbentheurerinn
verwandeln, und �iein eben dem Grade �hwäs

chen und zerrütten, in welchem die Franzo�en

ihre Nachbaren beunruhigen würden, Die

Standhaftigkeit,womit alle grö��ereund kleine:

re Teut�cheVölker�chaftenden Einladungen,
und
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üliddem Behÿ�pieleder Franzo�en“wider�tanden,

bé�änftigteallmählich“die Befürchtungenvon

 eitheimi�chenRevolütionen, und nian �ahein,

daßdie Teut�chennicht zu unwi��end,und zu kalt,

�ondernzu gut unterrichtet und ver�tändig�eyen,

äls daß �ie�ichzu �olchenUmwälzungenverleiten

lie��en,wodurch dieSicherheit desEigenthumsund

des Lebens von Allen in ihrenGrundfe�tener:

�hüttert"wird. Die �chre>li<heHinrichtung
des Königs, und die glorreichen Siege des Prin-

zen Coburg würden denFranzo�enkaum einen

Anhänger,odér Gönner ihrer Sache übrig ge:

la��enhaben, wenn �ichnicht die Furcht erhal:
ten hâtte, daß eine gänzlihe Niederlage der

Franzo�en,welche man �on�tverab�cheute,das

Grab der Freyheit und wahren Aufklärung

werden möchte. Die�eFurcht verbreitete �ich

úm- de�tomehr, da das “Gerüchterzählte,daß

mehrere Mächtigeder Erde die Wörter Frey-

beit, und Aufklärung nicht einmahl ohne

Ent�ekenhörenkönnten,und daß manche an-

__
ge�eheneMännerdes Volks �ihvorgenommen

hätten,ihre Söhne au��erden erforderlichen
Si Lei-
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Leibesübungen:bloß.im Le�en-undSchreiben:unz

terrichten zula��en,“damit �ie;vorder gefähvti-
chenAufklärung um de�tomehr bewahrt:wür:

den. — Burke und Noung klagten die Fran-

>gö�i�chen“Nevolutisni�tenauch deßwegen als
Feinde und: Störer der men�chlichew-Glü>�eligz

keit an, weil. �iedie ehrwürdigenNahmen Aufs

Flárung;Sreyheit, und Duldung verhaßt,

“und alle ‘bevor�tehenden:Verbe��erungenals

Neuerungen verdächtiggemachthätten."Durch
die Franzö�i�che.Nevolution,

-

�agtendie�eMänr

ner, werde das men�chlicheGe�chlechtnicht :nuük

in �einemLaufe gegenhöhere Erkenntniß,und

höhern„Wohl�tandaufgehalten , �ondern: auh
um vieles auf ‘der {on audegOgtenRS
zurückgeworfenwerde

So �cheinbardié�eBefürchtungenBachrid;�o
|

halte ih”�iedoh grö�tentheils:für ungegrün?

det. Ich wei��age,nicht von irgend einemPare

teygei�t¿-�ondernvon dem Genius der Ge�chich-
te geleitet. Ich wei��ageGlück, und warurv

wollte man? einen �olchenProphetennicht hôe

“ren dæ die Juden�elb�tUnglüfspropheten0

lange
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lange’ dulden mu�ten,bis �ieals fal�che.Pros

phetent undAgu�AFeligeRuhe�törerpopes
wukdett.“

‘¿Könige und “Für�tenhaben�itJahrtausz

Finden�ehr‘viel für das GlüÆ �swohl, als“.
Unglück‘von Völkern ‘gethan,und werden das

“

Fine ,„rund das Andere auc - il allen na<fol-

genden Zeiten thun. Bey aller die�&æMacht
Aber waren �ienié im Stande,”die Freyheit
üund?Auffklärung‘ganzer Nationèn und Erdthei
letálleinzu �chaffen,oder zu unterdrücken. Die

Vor�ehungknüpfteFreyheit, und Knecht�chaft;

Aufklärungund Barbarey an �oviele von al:

ler «men�chlichenGewalt unabhängige, oder

nicht ganz abhängigeUr�achen,‘daßdiè mächtig:

�tenund -unum�chränkte�ten“Beherr�cher“den

Lauf der Dinge, welcher Völker-hoboder �túrz-

te, dauernd glü@li<‘oder unglücklih machte,
zwar ein wenig ‘hemmen, oder" be�hleunigèn,-

und lenken abernie EE ¡aufhalten
konnten.- Utd

Die Athenien�er,viele andere

:

f�eitteGrie!

chi�cheVölker�chaften,und nach die�endie Rö:

Sonn mer
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“merwurden allmählichfrey / ünd behauptètes
ihre Freyhéitgegendie Königeund Optimaten,

welche �ieihnen wieder etttrei��enwollten:--Als

die Griechenund Römer die Tügenden verlohz
:

ren hatten, wodurch die Freyheit erworben wor:

den war ; �oboten die Römer vergebens den

Griechen, und die er�tenCä�arenden Römi�chen
Volke dié Freyheit an." Die Römi�chenZmpe-
tatorenmu�tenDespotenwerden ,' �oungern�ie

es auchanfangs ‘wollten. Nachdemdie Teuts
\{én Nationen den úberwundèuenRömernähn}
lih’géwordenwaren; �obüßten�iemit ihren

„Altén:Sitten auchihrèalte: Freyheit"cit “Die
““Teut�chenVölkerwurden von den Königen, und

die Könige von dem übermächtigenAdel und

der Gei�tlichkeitunterjo<ht.Die�emJoche entz

zogen�ichdie Jtaliäni�chen|Frey�tääten:;"und

diéTéut�chenStädte,“�obald �ie:dur< Beteiebe

�amkeit,nüßliche “Gewerbe,gro��en‘Handel;

und Reichthum der“Freyheit würdig gewörben

waren.
- In �päternZeitenerrangei “die:Nies

derlande und Englandihre Fréyhèît,Und die

„ prote�tanti�chenLänder ‘machten“ �ichvondenx

�{impfs
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\chimpflichenDru>-der Hierarchie los. — -Jit

allen -die�enFällen- hing--die Freyheit > oder

Knecht�chaftniht von dem Willen
-

und dex

Macht einzelner
-

Men�chen,�ondernvorzüglich

von- den guten oder. bö�enSitten ganzer Na-
tionen, und.derennatürlichenFolgenab. Weny
al�odie Europäi�chenVölker niht verdorbener

werden, ‘als �ie"jeßt“_�ind,-�ondernvielmehr,
_ wie bisher-in ihrer Sittlichkeitwach�enz-�o_i�t

es: wider die Natur der Dinge,- daß ihre Frey:

heit’�ollte-vernichtet, oder ge�<hmälertwerden.

Kün�te und Wi��en�chaften�tiegenund. fielen

gleichfallsin un�ermErdtheile,nicht, wie ein:

zelne Men�chenwollten, �ondernwie die Vor-

�ehung�ieun�erm.Ge�chlechtezuzuwägenfür

gut fand. Jh Griechenland entwickelten,und

bildeten �ichKün�teund-Wi��en�chaftenzuer�t,

ohne daß �ievon Königen und Für�tenwären

er�chaffenund ermuntert worden. Beide �an-

ken unter den Griechen- und Römern, als reis

che und mächtige Beherr�chergro��eKün�tler

und Gelehrtemehr, als jemahls zu belohnen

anfingeit.Vespa�ian, Trajan, Hadrian,
E und
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und die beiden Antonine konnten mit - alien
ihren Schäßen, und ihrer preiswürdigenSorg,
falt eben �owenig gro��eKün�tler, und Er-

finder�chaffen;als die Römi�chenund Griechïs

�chenKai�erder folgenden "Jahrhunderte,'
wel:

the den Wi��en�chaftenwohl wollten, oder als

Carl der Gro��e,und Alfred der Gro��e
im Stande waren, ihren Franken und Angel:
�ach�endauernde nüblicheLehran�taltenzu ver-

�chaffen.NachdemJu�tinian die Be�oldungen
der Lehrer 'eingezogen ‘hatte; �ogingen zwar

die öffentlihenSchulen ein, allein es ent�tan-
. den gleich wieder Stifts - und -

Clo�ter�chulen.

Auch die Ueberbleib�elder Gelehr�amkeitver-
�<hwandennicht ganz, �ondernerhielten und

vermehrten �ichunter einem Volke, wo �ie,�o -

vielmán- weiß, von aufgeklärtenund freygebigen
Für�tengar nichtgehegt wurden. Nie blühten

Wi��en�chaftenund Schulen im ganzen Mit-

telalter mehr, als im zwölftenJahrhundert;
und gerade in die�emJahrhundert hattenbeide

den Gro��ender Erde am wenig�tenzu danken.

Wenn die Wiederher�tellerder | alten Literatur

Dritter ZDand. Pp n
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im 14. T5. 16. Jahrhundert auh im Durch:

�hnittvon Königen und Für�tengeehrt, oder

belohnt wurden; �ohatten �ie dagegen auch

mit furchtbaren Feinden, voLtzüglihmit ‘den

Bettelmönchen zu kämpfen:die aber zuleßt

ihre ungerehte Gewalt, welche �iewider die

Urheberbe��ererKenntni��eausübten , mit

dem Verlu�tdes grö�tenTheils ihres An�e-

hens ‘bü��enmu�ten. Die un�terblichenAuf-

klärer des �e<szehntentund �iébenzehntenJahr-"
Hundertswurden nicht dur die Hoffnungen
von Würden, Titeln und Reichthümern , �on-
dern dur<h die Begierde nach un�terblichem

Nuühm, und no< mehr dur<h den allen er-

habenen Seelen eigenthümlihenDrang, dem

‘men�chlichenGe�chlechtezu nuben, angetrie:

ben, Jrrthümer und Mißbräuche zu be�trei:

‘ten, und Wahrheit und Tugend äuszubreiten.

Viele die�erUn�terblichenmu�tenherbe Ver-

folgungen, fkränkende Vernachlä��igüng,oder

bittere Armuth dulden ; und dennoch blieben �ie

dem göttlichenRufe treu, den �iein ihrer Bru�t

fühlten. Wahrhgftig gro��eMänner wer- |

den
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den nie durchdas erweckt, oder gereizt;
und no<h weniger durch das ge�chreckt,

was einzelne Men�chen geben und neh-

men können. Wenn al�odie Europäi�chen
Vólkex fortfahren, in guten Werken zu wach�en,

und die natúrlichenFolgen guter Werke, einen

immer höhernWohl�tand,zu verdienen; �odarf
man nicht fürchten,daß�ieaniets

ver:

lieren werden.

Vor der Franzö�i�chenRevolution �uchten

alle Teut�cheFür�ten,und Regierungeneine Eh-
re darin, verdien�tvolleGelehrtezu achten, und

zu belohnen : ‘hohe und niedere Schulen zu

vermehren, oder zu verbe��ern: und Aberglau-
|

|

ben und Unwi��enheit,foviel als möglichauszu-

rotten. Wenn“ jekt auch Manche fürchten�oll:

ten, daß Wi��en�chaften�chädlihund Gelehrte:

gefährlich�eyen; �okann die�erJrrthum un-

möglichlange dauern. Un�ergemein�chaftliches

Vaterland hat das GlúE, mehrere aufgeklärte

Für�ten, und eine no< grö��ereZahl von

aufgeklärtenund tugendhaften für�tlichenNä-

then zu be�ißben,welche wahre und fal�cheAuf-
Pp 2 Flä:
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Élärung, und deren Wirkungen zu unter�cheiden

wi��eu.Die�ewerden �tetsdas Uebergewicht
behalten,und werden über kurz oder lang au<

' die Andersdenkenden auf den re<hten Weg zu-

rüŒführen.So lange niht der gröô�teTheil
“

der Beherr�cher,und ihrer Rathgeber leer von

nüsßlichenKenntni��en,und vom ächtenTeut�chen

Gei�te�ind;�olange kann kein dauernder und

wirk�amerBund gegen wahre Aufklärung und .

Freyheit gedacht werden.

Wenn einzelne. Für�tenauchwirklich den
Vor�aßsfaßten, fernerhin die Aufklärung in ih:
ren Ländern niht mehr zu befördern; �owür:

de dochdie�erVor�aßim Ganzen keine andere

Folgen haben , als daß �ieden Gelehrten die

-

Bewei�eeiner ausgezeihnetenAchtung, oder

auch au��erordentlicheBelohnungenentzögen.zn

Wahre Gelehrte bekümmern�ichwenig um“die
Zeichen der Achtung �elb�terlauchter Per�onen,
wenn die�eihre

:

Verdien�teniht zu �chäben

wi��en;und eben �owenigmachen �ieauf aus:

�erordentliche,oder unverdiente Belohnungen

An�pruch.
:

Ge�ebt
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“ Ge�eßtaber, �agtman vielleicht,daßes
die�em,oder jenem Für�tenein�iele,die Gez

�ell�chaftender Wi��en�chaften, oder hohe und

niedere Schulen eingehen zu la��en;würde

alsdann nicht die Aufklärung, und mit die�en

“die Gelehrten leiden? — Das Schick�alder

Wi��en�chaftenhing nie, und hängt «auchjeßt

nicht von den Ge�ell�chaftender“Wi��en�chaften
ab, Auch ohne die�ewürden Mánner-die

etwas Vortrefflicheszu liefern im Stande�ind,

ihre Kräfteniht ungebraucht la��en.— Das

Aufheben von hohenund niedern Schulen i�t

leichter ge�agt,als -ausgeführt.— Blühende
Schulen �inddie Quelle des Wohl�tandesvon

mehrern hundert,oder taufend Men�chen,des

nen“ man nah dem Verfall dex Schulen ‘viel

{werer würde Brod ver�chaffenkönnen,als
“

die entla��enenGelehrten wieder Brod finden

würden. Gro��e,oder treue und brauchbare

Gelehrte, haben in den Talenten, und Ficiß,
“

welche die Vor�ehungihnen ge�chenkthat , und

in den Kenntni��en,welche�ie�icherworbenhae

ben, ein Capital, das �ieallenthalben,wenn

Pp 3 au
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auch rücht zu glei<h hoher Procèntenanlègen

können; und Negenten und Länder brauchen

Lehrer, welche ihnenge�chickteund treue Die-

nét “erziehen,eben ‘�onothwendig, als die�e

Belohnungen ihrer “Arbeiten brauchen. Um

äller die�erRük�ichtenwillen können Cen�ur:

éonimi��ionenund Preßzwang nur bis auf ge?

wi��eGrade ausgédehntwerden : niht einmaähl

gere<hnet, daßdie�eAn�taltenentgegenge�ebte

Wirkungenhervorbringen,wenn PE
ê SEE

i

Rie.
|

:

> Wie „ wenn aber MS ted ‘ein grö��er
Theildes Adels �ichent�<lö��e,�eineSöhné

nicht mehr in den Wi��en�chaftenuntertichten,
und ein gro��erTheil der Für�ten, alle vot

ihnen abhängigeSchulen eingehen zu lä��én? =

Es �cheintmir eine Beleidigung dex höch�ten"
undhöherenStände zu �eyn,ihnen �olché

Vor�äßeauh nur*in Gedankenzuzueignen. =

Wenn der Adel �eineSöhnedem wi��en�chaft:

lichen Unterricht entzöge, �owürde er bald,

wie im 13. 14. 15, u. 16, Jahrhundert ge�chah,

aus den Gerichten, und Cabiteten verdrängt

wer:
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werden, und �i{<�elb�teinen“ unverineidlichew
Untergang bereiten. — Fährt hingegen der

Adel, wie: er �chonlange thät; fort, mit den

Bürgerlichen‘n ällen gutew Kün�tenzu wettei"

fern ¡�owird er eine der �tärk�tenStüßenj der

wahren Aufklärungwerden , oder vielmehr blei:

ben. — Als möglich endlih“angenommen,

daßvieleFür�tenohne Rüek�ichtauf die daher
ent�tehendenFolgen die von ihnenabhängenden
Schulen untergehen lie��en;�owürden deßwe-

gen die Wi��en�chafteneben �owenig, als die

Schulen vernichtet werden. Statt der öffent:

lichen: Schulen würden Pen�ionsan�talte#ent-

�tehen.Die Lehrer würden von den Pen�io-
“

nen und Honorarien ihrer Schüler, oder auch

von den Be�oldungenleben, die ihnen von

Städten und Gemeinden ausge�eßtwürden,

Der Er�tedie�erFälle fand Jahrhunderte lang

in Griechenland, und unter den Chri�tenvom

pechstenbis in das zwölfte Jahrhundert Statt,

Man weiß, daß �elb�tder gro��eSmith die ge:

genwärtige Einrichtung der hohen Schulen,

bé�ondersin England , als einen unerträglichen

Pp 4 Miß:
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Mißbrauch, uttd eine �olcheLage der Lehrer
‘derWi��en�chaften,dergleichen vormahls ‘unter!

den. Griechen, und dann auf den er�tenpri-

vilegirten hohen Schulen des zwölftenJahr?

hunderts vorhanden war, als eine nothwendige
und �elb�tals die höch�teVerbe��erungdes ge:

lehrten Standes an�ah.
:

Ich hatte anfangs die Ab�icht,mich meinem

wei��agendenGei�tenoh mehr zu überla��en,

und meinen Le�ernzu“prophezeyen:was gewiß

ge�chehenwürde,wenn der Druvon oben ver:

�tärkt,und niht vermindert würde: was ge-

�chehen�ollte,damit Für�tenund Völker immer

glü>licherwerden : was wahr�cheinlichin Teut�ch:

land im näch�tenJahrhundert vorgehen: und

wie die Vor�ehung�elb�tdas, was Gefahr zu

drohen �cheint,zum Be�tenleiten wird; allein

ih fürchte, daß i<- in die�enunpropheti�chen
Zeiten die ‘mei�tenLe�erermüden möchte, und

ih will daher meine Arbeit nur no< mit eini:

genBetrachtungenüber einen Gegen�tand�chlies-

�en,Über welchen alle Men�chenurtheilen,
aber nur wenige Men�chenunbefangen urtheilen.

Ih
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I< billige die - leiden�chaftlihenVerun:
alimpfungender Franzö�i�chenNation, und der

Franzö�i�chenRevolution eben �owenig, als ih

jemahls den Lobrednertm: der ‘Einen«und ‘dev .

Anderir beypflithtete. Einer der aufgeklärte�ten,
und recht�chaffen�tenNeu : Franken , der durch
‘die Nevolution �oviel , als wenige Andere gez

litten hat, weil er �ichzu keiner Partey �{lug,
und das Ge�esallein zum Führerwählte,�chrieb

mir im Jenner 1793.<cdie�ein ihremge�amm-

»ten Gange einzigeWeltbegebenheitmuß�ichzu-

»lebtwohlthätigauflö�en; oder ich könnte nicht

„mehr an Gottheit, und Men�chheitglauben :

„und ich glaube daran.” Die�esi�tauch mein
Glaubensbekenntniß über das, was �eitfünf

Jahren in Frankreich vorgegangeni�t.— Nach

un�ernbe�chränktenmen�chlichenEin�ichtenhät:

te das Gute, welches die Reformationbewirk-

te, ohne den grö�tenTheil des Bö�en,welches

�ieveranlaßte, erreiht' werden können ; und

: dennoch fügte es' die Vor�ehung,welche die

Herzen der Königeund Völker lenkt, ganz an-

ders. Eben die�esläßt �ichvon der Frane

zö�i�chen
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zö�i�chenRévolution �agen.Wären die Men-

�chènin Frankreich aufgeklärterund be��erge-

we�en,als �ieunter der lezten Regierung
werden konnten; �ohätteallerdings das mei�te

Unglück,welches die Revolution überFrankreich,

_uünddasúbrigeEüropagebrachthat, er�partwerden, .

LE

kFónnen. Wer will aber deßwegenmit der Gott-

heit hadern, daß�iedie Franzo�ennicht ‘auf ein:

mahl dur ein Wunder umge�chaffenhat? Und

wenn die�esnicht ge�hah,�omu�tenJrr-

thum ‘und La�terin un�ern, wie in allen

vorhergehendenZeiten, Elend und Gräueltha-

ten erzeugen, bis die in ciner gewalt�amenVer-

wandlung begriffene Nation allmählih gerei:

nigt worden. Ich läugneund ent�chuldigekeins

von den ‘vielen und gro��enVérbrechen, ‘die

von den herr�chendenFactionenin Frankreich

begangen worden �ind.Dagegeùaber verkenne ih

auh die vielen und gro��enTugenden nict,
welche die Revolution �elb�tnach dem Urtheile
der Teut�chenKrieger iù dem Franzö�i�chen

Volke erwe>t hat; und weit entfernt al�oder

ganzen Nation vorzuwerfen , was nur einege:

ringe
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xinge Zahl aus ihrem Mittel verbrochenhar,
�ondereih. die Schuldigen: und Un�chuldigen,
und beklage, oder

-

liebe, ‘und bewundere die

_Lektern«eben �o�ehr,‘als ih die Er�tern

Lerab�cheue.- Als untparteyi�cherBeobachter

und For�cher“ent�ebeih mich vor dem ‘un�ág-
lichen Jammer,“in welchen die Franzo�endurch

die Revolution ge�türztworden �ind;allein als -

ein Mann, der fe�tanGottheit und Vor�ehung
glaubt, hoffeund wün�che!ih es, daß dieu:
ten Folgender wichtig�tenBegebenheitün�ers

Jahrhunderts diebö�enWirkungen.atn, Ende
weit überwiegenwerden. Man“‘mag das =mit
der Revolution verbundetteUnglück�o:ho<
an�chlägen, oder �o�ehrübertreiben,als matt

will ; �okommt es doh in keine Vergleichung
mit dem Elende,- welches die durch - die Refor-
mation entzündetenKriege für Teut�chlandund

andere Europäi�cheReiche nach �ichzogen. Es

i�tdes Unglücksund La�tersohnedemnoch ge-

nug auf die�erErde, daß wir nichtnöthigha:
_ ben, das Eine und das Anderemuthwilligzu

vergrö��ern,und dadur< Klagen oder Murren

:

:

:
gegen
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gegendie Gottheit ;, Unzufriedenheitmit dem

Laufe ‘der Welt,'und ‘Rachbegierde,Men�chen-
:

Häß,‘und: andere unge�elligeLeiden�chaftenzu

erwe>en. J< würdedenjenigen wegen �eines

“Kopfs, oder Herzens bedauern, welche ‘die�e

Schlußanmerkungenfük etwas anders ‘hielte,
ais fur die Fruchteines aufrichtigen Be�trebens,

meitie Zeitgeno��eti,�oviel än mir i�t,über ei:

ne Begebenheit,die: �ichdurchkeine men�chliche

Gewaltund Klugheitzurü>khaltenließ, mit eben
derMä��igungurtheilen zu machen,womit wir

über alle widrige Schie�ale, als“ unerfor�chliche

Fügüngender göttlichenVor�ehungurtheilen

�ollten
*
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Verzeichniß
dex in die�emWerke angeführtenvdrs

“

nehm�ienSchriften.

Petri Abani (de Apono) Patavini-Conciliator.

Venet, fol, 1565.

Ackermanni Regimen �anitatis Salerni, five

„�cholaeSalernitanae.Stendal. 1790. 8.

‘AdamiBremeIs hi�toriaeccle�ia�tica.MERES:dii 16790. 4. ;

AeneaeSylvii Opera Balil. E fol. ej, Vita

FridericiIII. in Schilteri �criptoribusrerum

Germanic, Argent, 1702. fol.
Henrici Cornelii Agrippaeab Nertesheim Ope-

ra. Lugduni �ine anno. 2. Bándein 8.

B. F. Albini, five AlcuiniEpi�tolae.Im er:

_�tenBande der Operum Edit. Froben. Ra-

tisbonae 1777¿f0k

“DritterBand. O9 Alberti
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Alberti Magni Opera. Tom, I-VI, und T.

XXL. Lugduni 1651. fol.

Alberti . Staden�isChronicon. ap. Schilterum

AA

Alberti Argentinenfis Chronicon in Urfti�u

rerum Germanicarum�criptoribus,Francof.
-

16790. fol, E

Annales regum Francorum, Francof. isgo.
fol,

|

:

z

_Annali�ta,five Chronographus Saxo, im er:

�tenTheile der Acce�l.Uiftoe,Leibnitz.1698.
—

Lipliae. ‘4.
Thomae Aquinatis OboeVenetiis1748.4.

vom 10-17. und vom 20-25. B.

C. S. Apollinaris Sidonii opera. Pari�is

1599. 4.
°

Leonardi Aretini Hi�toriarum Florentinarum,
nec non de rebus Ttalicis , et Graecis Com-

mentarii, Argentor, 1670. fol.

Ejusdem Epi�tolae,récen�ente Laur, Mehus.

Florentiae 1741. 8. 2. Bände.

Arnoldi Supplementum dereli&orum Helmol-

di , in des Zelmoldi ChroniconSlavorum,

Le
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Le Grand d’Au��yHi�toirede la vie Privée

. des François. Partie Première T. L.2. 3, à

Paris 1782. 8.

De

RogeriiBacon opus majus»edit,Es Lon-

dini 1732. fol.

Beckers Se�chitta:
det StadtLübeck, bite;

1782. 4. iZ

y

Bedae hi�toria eccle�ia�tica;et KagleGtgni.
caë leges. Cantabr.1644. fol,

FX,Bodini de republicay libri �ex. Francof,
1591. 8- Í

S
;

Ft. Boemi Anbani mores, Tepes:“aBritus omni-

‘um gentium, Genevae 1620. 12.

C. F. Boernerius de dois hominibus Graecis,

literarum Graecarum inftauratoribus,Lip�iae

i750. 8.
;

E: A. Boltens Ditmar�i�cheGe�chichte.Alto:

na. 4- Theile 1781-88. 8.

Bonifacii Epi�tolaeim 13. B. der Biblidth,
max. Patrum, 177 I Lvgduni,

O4 du
/
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du Bos Hi�toire critique de l établi��ementde

la MonarchieFrançai�e,Paris 1734. 3. T.,

in 4.

Bouguezdroit publicdeFrance, Paris 1756.4°

|

| QG
M. 4. Ca��iodoriVariarum Lib, XII. TA

Vindel, 1533. fol,

C. F. de Cautz de cultibus magicis,: Libri duo.
-“

Viñdobouac. 1767. 4,
Chronicon Gottrwicen�e,Tegern�ee.1732.fol.

Chronicon Hol�ariae, in Leibnitzii ‘Acce��._
Hi�tor.

|

Chronik von dex Stadt, und den" Herren zu

Limburg. Wékläk 1720-8. P

Göttingi�cheChronik. Göttingen und Hatz:

nover 1734. 2. B.4-
:

Nicolai de Clemangiis opera omnia, Edit,

F. M. Lydii. Lugd. Batav. 1613.4.
©

Livii Colucii Pieri Salutati Epi�tolae‘editaea

F. Rigaccio. Florent. 1741. 8: 2, Bánde.

de CominesMemoires, Edit. de L: du:Fres=-

moy:Londres et Paris 1747. 4.

Nicolai
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Nicolai ComneniPapilepolihi�toria Gymnaßi
 Patavini, Venetiis 1726. T- I. et 2. fol.

_Cramers Fort�egungder Bo��uet�chenGe-

�chi<hte.FänfteFort�eung/-ev des 5.Th.

zweyter Band. Leipzig 1772. 8.

ŒEbende��elben�echsteund �icbenteFort�egung,
“oder 75 Th. 1786. -

Crevier hi�toire de l’ univerlité de Paris, Pa

‘1s. I76L. 7. Bánde 8.
|

LA

Ditmari Chronicon, Francof. I58o. fol,

Durani Chronicon , in Laibmiegdé-Acce��ion,
hi�toricis,

i

Eginharzusde vita Caroli MogasHelm�tad,.

1667. 4.

Die Ehre des Bürger�tandesnachden

Reichsge�eßzen.Wien 1791. $

Era�miEncomium Moriae, Ba�ileae 1780. 8.

Epi�tolaeab eccle�iae Helyeticae reformatori-

‘bus vel ad eos �criptae.Edidit F. C. Fues=

linus. Tiguri 1742. 8. x

99 3 Ff.
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EA

E,
Fartrorini de claris archigymna�iiBononien�is

profe�loribusa �acculo XI. usque ad f�aecu-

lum XIV, T. 1. P. 1. 2. Bononiac 1769. fol.

SF.C. JY.Fi�cher über die Sitten der Euro-

päer im 6. Jahrhundert. Frankfurt 1784. 8.

LÆbende��elbenGe�chichtedes Teut�chenHan:
dels 1 = 3. Theil 1785-91. 8.

Memoires de la vie privéede Benjamin Frank-

lin ecrits par lui- même, �uivis d’un pre-

cis hi�toriquede �a vie politique,et. de plus
�ieurspieces relatives à ce pere de la liberté.

Paris 179L. 8.

= Froi��artHi�toireet Chronique.Lyon 1559.

4: Tomes fol, À

RE E
AN

,

Petri Ga��endiVita Peirescii, Th. Brakeï,

Copernici, Pêurbachiüi,er Regiomontani,
im fünftenBande der OperumEdit. Florent.
fol,

Giornale de’ litterati d’Italia, Igter e Ve-

nezia 1712. 12. ‘

Governo
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Governo della To�cana�ottoil regno di �ua

:

Mae�tà il re LeopoldoII. FirenzeI79T. 4.

GregoriiTuronen�i1s hi�toriarum Libri X. Pari-

�us 1522. fol,

F. Guicciardini Hi�toria d’Italia.Firenze
1574. 4-

L. Guicciardin De�criptionJs tous les Pays-
bas, Anvers 1582. fol.

Be:
H. von der Harde Moguntina Reuchlini- hi�to-

ria, Helm�tadiüI171s, 8.

Æ. D. Hauber'’s Bibliotheca magica. Lemgo

“1739. u. f J. 3 Bände in 8.
:

Von Zeß Be�chreibungvon Hamburg. Hams:

burg 1787. 1789. 2 Theile-in 8.

Helmoldi Chronicon Slayorum Francof. Is8[.
fol,

|

IZ

‘Hervé Theorie des matières feodales, et cen-

_�uelles, à Paris 1785. 4 Bânde in 12,

ÆFbende��elbenTheoriedes Dixmes, - Paríis'

1790. 2 Bände 12..

HincmariOpera, Lutetiaec Pari�iorum 1645.fol.
Aq 4 Hi�toire
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Hi�toiredes Templiers par feu le R. P, M. I

Paris 1789. 2 Volumes. 4.

H. Hodius de Graeccisillu�tribuslinguae Grae-

cáe in�tauratoribus. Londini 1742.8.

Holderi, ‘oder wie es auf dem Titel“ heißt,
:

FratrisWilk:Imi de Srurgardia mus exente-

“

‘ratus. Tubingae 1593. 4.
#

EjusdemDubiecates circa Baptismum ib. 1594.4.

FL

FohannisSzrisberien�isPoliératicuset Ias: :

 gicus/ Lugd. Batáv. 1639. 8.

de Joinville Hi�toire de St. Ld Edit, -de

Ms. du Cange. Paris 1668. fol.

Fornandes de rebus Gothorum, Edit, Grotü,

G. G. Keuffel hi�toria originis- ac progre��us

�cholaruminter Chri�tians, Helm�tadii

1743. 8

Koch Tableau des revolutions ‘de IlEurópe
‘dans le moyen age, à Strasbourg I790.

zwey Bände. I

'

Jacob
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Jacob von Königshofen's Chronik. Stras;

burg 1693. 4.

Leue
E

Lambertus Schaffnaburgen�isin Pi�torii Scrip-
toribus rerum Germanicarum. Francofurtî

©1613: ole

E Lehmanns Speicri�cheOME,EE
furt 1612. fol,

Lebeuf Diflertations�ur I hi�toirede Paris T,
Iet-2. 17939. 8:

G. G. Leibnitzii Scriptoresrerum Brun�vi-

‘cen�ium, T. I, Hannoverae 1707. fol.

A. A- von Lersner's Frankfurter SUOR
1 B. 1706. 2B. 1734. fol.

:

Perri Lombardi �ententiarum Libri Saar
Lovanii 1557. fol.

:

LuitprandiTicinen��is‘hi�toriae.Ba�ileae 1532.
fol,

S

M.
Machiavelli Opere, Londra '1768. 12.

F. H. Maji Vita Reuchlini, Francof. 1687. 8.

Dq 5 - Marin
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Marin Hi�toire de Saladin, 1788. II. To-
mes. I2-

i
é

Mezeray Abregé de PHi�toire de France,

Paris 1676. 12.

C-'G. von Murr’s Be�chreibungder vot:

nehm�tenMerkwürdigkeitenvon Nürnberg.

Nürnberg 1778. 8.

Nithardi Libri IV. de Di��enfionibusfiliorum
Ludovici pú in Schilteri�eriptgribus

rerum

Germanicarum._ EL

Ottonis Fri�ingenfisChrónicon, et ejusdem
Libri duo de rebus ge�tisFriderici primi
in Ur�ti�iiScriptoribus rerum Germani- .

Ccarun,

Fs
Paulus Diaconus de geftis Longobardorum ,

Ed. Grocii.
|

'

Matrthaei Paris hi�toriamajor, Edit: W.- Wazts,

Paris: 1644 fol,
'

Franc.
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Franc. Petrarchae opera, BaßileaeI58T. fol.

Philanders von Sittewald Ge�ichte.Frankf.

16474: Zhile 12

Fr. Philelphi Orationes cum aliis opu�culis,

Venet, 1492. fol.
-

Ejusdem Epi�tolae,Edit. Meuccii Florent. 1743.

‘Tomus È: 8. an

P. Pirkheineri opera. Francof. 1ó10.fol.

P. Pomponatii opus de incantationibus,Balileae
1556. 8.

R.
Raccolta d’ opuscoli�cientifici et filo�ofici.2ter

Band. Venezia 1741. 12.

Radevici libri duo de rebus ge�tisFriderici

primi in Ur�ti�iiScriptoribus rerum Ger-

manicarum, :

Regino, Abbas Prumien�is beym Pi�tôrius.

À Reichen „ Doct. unter�chiedlicheSchriften
über den Unfug des Hexenproce��es.Halle

1703: 4-



616 E

E S
|

Salviani Ma��ilien�izOpera,Bremae 1688. 4.

F. Salabert Philo�ophianominalis vindicata,

Paris 1651 ER

Fr. Paolo Sarpi Hi�toire du Concile ‘dé ‘Tren-

te, traduite par Ms, Ameloz de,la E Es

Am�terd.1686. 4.

SaxonisGrammaticihi�toriae Dañicaec, Edit.

Klotzü Lips.1771.4
Fohannis Duns Scori Quae�tiones�ubtili��imae

in lib. IV. �ententiarumper H. Cavellum.

Antucrp.1620. fol.

Fohannis Scoti Erigenae de divi�ione naturae

:

béi quinque. Oxohiae 1681. fol,

FF. SchannatcorpustraditionumFuldenfium.

Lipliae,1724. fol.

Ejusdem Vindemiaeliterariae, ib, 1723.

Schwagers Leben des Baltha�arBekker,

mit einer Vorredevon J. S. Semler. Leip-

‘zig 1780.

Scriprtoresordinis E, inchoavit

Quetif,ab�olvitI. Echard T. x. et!2. Pari�.

i 1719: fol, :

EU V. A.
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V. A. a SeckendorfHi�ßtotiàl-utheranifimiLip-
�iae 1694. fol.

Gautier de Siberr Variations ‘de la Morais
; Françai�e.Paris 1765, 8. IV, Tomes.

A. D. Silbermanns Localge�chichteder Stadt
Strasburg. Strasburg 1773. fol,

Von Steten'sKun�tge�chichtevon Augsburg.
Augsburg 1779. 8.

E

SE

E

1s

E
Theganusde cla Puittooic:Pii, in Schilter
�criptoribusrerum Germanicarum,

FB. Thiers Traité des ‘�uper�titions,qui LE
regardent les Sacrements,Edit, èmeFaris
1741. 4. B. 8.

dA.Tribbechoviusde dotoribus scholadici.je:
-

naé 1719. 8.

Ambro�i
‘

Traver�ariiEpi�tolae,accedit fmbro:
| �iiVita autore Laurentio Mehus. Floren-

tiae 17596 2. Bände in folio.

FJ: P. Toma�iniPetrarcha redivivus;Patave

1650, 46
|

U.F.
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Jes
Abbatis Ur�pergenfisChronicon. Argentor,

1609. fol.
:

Francisci GeorgiiVeneti de Harmonia mundi

Cantica tria. Venetiae 1525. fol.

Arnaldi Villanovani opera omnia, Bafil, 1585.
-

fol, z

Vincentit Bellovacen�is�peculumdodrinale,

Duaci 1624. fol,

P. de Vineis Epi�tolae,Bafileae 1740. 8.

Facobi de Virriaco hi�toria Hiero�olymitana.

_im 2. Bde von Bongar�uGe�t,Dei per
Francos,

Vica Henrici IV. Ba�il. 1532. fol.

Hoh. Ludovici Vivis opera. Bafil. 158T. fol.
G. C. Voigts Ge�chichtedes Stifts Qued-

linburg. Leipzigund Quedlinburg 1786 =

1791.

3. Bände in 8.

W..

J. Web�ter'sUnter�uchungder �ogenannten

 Hexereyen mit einer Vorrede von Chri�t.

Thoma�ius.Halle 1719. 4.

|
| J. D.
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T. D. Wiarda's Ofifrie�i�cheGe�chichte.Au:

rih. 1791. 8. Er�terBand.

J. C. Wiegleb'shi�tori�ch:kriti�cheUnter:
�uchungder Alchemie. Weimar 1777. 8.

Fohannis Wieri opera omnia. be�.�eineLibri

�exde prae�tigiisdaemonum. Am�tel. 1660. 4.

Willielmi Monachi Malmesburien�isde ge�tis
|

_regum Anglorum Libri V.

Ejusdem hi�toriae Novellae, LibriIL, in rerum

Anglicarum �criptoribus.Francof. 160. fol.

Wilkelmi Tyren�isHißoriae, im 2. B. von

Bongarx�uüGe�t. Dei per Francos,

WirtichindiSaxonis Libri IIL Ba�. 1532- fol,
Anton. a Wood Hi�toria et antiquitatesuniver-
�fitatisOxonien�is, Oxonü 1674. fol, 2

Bände.
:
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